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Einleitung. 


Lopes  Komödie  über  die  Jüdin  von  Toledo,  das 
Vorbild  des  Grillparzer'schen  Dramas,  gründet  sich  auf  eine 
alte  historische  Tradition.  Seit  dem  XIII.  Jahrhundert 
wußte  die  Fama  zu  erzählen,  daß  sich  der  „spanische  Her- 
kules", König  Alfonso  VIII.  der  Edle  von  Kastilien 
(geb.  1155,  reg.  1158 — 1214)  kurz  nach  seiner  Vermählung 
mit  einer  englischen  Prinzessin  (1170)  zu  Toledo  in  eine 
schöne  Jüdin  verliebt,  mit  ihr  sieben  Jahre  in  völliger  Zu- 
rückgezogenheit verbracht  und  während  dieser  Zeit  seine 
Gattin,  sein  Land  und  seine  Herrscherpflichten  völlig  ver- 
gessen habe.  Die  duldsamen  Großen  des  Reiches,  welche 
diesem  schmachvollen  Zustande  so  lange  zugesehen  hatten, 
erkannten  schließlich,  daß  demselben  ein  Ende  bereitet 
werden  müsse,  wenn  anders  der  Staat  nicht  Schaden  leiden 
solle,  drangen  eines  Tages  in  das  Schloß  ein,  in  welchem 
der  König  mit  der  Jüdin  hauste,  ermordeten  diese  und  be- 
freiten so  ihren  Herrscher.  Alfonso  kehrte  darauf  reuig 
in  die  Arme  seiner  von  ihm  bisher  vernachlässigten  Gemah- 
lin zurück. 

Die  Historiker,  welche  diese  Vorgänge  wiedergaben, 
kümmerten  sich  lange  Zeit  so  gut  wie  gar  nicht  um  den 
Wahrheitsgehalt  der  Erzählung  und  es  dauerte  Jahrhunderte, 
ehe  man  es  Wagte  sie  als  Ganzes  oder  in  ihren  Einzelheiten 
zu  bezweifeln  und  wenigstens  in  dieser  überlieferten  Form 
w.  III.  1 
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in  das  Reich  der  Fabel  zu  verweisen1.  Auffallend  bleibt 
es  immer,  daß  jene  spanischen  Geschichtsschreiber,  welche 
der  Zeit  nach  Alfonso  zunächst  stehen  und  ausführlich  über 
seine  Regierung  und  seine  Kämpfe  mit  den  Mauren  berich- 
ten, nichts  von  einer  derartigen,  viele  Jahre  währenden  und 
tief  in  das  Staatswesen  eingreifenden  Liebschaft  des  Königs 
melden.  Weder  der  Erzbischof  Rodrigo  von  Toledo  (*{* 
1247)  noch  der  Bischof  Lucas  von  Tuy  (f  1250),  die^beide 
in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhundert  schrieben,  er- 
wähnen sie  [mit  einem  Worte.  Die  Geschichte  erscheint 
zum  ersten  Mal  in  der  Crónica  general  de  Espana  (Allge- 
meine Chronik^  Spaniens),  die  mehr  als  |ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  dem  Tode  Alfonsos  VIII.  von  einem  seiner 
Nachfolger,  Alfonso  X.  dem  Gelehrten  (f  1284)  verfaßt 
wurde.  Diese  Chronik  gibt  sie  mit  jenen  Details 
wieder,  mit  welchen  sie  die  volkstümliche  Tradition  im 
Laufe  der  Jahre  ausgestattet  hatte,  betont  dabei  ausdrück- 
lich, daß  Rodrigo  und  Lucas  keine  Kenntnis  davon  hatten 
und    versichert    die  Wahrhaftigkeit  ihrer  Behauptungen. 

Die  Chronik  berichtet  zunächst1  von  der  Verheiratung 
Alfonsos:  Wie  die  im  Jahre  1170  zu  Burgos  versammelten 

1  Ober  die  historischen  Grundlagen  der  Geschichte  der  Jüdin 
von  Toledo  und  die  Verbreitung  des  Stoffes  in  der  Literatur  vgl.  W. 
v.  Wurzbach,  „Die  Jüdin  von  Toledo  in  Geschichte  und  Dich- 
tung", im  9.  Bande  des  Jahrbuches  der  Grillparzer-Gesellschaft, 
Wien  1899,  S.  86—127.  Die  hier  folgende  Darstellung  ist  im  we- 
sentlichen eine  ergänzende  Neubearbeitung  dieses  Aufsatzes,  der 
das  umfangreiche  Material  zum  ersten  Mal  kritisch  zusammenfaßte. 
Außer  der  dort  zitierten  Literatur,  auf  welche  wir  hier  ein  für  alle- 
mal verweisen,  vgl.  man  die  Einleitung  von  M.  Menéndez  y 
Pe  layo  zum  Abdruck  der  Lope'schen  Komödie  im  VIII.  Bande  der 
Lope  de  Vega-Ausgabe  der  spanischen  Akademie,  S.  CV— CXXIV 
(1898).  (Grillparzers  Werk  wird  darin  nur  vorübergehend  erwähnt.) 

2  Crónica  general  de  los  reyes  de  España. 
Ausgabe  von  Valladolid  1604,  fol.  342  ff. 
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Cortes  die  Zeit  für  dieselbe  gekommen  erachteten  und 
durch  eine  Gesandtschaft  von  zwei  weltlichen  Großen  und 
zwei  Bischöfen  des  Landes  bei  König  Heinrich  dem  IL 
von  England  um  dessen  zwölfjährige  Tochter  Eleonore  (Le- 
onor) für  den  fünfzehnjährigen  König  anhalten  ließen ;  wie 
Heinrich  jene  mit  allen  Ehren  empfieng,  hocherfreut  und 
geschmeichelt  einwilligte,  sie  reich  beschenkte  und  ihnen 
die  Tochter  sogleich  mitgab  (was  der  Komik  nicht  entbehrt) 
und  wie  die  Gesandten  die  Prinzessin  nach  Burgos  brachten 
und  dort  die  Hochzeit  unter  großen  Festlichkeiten  stattfand. 
Obwohl  die  junge  Königin  „sehr  schön  und  mit  allen  gu- 
ten Eigenschaften  ausgestattet"1  war,  habe  sich  Alfonso, 
als  er  bald  darauf  mit  ihr  in  Toledo  weilte,  in  eine  Jüdin 
namens  Fermosa  verliebt,  seine  Frau  vergessen,  sich  mit 
jener  —  die  Chronik  sagt  nicht  wo  —  eingeschlossen,  durch 
fast  sieben  Jahre  um  nichts  bekümmert  und  weder  an 
sein  Reich  noch  an  sonst  etwas  erinnert2.  Darauf  be- 
schlossen die  Granden,  die  Jüdin  zu  töten,  um  so  „ihren 
Herrn,  den  sie  für  verloren  hielten  wieder  zu  gewinnen" s. 
Sie  begaben  sich  dahin,  wo  er  mit  Fermosa  weilte,  und 
während  die  einen  ihn  unter  einem  Vorwande  abseits 
hielten,  töteten  die  andern  die  Jüdin  auf  der  prächtigen 
Estrade  ihres  Gemaches,  auf  welcher  sie  sie  gelagert 
fanden.  Dasselbe  Schicksal  widerfuhr  allen,  die  mit  ihr 
waren.  Von  einer  Zustimmung  oder  Teilnahme  der  Königin, 
die  in  den  meisten  poetischen  Bearbeitungen  mit  den  Gran- 

1  Muy  hermosa  é  muy  apuesta  de  todas  buenas  costumbres. 

2  E  estando  y,  pagóse  mucho  de  una  judía,  que  avie  nombre 
Fermosa  e  olvidó  la  muger,  e  encerróse  con  ella  gran  tiempo, 
en  guisa  que  no  se  podie  partir  della  por  ninguna  manera, 
nin  se  pagava  tanto  de  otra  cosa  ninguna  ;  e  estovo  encerrado 
con  ella  poco  menos  de  siete  años  que  non  se  membrava  de  sí 
nin  de  su  reyno  nin  de  otra  cosa  ninguna. 

3  Que  assí  cobrar ien  su  señor  que  tienen  por  perdido. 
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den  verbündet  erscheint,  ist  hier  noch  nicht  die  Rede.  Als 
der  König  von  der  Tat  erfuhr,  wußte  er  sich  vor  Ver- 
zweiflung nicht  zu  fassen  —  „so  groß  war  die  Liebe,  wel- 
che er  zu  ihr  besaß"1.  Seine  Vasallen  brachten  ihn  nach 
Iiescas  (Illescas),  einem  Orte,  der  sechs  Meilen  von  Toledo 
entfernt  ist,  und  als  er  hier  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
in  seinem  Bette  an  die  geliebte  Tote  dachte,  soll  ihm  — 
„so  erzählen  die  Leute"  — 2  ein  Engel  erschienen  sein  und 
also  zu  ihm  gesprochen  haben:  „ Alfonso!  Denkst  du  noch 
immer  der  Sünde,  welche  du  begangen  und  durch  welche 
du  Gottes  Gnade  verloren  hast?  Du  tust  übel  daran  und 
Gott  wird  dafür  dich  und  dein  Volk  zur  Rechenschaft  zie- 
hen." „Und  es  heißt  (so  fährt  die  Chronik  fort),  daß  der 
König  fragte,  wer  so  zu  ihm  spreche.  Und  jener  sagte, 
daß  er  ein  von  Gott  gesandter  Engel  und  auf  dessen 
Befehl  gekommen  sei  um  ihm  dies  zu  melden.  Der 
König  warf  sich  darauf  vor  ihm  auf  die  Knie  und 
flehte  ihn  an  Gott  um  Gnade  für  ihn  zu  bitten.  Und  der 
Engel  sagte  zu  ihm:  , Fürchte  Gott,  denn  es  ist  sicher,  daß 
er  dich  dafür  zur  Rechenschaft  ziehen  wird  und  zur  Strafe 
für  diese  Sünde,  welche  du  so  leichten  Sinnes  begangen 
hast,  wird  in  deinem  Reiche  nach  dir  kein  männlicher  Erbe 
herrschen,  sondern  eine  Tochter  wird  deinen  Namen  fort- 
setzen. Hüte  dich  fortan  Böses  zu  tun,  damit  sich  Gott 
nicht  noch  mehr  gegen  dich  erzürne'."  Dann,  heißt  es 
(dizen\  sei  er  verschwunden,  das  Gemach  aber  sei  von 
hellem  Lichte  und  wunderbarem  Dufte  erfüllt  gewesen. 
Der  König  war  in  großer  Trauer  über  das,  was  ihm  der 
Engel  gesagt  hatte,  fürchtete  aber  von  dieser  Zeit  an  Gott, 

1  E  desque  ei  rey  lo  sopo,  fue  muy  cuytado,  que  non  sabie 
que  se  fijiesse :  tan  grande  era  el  amor  que  della  avie. 

2  Fabran  las  gentes. 
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übte  fromme  Werke  und  machte  vieles  in  seinem  Leben 
gut,  wie  auch  die  Geschichte  weiterhin  berichten  werde. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Jüdin  hier  Fermosa  (vom 
lat.  formosa,  neuspan.  hermosa,  deutsch  „die  Schöne")  heißt, 
was  mehr  ein  Epitheton  als  ein  Personenname  zu  sein  scheint. 
Erst  Lope  de  Vega  nennt  sie  Raquel  (Rahel),  welcher 
Name  ihr  dann  geblieben  ist. 

Der  moderne  Leser  wird  sich  bei  diesem  Berichte  des 
Eindrucks  großer  Unwahrscheinlichkeit  nicht  erwehren 
können.  Denn  es  bleibt  unter  allen  Umständen,  bei  aller 
Sanftmut  der  Königin,  bei  aller  Toleranz  der  Granden  und 
bei  aller  Gleichgiltigkeit  des  Volkes  höchst  unwahrschein- 
lich, daß  sich  der  jungvermählte  Beherrscher  eines  von 
Feinden  hart  bedrängten  Landes  durch  nahezu  sieben  Jahre 
mit  einer  Geliebten  —  noch  dazu  einer  Jüdin  —  einge- 
schlossen und  sich  in  dieser  langen  Zeit  um  keine  seiner 
Obliegenheiten  bekümmert  habe.  Was  sagte  —  um  nur  eines 
der  vielen  Bedenken  auszusprechen,  die  sich  sofort  auf- 
drängen —  was  sagte  die  damals  so  mächtige  Kirche  zu 
dem  Benehmen  dieses  gekrönten  Sexual-Renegaten? 1 
Den  Behauptungen  der  Chronik  widerspricht  denn  auch 
die  Geburt  mehrerer  legitimer  Kinder  des  Königspaars  in 
den  ersten  Jahren  der  Ehe,  sowie  das  Vorhandensein  von 
Regierungsakten  und  Privilegien  des  Königs  aus  derselben 
Zeit.  Alfonso  muß  sich  seiner  Gattin  und  der  Regierung 
also  doch  zeitweise  erinnert  haben  und  es  liegt  hier  offen- 
bar nur  eine  maßlose  Übertreibung  wirklicher  Tatsachen 
vor.  Der  junge  König  dürfte  eine  jüdische  Maitresse  ge- 
habt, ihretwegen  eine  Zeit  lang  seine  Gatten-  und  Herr- 
scherpflichten vernachlässigt  und  mit  ihr  zurückgezogen 
gelebt  haben.    Sieben  Jahren  kann   dieser  Zustand  aber 

1  Man  vgl.  das  Gespräch  Belardos  mit  dem  König  in  der  2* 
Szene  des  II.  Aktes. 
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nicht  gedauert  haben.  Dieser  Ansicht  war  schon  um  1490 
Diego  Rodríguez  de  Almela,  der  Verfasser  des 
„Valerio  de  las  historias",  eines  populären  Geschichtskom- 
pendiums, da  er  die  sieben  Jahre  in  ebensoviele  Monate 
verwandelte 

Wenn  wir  nun  fragen,  zu  welchem  Zweck  eine  so 
monströse  Lüge  erfunden  werden  konnte,  so  ist  die  einzige 
Erklärung,  daß  man  auf  diese  Weise  die  Mißerfolge  und 
Niederlagen,  welche  Alfonso  in  dieser  und  in  der  darauf 
folgenden  Zeit  erlitt,  rechtfertigen  und  dem  Volke  begreif- 
lich machen  wollte.  In  dem  „Libro  de  los  castigos  e  do- 
cumentos", welches  König  Sancho  der  Tapfere  (f  1295) 
zur  Belehrung  seines  Sohnes  verfaßte  und  wo  diese  Ge- 
schichte zur  Warnung  vor  den  Sünden  der  Unkeuschheit 
(pecados  de  fornicio)  dienen  soll,  heißt  es2,  und  Mariana3 
und  andere  schrieben  es  nach,  daß  Alfonso  für  seine  Ver- 
fehlung durch  den  Verlust  der  Schlacht  von  Alarcos  (1195) 
bestraft  worden  sei.  Nach  dieser  mußte  er  vor  den  Mau- 
ren fliehen,  und  die  Not  im  ganzen  Lande  war  in  der  Folge 
so  groß,  daß  man  jene,  welche  in  der  Schlacht  den  Tod 
gefunden  hatten,  allgemein  glücklich  pries.  Später  aber  habe 
er  Gott  durch  die  Stiftung  des  berühmten  Nonnenklosters 
Las  Huelgas  bei  Burgos  versöhnt  und  den  großen  Sieg  über 
die  Mauren  bei  Navas  de  Tolosa  erfochten.  Da  dieser  Sieg 
erst  in  das  Jahr  1212  fiel,  war  ihm  Gott  seinen  Dank 
jedenfalls  lange  schuldig  geblieben. 

Ein  historischer  Kern  mag  indes  immerhin  vorhanden 
sein,  denn  es  ist  Tatsache,  daß  im  Jahre  1180,  zehn  Jahre 
nach  Alfonsos  Vermählung,  in  Toledo  ein  heftiger  Aufstand 
gegen  die  Juden  ausbrach.   Vielleicht  lag  die  Veranlassung 


1  IL  4,  6;  VI.  9,  5. 

2  Cap.  20  der  Ausgabe  von  Gayangos. 

3  S.  unten  S.  8. 
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in  der  Liebe  des  Königs  zu  einer  Jüdin,  vielleicht  ist  seine 
Geliebte  damals  auch  ermordet  worden1. 

Literarhistorisch  und  sagengeschichtlich  betrachtet  hat 
die  ganze  Erzählung  nichts  Erstaunliches.  Man  übertrug 
auf  Alfonso  ein  uraltes  Motiv,  das  in  den  Sagenkreisen 
aller  Völker  wiederkehrt:  die  Geschichte  von  dem  Helden, 
der  in  einem  Augenblick  der  Erschlaffung  von  der  Liebe 
übermannt,  Lorbeeren  und  Kriegstrofäen  vergißt  und  Jahre 
in  süßem  Nichtstun  an  der  Seite  seiner  schönen  Überwin- 
derin  verträumt.  Man  kann  dieses  Motiv,  angefangen  von 
Odysseus,  der  bei  der  Nymphe  Kalypso  weilt,  und  von  dem 
gewaltigen  Herkules,  der  zu  Füßen  der  Omphale  Garn 
spinnt,  bis  zu  Tannhäuser  im  Venusberg  und  noch  weiter 
herauf  verfolgen.  Speziell  die  reiche  Sagenwelt  Spaniens 
bietet  einen  Vorgänger  Alfonsos  in  dem  unglücklichen 
König  Rodrigo,  dem  „letzten  Gothen",  der  durch  seine 
Liebe  zu  Florinda  (Cava),  der  Tochter  des  verräterischen 
Grafen  Julian,  das  Eindringen  der  Mauren  verschuldete  und 
in  der  Schlacht  von  Jerez  de  la  Frontera  (711)  sein  Reich 
verlor.  Sein  Schicksal  hat  in  der  Poesie  Spaniens,  aber 
auch  anderer  Länder,  dauernden  Nachhall  gefunden  (Shelley, 
Geibel,  F.  Dahn). 

Die  Historiker  der  nächsten  Jahrhunderte  nahmen  den 
Bericht  der  Crónica  general  kritiklos  hin2.  Sie  hielten 
speziell  auch  an  der  Engelserscheinung  fest,  nur  ließen 
nicht  alle  den  Engel  dem  König  im  Bette  erscheinen,  son- 
dern einige,  wie  der  Jesuit  Mari  ana  (f  1623)  verlegten 
diese  Szene  in  die  Kirche  zu  Illescas  bei  Toledo,  wohin  sich 

1  Vgl.  Prof.  Dr.  H.  Grätz,  Geschichte  der  Juden  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Aufl.,  Leipzig  1871.  VI. 
Bd.,  S.  211. 

2  Vgl.  Don  Alonso  Nunez  de  Castro,  Corónica  de  los 
Señores  Reyes  de  Castilla,  Don  Sancho  el  Deseado,  Don  Alonso 
el  Octavo  y  Don  Enrique  el  Primero.  .  .    Madrid  1665,  S.  57  ff. 
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der  König  nach  dem  Tode  der  Jüdin  begeben  haben  soll. 
„In  der  Kirche  zu  Illescas,  rechts  vom  Hochaltar,  erzähltfMa- 
riana,  gibt  es  eine  Kapelle,  genannt  die  des  Engels  mit  einer 
Inschrift,  welche  besagt,  daß  an  diesem  Orte  der  Engel  dem 
König  Alfonso  dem  Edlen  erschienen  sei"1.  Im  Auslande 
dachte  man  darüber  allerdings  anders  und  schon  1706  ver- 
sichert der  französische  Kalvinist  Jac.  Basnage,  daß  die 
Großen,  welche  die  Jüdin  mordeten,  auch  für  die  Engels- 
erscheinung gesorgt  hätten2.  In  Spanien  war  der 
Marquis  von  Mondé  jar  der  erste,  der  in  der  Zeit 
der  Aufklärung  den  Mut  hatte,  die  ganze  Rahel-Geschichte 
als  eine  „notorische  Fabel"  zu  bezeichnen3.  Allerdings 
erblickte  man  das  Hauptargument  gegen  ihre  Wahrheit  in 
dem  Schweigen  Rodrigos  und  Lucas',  dás  bei  der  geringen 
Verläßlichkeit  dieser  beiden  Autoren  viel  weniger  ins  Ge- 
wicht fällt  als  die  anderen  Bedenken.  Dessenungeachtet  be- 
trachtete noch  gegen  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts  José 
Amador  de  los  Rios,  der  Geschichtsschreiber  der 
spanischen  Juden,  die  Episode  als  vollkommen  historisch4. 

1  En  la  Iglesia  de  Illescas  a  la  mano  derecha  del  altar 
mayor,  ai  una  capilla  llamada  del  Angel,  con  un  letrero  que  de- 
clara ser  aquel  el  lugar  en  pue  se  apareció  el  Angel  al  Rey  Don 
Alfonso  el  Bueno  „(Mariana,  Historia  general  de  Espana  XI.  B., 
18.  Cap.).  —  Die  Spanier  nennen  den  König  «El  Bueno»,  was  nicht 
so  sehr  der  „Edle"  als  der  „Gute"  bedeutet.  Diesen  Beinamen 
gibt  ihm  in  dem  vorliegenden  Stücke  Don  Esteban  (am  Schlüsse 
der  Szene  des  Ritterschlags)  sowie  die  Königin  in  ihrer  Rede  an 
die  Großen  des  Reiches. 

2  Histoire  des  Juifs  depuis  Jésus-Christ.  Rotterdam  1706.  X,  5. 

3  Memorias  históricas  de  la  vida  y  acciones  del  rey  Don 
Alonso  el  Noble,  octavo  del  nombre,  recogidas  por  el  Marqués  de 
Mondéjar,  é  illustradas  con  notas  y  apéndices  por  D.  Francisco 
Cerda  y  Rico.  Madrid  1783.  S.  44.  ff.  („Los  amores  del  rey  con 
la  judía  son  fábula  notoria". 

i  Historia  de  los  Judíos.  Madrid  1875.  I.  Bd.,  S.  334  ff. 
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Seit  dieselbe  in  die  Crónica  general  Aufnahme  gefun- 
den, hatte  sich  ihrer  auch  die  Romanzen-Poesie  bemäch- 
tigt, die  ja  derartige  Stoffe  mit  Vorliebe  aufgriff.  Lorenzo 
de  Sepúlveda,  bekannt  als  Verfasser  zahlreicher  Roman- 
zen, hat  die  Erzählung  der  Chronik  in  Verse  gebracht  und 
sein  Gedicht,  welches  1551  zum  ersten  Mal  gedruckt  wurde1, 
möge  in  wortgetreuer  Übersetzung  hier  seinen  Platz  finden. 

Die  Liebe  Alfonsos  VIII.  zu  der  schönen  Jüdin. 

Tot  war  jener  gute  König, 
Jener  Sancho  der  Ersehnte, 
Tief  betrauert  ihn  Kastilien, 
Denn  er  war  geliebt  von  Allen. 
Erbe  war  sein  Sohn  Alfonso, 
Jener,  der  den  Maurenkönig 
Miramamolin  mit  Namen, 
Von  den  Seinen  hoch  gefeiert, 
Schlug  bei  Navas  de  Tolosa. 
Trotz  Alfonsos  zarter  Jugend 
Haben  ihm  des  Reiches  Granden 
In  der  Tochter  Königs  Heinrichs, 
Englands  ruhmgekrönten  Herrschers 
Eine  Gattin  auserkoren. 
Hochzeit  halten  sie  in  Burgos, 
Zahlreich  strömt  das  Volk  zusammen, 
Reich  und  prächtig  war  die  Feier, 
Den  Verlobten  wohl  geziemend. 
Hierauf  gingen  nach  Toledo 
Die  vermählten  Majestäten. 
Hier  ergriff  den  jungen  König 
Blinde,  allgewalt'ge  Liebe 
Und  in  Leidenschaft  entbrannt'  er 

1  Romances  nuevamente  sacados  de  historias  antiguas  de  Es- 
paña, compuestos  por  Lorenzo  de  Sepúlveda.  Anvers,  Juan 
Steelsio  1551  u.  ö.  , —  Abgedruckt  im  Romancero  general  ó  colec- 
ción de  romances  castellanos  por  Don  Agustín  Duran.  Madrid  1871. 
II.  Bd.  Nr.  928. 
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Zu  Fermosa,  einer  Jüdin. 
Und  mit  ihr  vergaß  der  König 
Seine  Gattin.    Sieben  Jahre 
Blieb  er  mit  der  schönen  Jüdin 
Eingeschlossen  und  die  beiden 
Wollten  nimmermehr  sich  trennen. 
So  sehr  liebte  sie  der  König, 
Daß  des  Reiches  er  vergessen, 
Seiner  selbst  gedacht'  er  nimmer. 
Es  beschlossen  nun  die  Granden 
Diesem  Treiben,  das  den  König 
So  entehrt',  ein  Ziel  zu  setzen. 
Um  den  Herrscher  zu  gewinnen  — 
Denn  er  schien  für  sie  verloren  — 
Wollen  sie  die  Jüdin  tödten. 
Wahrlich,  edel  war  die  Absicht! 
Sie  begeben  sich  zum  Orte, 
Wo  er  mit  Fermosa  weilte. 
Während  ein'ge  mit  ihm  sprechen, 
Fahnden  andre  nach  der  Jüdin 
Und  sie  finden  sie  gelagert 
Reich  auf  prächtiger  Estrade. 
Und  sie  haben  sie  und  alle 
Ihre  Diener  hingemordet. 
Als  dem  König  kund  geworden, 
Daß  die  Teure  ward  erschlagen, 
Faßte  ihn  ein  tiefer  Kummer, 
Nimmer  wüßt'  er,  was  er  täte. 
Ihn  beraubte  seiner  Sinne 
Jene    grenzenlose  Liebe, 
Die  er  zu  der  Jüdin  nährte. 
Nicht  vermögen  die  Vasallen 
Ihren  König  mehr  zu  trösten, 
Und  man  bringt  ihn  nach  Illescas. 
Als  er  eines  Nachts  am  Lager 
Ihrer  dacht'  und  seiner  Liebe, 
Sprach  zu  ihm  ein  Engel  also: 
„Denkst  Du  immer  noch,  Alfonso, 
Deiner  Sünde  ?  Durch  sie  hast  Du 
Gottes  Zorn  auf  Dich  geladen! 
Denn  kein  Sohn  wird  dich  beerben, 
Eine  Tochter  erbt  die  Krone. 
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Denke  nunmehr  Gott  zu  dienen, 
Daß  er  Dir  verzeihen  möge!" 
„Engel",  sagte  da  der  König, 
„Ich  weiß  wohl,  Du  bist  mein  Anwalt 
Vor  dem  Thron  des  höchsten  Richters, 
Deutlich  wird  mir  meine  Sünde, 
Nun  erkenn'  ich,  daß  ich  fehlte." 

Zu  dem  Schluß  der  Romanze  ist  zu  bemerken,  daß 
von  Alfonsos  drei  Söhnen  die  beiden  älteren,  Sancho  und 
Fernando  in  frühester  Jugend  starben,  der  dritte,  En- 
rique, aber  als  Knabe  den  Tod  fand,  nachdem  zuerst  seine 
Mutter  und  nach  deren  Ableben,  seine  Schwester  Beren- 
gar i  a  durch  zwei  und  einhalb  Jahre  für  ihn  die  Regierung 
geführt  hatte.  Am  6.  Januar  1217  soll  ihm,  als  er  mit  an- 
deren Knaben  zu  Tarriego  spielte,  von  ungefähr  ein  Ziegel- 
stein auf  den  Kopf  gefallen  sein  und  ihn  getötet  haben. 
Allerdings  tauchten  bald  Vermutungen  auf,  daß  ihn  seine 
herrschsüchtige  Schwester  durch  Gift  selbst  aus  dem  Wege 
geschafft  habe.  Berengaria,  die  mit  dem  König  Alfonso 
von  Leon  verheiratet  gewesen,  damals  aber  bereits  von 
ihm  geschieden  war,  dankte  im  Jahre  1230  zu  Gunsten 
ihres  Sohnes  Fernando  III.  von  Leon  ab,  der  somit  beide 
Reiche  unter  seinem  Scepter  vereinigte.  Er  regierte  bis  1252. 
Außer  Berengaria  hinterließ  Alfonso  VIII.  noch  zwei  Töch- 
ter: Bianca,  die  Gattin  Ludwigs  VIII.  von  Frankreich  und 
Leonor,  die  Gattin  Jakobs  I.  von  Aragonien. 

Ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Lorenzo  de 
Sepúlveda  machte  sich  Lope  deVega  an  die  Bearbeitung 
des  Stoffes,  der  ihn  besonders  angezogen  zu  haben  scheint, 
da  er  ihn  sowohl  in  einer  Komödie  als  auch  in  einem  Epos 
verwertete.  Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  der  ersteren 
oder  der  diesbezüglichen  Episode  in  seinem  Gedichte  „La 
Jerusalen  conquistada"  (Das  eroberte  Jerusalem)  zeitlich 
Priorität  gebühre,  doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
daß  das  Epos  früher  entstanden  sei.   Der  Gärtner  Belardo, 
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unter  dessen  Namen  sich  Lope  auch  in  diesem  Stücke 
einführt,  erscheint  als  bejahrter  Mann1.  Die  Komödie 
führt  den  Titel  „Las  paces  de  los  reyes  y  judía  de 
Toledo"  (Die  Versöhnung  des  Königspaares  und  die  Jüdin 
von  Toledo),  wurde  zum  ersten  Mal  1616  im  VII.  Bande 
der  dramatischen  Werke  Lopes  gedruckt2  und  erscheint 
zwei  Jahre  später,  1618,  in  dem  zweiten  Verzeichnis  seiner 
Stücke,  welche  er  der  Gedichtsammlung  „El  peregrino  en 
su  patria"  beigab.  Obwohl  auf  diese  Komödie  im  Zusam- 
menhang mit  Grillparzers  „Jüdin  von  Toledo"  oft  hinge- 
wiesen wurde,  ist  auch  sie  bisher  nicht  ins  Deutsche  über- 
setzt worden3. 

Lope  begnügte  sich  in  seiner  Komödie  jedoch  nicht 
mit  den  in  Rede  stehenden  Vorgängen,  die  bei  seiner  kom- 
primierten Art  der  Darstellung  für  drei  Akte  nicht  hin- 
reichten; er  füllte  damit  nur  die  beiden  letzten  Akte  und 
machte  aus  dem  ersten  eine  Art  Vorspiel,  das  sich  wie  ein 
kleines  Drama  für  sich  ausnimmt  und  einige  Jahre  früher 
spielt.  Es  führt  dem  Zuschauer  die  Jugendgeschichte  Alfon- 
sos vor  und  dient  so  gewissermaßen  zur  Vorbereitung  auf  die 
weitere,  eigentliche  Handlung.  Die  Ereignisse  dieses  Vor- 
spiels fand  er  auf  den  Blättern  der  Crónica  general  unmit- 
telbar vor  der  Geschichte  der  Jüdin  von  Toledo.  Daß 
der  erste  Akt   gegenüber  den  beiden  andern  eine  völlig 

1  Man  vgl.  sein  Gespräch  mit  Fileno  in  der  2.  Szene  des 
II.  Aktes.  —  Vgl.  auch  I.  Bd.  (Castelvines  u.  Monteses)  S.  26  . 

2  El  Fénix  de  España,  Lope  de  Vega  Carpió,  familiar  del 
Santo  Oficio.  Séptima  parte  de  sus  comedias.  Madrid,  por  Alfonso 
Martin  und  Barcelona,  Sebastian  de  Cormellas  1617.  —  Abgedruckt 
in  der  Ausgabe  der  Komödien  Lopes  von  J.  E.  Hartzenbusch  III. 
Bd.  (1873)  und  in  der  Ausgabe  der  kgl.  spanischen  Akademie  VIII. 
Bd.  (1898.) 

3  Ältere  ausführliche  Inhaltsangaben  s.  W.  v.  Wurzbach, 
Lope  de  Vega  und  seine  Komödien.  Leipzig  1899,  S.  155  ff.  und 
A.  de  Latour,  Toléde  et  les  bords  du  Tage.  Paris  1 860,  S.  231  ff. 
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isolierte  Stellung  einnimmt,  ist  bei  Lope  nichts  seltenes. 
Er  bekümmert  sich  ja  wenig  um  die  drei  Einheiten;  er 
läßt  seine  Personen  gerne  zu  Anfang  des  Stückes  als  Kinder 
und  am  Schlüsse  als  Greise  auftreten,  wie  er  auch  den  Ort 
der  Handlung  nach  Belieben  wechselt  und  sogar  mehrere 
Handlungen  parallel  neben  einander  einhergehen  läßt.  Im 
seinem  „Arte  nuevo  de  hacer  comedias"  (Die  neue  Kunst 
Komödien  zu  machen,  1609)  sagt  er  selbst:  „Wenn  ich  ein 
Stück  schreiben  will,  so  verschließe  ich  die  Regeln  mit 
sechs  Schlüsseln  und  räume  Plautus  und  Terenz  aus  dem 
Zimmer,  damit  sie  kein  Geschrei  erheben"  *. 

Die  Handlung  des  I.  Aktes  umfaßt  Ereignisse  aus  den 
Jahren  1165  und  1166.  Lope  zeigt  uns  den  zehnjährigen  Al- 
fonso im  Sturm  der  Bürgerkriege,  die  zur  Zeit  seiner  Minder- 
jährigkeit herrschten.  Spanien  war  damals  noch  kein  einheit- 
liches Reich,  neben  Kastilien  bestanden  die  Königreiche  Leon 
und  Navarra  und  ein  großer  Teil  des  Landes  befand  sich 
noch  im  Besitze  der  Mauren.  Da  Alfonsos  Vater,  König 
Sancho  der  Ersehnte  (El  deseado^  reg.  1157 — 58)  in  seinem 
Testamente  verfügte  hatte,  daß  sein  Sohn  erst  nach  vollen- 
detem fünfzehnten  Jahr  die  Regierung  Kastiliens  übernehmen 
solle,  machte  Sanchos  älterer  Bruder,  König  Fernando  II. 
von  Leon  (reg.  1157 — 88)  Ansprüche  geltend  und  fiel  in 
Kastilien  ein.  Er  fand  Unterstützung  bei  Gutierre  Fer- 
nandez de  Castro,  den  Sancho  zum  Reichsverweser  ein- 
gesetzt hatte.  Die  Lage  des  jungen  Alfonso  war  eine  trau- 
rige.   Er  schildert  sie  später  im  Gespräche  mit  Garceran : 

1  E  cuando  he  de  escribir  una  comedia, 

Encierro  los  preceptos  con  seis  llaves, 
Saco  á  Terencio  y  Plauto  de  mi  estudio 
Para  que  no  dén  voces  .  .  . 

(Obras  no  dramáticas  de  L.  de  V.  ed.  C.  Rosell.  Madrid  1872, 
S.  230). 
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„Graf,  meine  Kindheit  war  erfüllt  von  Schrecken. 

Verfolgt  war  ich  von  meinen  Untertanen 

Und  fremden  Feinden,  schlimmer  als  es  glaublich 

Bei  solcher  Jugend.    Kaum  zehn  Jahe  alt 

Führt'  ich  die  Waffen  schon;  ich  zog  das  Schwert 

Und  ich  eroberte  mein  eignes  Land"  l. 

Außer  der  Ritterschaft  der  Stadt  Avila,  die  treu  zu  ihm 
hielt,  fand  er  einen  Beschützer  in  dem  wackeren  Grafen 
Manrique  de  Lara,2  der  aus  diesem  Grunde  mit  den 
Castros  in  eine  lange  Fehde  geriet.  Auch  die  Hauptstadt 
Toledo  wollte  ihrem  rechtmäßigen  König  die  Tore  nicht 
öffnen.  Der  Kommandant  Fernán  Ruiz  de  Castro  ver- 
teidigte sie  für  den  König  von  Leon,  der  auch  die  Steuern 
bezog.  Da  nahmen  die  Getreuen  des  Königs  zu  einer  List 
ihre  Zuflucht.  Mit  Hilfe  des  Don  Esteban  Illán  und 
anderer  Anhänger  Alfonsos  wurde  der  junge  König  heim- 
lich in  die  Stadt  gebracht  und  ihm  der  Turm  von  San  Roman, 
der  zu  diesem  Zwecke  rasch  erbaut  worden  war,  unterdessen 
als  Residenz  angewiesen. 

Hier  wird  Alfonso  zu  Anfang  des  Stückes  zum  König 
ausgerufen  und  von  den  Zinnen  des  Turmes  hält  er  mit 
der  den  Lope'schen  Kindern  eigenen  Frühreife  eine  Anspra- 
che an  die  ihm  feindlich  gesinnte  Bürgerschaft.  Indem  er 
seine  Brust  ihren  Schwertern  darbietet,  findet  er  den  Weg 

1  Yo  pasé,  conde,  mocedad  terrible, 
Perseguido  de  propios  y  de  extraños 
Más  que  parece  á  tal  edad  posible. 
Vestí  las  armas  sin  tener  die?  años. 

Saqué  la  espada  d  luf,  cobré  mi  reino  .  .  .  (II,  2) 

2  Die  Chronik  berichtet,  daß  150  Ritter  aus  Avila  den  jungen 
König  in  ihren  Schutz  nahmen,  mit  ihm  im  Lande  umherzogen 
und  einige  Orte  für  ihn  besetzten. 
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zu  ihren  Herzen  und  veranlaßt  Castro  ihm  die  Stadt  ohne 
Blutvergießen  zu  räumen.1 

Zum~  Unterschied  von  den  Toledanern  bleibt  Lope  de 
Arenas,  der  Kommandant  von  Zurita  (Zorita),  einer  der 
wichtigsten  Festungen  des  Landes,  bei  seiner  Weigerung. 
Auch  er  beruft  sich  auf  das  Testament  des  Königs  Sancho 
sowie  auch  auf  den  Lehenseid,  welchen  er  dem  Reichsver- 
weser Gutierre  Fernandez  de  Castro  geschworen  habe. 
Obwohl  Zurita  als  uneinnehmbar  gilt,  beschließt  Alfonso 
es  zu  belagern  und  zu  erobern.  Ehe  er  den  Feldzug  antritt, 
bei  dem  ihm  Don  Nuno2  zur  Seite  steht,  wird  er  in  einer 
von  dem  Dichter  erfundenen,  prachtvollen  Szene  in  der 
Kathedrale  von  Toledo  feierlich  zum  Ritter  gewappnet. 
„Einem  seltenen  Brauche  Kastiliens  gemäß"3  umgürtet  ihn 
Santiago,  der  Schutzpatron  des  Landes,  selbst  mit  dem 
Schwerte.  Wie  dieses  Wunder  vor  sich  geht,  wird  dem 
Leser  sogleich  erklärt:  in  der  Statue  des  Heiligen  ist  ein 
Mechanismus  verborgen,  der  diese  Bewegung  hervorbringt. 
Am  Schlüsse  seines  schönen  Gebetes  gelobt  Alfonso  dafür 
die  Gründung  des  Ritterordens  von  Santiago,  mit  der  er 
tatsächlich  nichts  zu  tun  hatte4. 

1  Die  Chronik  weiß  allerdings  nichts  von  diesem  Sieg  der 
Beredsamkeit  des  jungen  Alfonso,  sondern  sagt  nur,  daß  seine 
Anhänger  seine  Fahne  auf  dem  Turm  hißten,  daß  es  darauf  zu 
einem  heftigen  Kampfe  zwischen  den  Parteien  in  der  Stadt  kam 
und  daß  Castro,  da  es  um  seine  Sache  schlecht  stand,  Toledo 
nach  der  anderen  Seite  hin  verließ  und  sich  nach  Huete  begab. 
Die  darauf  folgende  Schlacht  zwischen  den  Castros  und  Laras, 
in  welcher  der  Graf  Manrique  den  Tod  fand,  ist  bei  Lope  nur 
in  dem  kurzen  Wortwechsel  zwischen  Fernán  Ruiz  und  dem  Gra- 
fen angedeutet  (I.  Akt  1.  Szene). 

2  Nach  der  Chronik  Don  Ñuño  Graf  von  Lara,  ein  Bruder 
des  Grafen  Manrique. 

3  Costumbre  es  de  Castilla  peregrina. 

4  Vgl.  die  Note  zu  dieser  Stelle. 
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Obwohl  das  königliche  Heer  bereits  vor  den  Mauern 
Zuritas  lagert  und  Alfonso  ein  ungewöhnliches  Feldherrn- 
talent offenbart,  gibt  sich  Lope  de  Arenas  den  zärtlichen 
Gesprächen  mit  seiner  Gattin  Doña  Cos  tanza  völlig 
unbekümmert  hin1.  Ihn  soll  denn  auch  nicht  Waffengewalt 
überwinden,  sondern  er  ist  bestimmt,  das  Opfer  eines 
schändlichen  Verrates  zu  werden,  den  der  Dichter,  treu  nach 
der  Chronik,  auf  die  Bühne  bringt.  Der  Verräter  ist 
Dominguillo,  Lopes  Diener,  den  dieser  von  Kindheit 
auf  erzogen  hat  und  der  ihm  für  viele  Woltaten  zu  Dank 
verpflichtet  ist.  Lope  schenkt  ihm  rückhaltlos  sein  ganzes 
Vertrauen  und  mißbilligt  den  Argwohn,  welchen  Doña 
Costanza  gegen  ihn  hegt  und  der  ihm  unbegründet  erscheint. 
Dieser  Schurke  schleicht  sich  heimlich  durch  ein  Pfört- 
chen  in  der  Festungsmauer  in  das  Lager  des  Königs  und 
erbietet  sich  ihm  Zurita  auszuliefern,  wenn  Alfonso  für 
den  Rest  seiner  Tage  für  ihn  sorgen  wolle.  Um  dem 
Kommandanten  gegenüber  seine  Abwesenheit  zu  rechtfer- 
tigen verlangt  Dominguillo,  daß  sich  einer  der  Soldaten  des 
Königs  von  ihm  verwunden  lasse.  Pero  Diez2  aus  Toledo 
erklärt  sich  dazu  bereit  und  Dominguillo  bringt  ihm  einen 
tiefen  Hieb  am  Kopfe  bei.  Der  König,  voll  Bewunderung 
für  Peros  Aufopferung  und  Tapferkeit,  erhebt  ihn  in  den 
Adelsstand  und  verleiht  ihm  auch  sogleich  sein  Wappen, 
indem  ei  seine  zehn  Finger  in  das  Blut  des  wackeren 
Soldaten  taucht  und  mit  ihnen  zehn  rote  Balken  auf  seinen 
Schild  malt5.  Um  dem  Gesandten  Alfonsos,  Don  Nuno,  zu 
zeigen,  wie  wenig  ihn  die  Unternehmung  des  |Königs  be- 


1  Die  Gestalt  der  Donna  Costanza  ist  von  Lope  erfunden  und 
erscheint  nicht  in  der  Chronik. 

2  Die  Chronik  schreibt  seinen  Namen  Pero  Diaz. 

3  Die  Chronik  berichtet  nichts  von  einer  Belohnung  oder 
Nobilitierung  des  Pero  Diaz. 
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unruhige,  will  sich  Lope  de  Arenas,  während  der  Feind 
gegen  die  Mauern  stürmt,  rasieren  lassen.  Dominguillo, 
der  keine  bessere  Gelegenheit  zur  Ausführung  seines  Pla- 
nes finden  könnte  als  die  Zeit,  da  sein  Herr  in  ein  Leinen- 
tuch gewickelt  auf  seinem  Stuhl  festgebunden  ist,  schleu- 
dert einen  Jagdspeer  nach  ihm  und  der  Kommandant  sinkt 
tot  zu  Boden.  Don  Ñuño  ergreift  darauf  im  Namen  des 
Königs  von  der  Festung  Besitz'.  Alfonso  sagt  dem  Ver- 
räter die  versprochene  Belohnung  in  Gestalt  einer  jährlichen 
Rente  von  2000  Maravedís  zu,  läßt  ihm  aber  ungeachtet 
seiner  flehentlichen  Bitten  beide  Augen  ausstechen  um  ihn 
für  alle  Zukunft  unschädlich  zu  machen.  Den  tapferen  Pero 
Diez  ernennt  er  zum  Kommandanten  von  Zurita.  Doña 
Costanza,  deren  vorzügliche  Eigenschaften  der  König  schon 
früher  schätzen  lernte,  als  sie  von  den  Zinnen  der  Mauern 
zu  ihm  sprach,  soll  Peros  Gattin  werden  und  Alfonso 
erbietet  sich  selbst  ihre  Aussteuer  zu  bestreiten2. 


1  Nach  dem  Berichte  der  Chronik  tritt  Dominguillo,  als  Lope 
sich  den  Bart  rasieren  läßt  (se  estava  afeytando  e  faciendo  la 
barba)  unter  einem  Vorwande  in  das  Zimmer,  in  welchem  außer 
seinem  Herrn  nur  der  Barbier  anwesend  ist  und  tötet  jenen  mit 
einem  »venabro».  Er  flüchtet  darauf  in  das  Lager  des  Königs  und 
meldet  ihm  die  Tat.  Die  Geschichte  melde  nicht,  ob  Alfonso  davon 
mehr  Freude  oder  Leid  hatte  (E  el  rey,  si  ovo  ende  pra^er  o 
pesar,  non  lo  cuenta  la  estoria).  Der  sterbende  Lope  de  Arenas, 
in  dessen  Brust  der  Speer  noch  steckt,  läßt  dem  König  durch  einen 
Neffen  die  Schlüssel  der  Festung  übergeben. 

2  Die  Summe;  weche  Dominguillo  erhielt,  ist  in  der  Chronik 
nicht  genannt  Es  heißt  nur,  daß  ihm  der  König  jährlich  so  viel 
bewilligte,  ais  er  für  seine  Nahrung  und  Kleidung  brauchte  und 
ihm  die  Augen  ausstechen  Heß.  Da  er  sich  seiner  bösen  Tat 
auch  weiterhin  noch  rühmte,  ließ  ihn  der  König  vierteilen  und 
in  sehr  grausamer  Weise  justifizieren  (destorpar  e  faqer  muy 
cruda  justicia  del.)  So  möge  es  allen  ergehen,  fügt  die  Chronik 
bei,  welche  dergleichen  tun  und  solchen  Lohn  mögen  sie  dafür 
haben.  (Assi  escapen  quantos  tal  obra  remedaren  e  tal  galardón 

w.  III.  2 
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In  diesem  Vorspiel  hält  sich  Lope  ziemlich  genau,  oft 
sogar  wörtlich  an  die  Crónica  general.  Die  Leiden  des 
jungen  Königs,  der  „verfolgt  von  seinen  Untertanen  und 
fremden  Feinden"  von  einer  Stadt  seines  Landes  zur  ande- 
ren zieht,  sein  Erscheinen  in  Toledo  und  die  Einnahme  von 
Zurita  werden  im  Anschlüsse  an  die  Chronik  mit  lebhaften 
Farben  geschildert.  Hin  und  wieder  hat  sich  Lope  Ab- 
weichungen gestattet,  auf  die  wir  bereits  hingewiesen  haben. 
So  in  der  Scene  vor  dem  Turm  von  San  Roman,  wo  bei 
Lope  der  junge  König  durch  die  Macht  seiner  Worte  die 
Herzen  seiner  Untertanen  gewinnt,  in  der  wundervollen 
Szene  des  Ritterschlags,  die  ganz  Lopes  Schöpfung  ist  sowie 
auch  in  Einzelheiten  bei  der  Belagerung  von  Zurita.  Lope 
hat  diesen  Teil  der  Handlung  in  besonders  gelungener  Weise 
dramatisch  gestaltet,  die  beteiligten  Personen  trefflich  cha- 
rakterisiert und  die  interessante  Figur  der  Doña  Costanza, 
der  Gattin  des  Festungskommandanten,  hinzuerfunden.  Er- 
wähnt sei  auch  die  „vortreffliche  Szene  ehelicher  Zärtlich- 
keit" zwischen  ihr  und  Lope  de  Arenas,  die  der  Dichter, 
nach  Grillparzers  Wort  „hineingestreut"  hat —  „Lope  de  Vega 
wirft  häufig  seine  Perlen  so  am  Wege  hin"1.  Dem  Ge- 
rechtigkeitsgefühl des  Lesers  geschieht  durch  die  effektvolle 
Adelsverleihung  an  Pero  Diez,  von  welcher  die  Chronik 
nichts  weiß,  genüge.  —  In  der  Erzählung  von  der  List  des 
Dominguillo  erinnerte  sich  die  Chronik  offenbar  gleich- 
falls einer  volkstümlichen  Tradition.  Das  Vorbild  derselben 
war  der  Anschlag,  durch  welchen  der  Perser  Zopyrus  dem 
König  Darius  den  Besitz  der  Stadt  Babylon  verschaffte,  die 

ayan  ende.)  —  Da  Doña  Costanza  in  der  Chronik  nicht  erscheint, 
kann  auch  von  der  Heirat  des  Pero  Diaz  mit  ihr  nicht  die 
Rede  sein. 

1  Grillparzers  Werke,  5.  Ausgabe,  herausgegeben  von  A. 
Sauer,  XVII.  Bd.,  S.  123  f. 
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dieser  durch  zweiundzwanzig  Monate  vergeblich  belagert 
hatte.  Herodot  (III,  153—160)  berichtet,  daß  Zopyrus  sich  in 
greulicher  Weise  selbst  verstümmelte,  sich  sodann  als  an- 
gebliches Opfer  der  Grausamkeit  des  Darius  nach  Babylon 
begab  und  das  Vertrauen  der  Babylonier  in  solchem  Maße 
gewann,  daß  sie  ihn  an  die  Spitze  ihrer  Truppen  stellten. 
Zopyrus  verriet  nun  die  Stadt  an  Darius,  der  ihn  zum 
Dank  dafür  zum  Satrapen  von  Babylon  ernannte.  Wie  die 
Geschichte  der  Jüdin  von  Toledo  so  ist  auch  die  Einnahme 
von  Zurita  von  Sepülveda  in  einer  Romanze  behandelt 
worden 1. 

Mit  dem  II.  Akt  beginnt  die  eigentliche  Handlung  der 
Lope'schen  Komödie.  Aus  einem  Berichte  Garceran's, 
des  Sohnes  des  Grafen  Manrique,  erfährt  man,  daß 
Alfonso  mittlerweile  herangewachsen  ist,  daß  er  an  dem 
Kreuzzuge  des  Königs  Richard  Löwenherz  von  England 
teilgenommen  und  sich  mit  dessen  Tochter  Dona  Leonor 
vermält  hat.  Leonore  war  allerdings  nicht  die  Tochter,  son- 
dern die  Schwester  Richards,  die  Tochter  Heinrichs  II. 
und  was  den  Kreuzzug  Richards  betrifft,  so  hat  Alfonso 
denselben  nicht  mitgemacht.  Die  Chronik  behauptet  dies 
auch  nicht  und  wenn  Lope  dieses  unrichtige  Detail  nicht 
anderwärts  fand,  so  hat  er  es  eben  ad  majorem  gloriam 
seines  Helden  erfunden.  Er  hat  dabei  die  Geschichte  frei- 
lich schlecht  zu  Rate  gezogen,  denn  Alfonso  war  in  der 
Tat  schon  zwanzig  Jahre  verheiratet,  als  sich  Richard 
Löwenherz  und  Philipp  IL  August  von  Frankreich  nach 
dem  heiligen  Lande  einschifften  (1190);  zur  Zeit  der  Ver- 
mälung  des  kastilischen  Königs  mit  seiner  Schwester  (1170), 
war  Richard  aber  noch  ein  Knabe  von  13  Jahren«.    —  Wir 

1  In  den  Romances  nuevamente  sacados  . .  .  1551  (s.  oben  S.  9). 
—  Abgedr.  bei  Duran,  1.  c.  N.  293. 

2  Vgl.  die  Note  zu  Anfang  des  II.  Aktes. 
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erfahren  weiter,  daß  die  Hochzeit  vor  kurzem  in  Burgos  statt- 
gefunden habe  und  daß  das  junge  Königspaar  sich  auf  dem 
Wege  nach  Toledo  befinde,  wo  Alfonso  die  Großen  des 
Reiches  zum  Kriege  gegen  die  Mauren  sammeln  will.  Gleich 
darauf  erscheinen  denn  auch  Alfonso  und  Leonor  und 
werden  von  Don  Blasco,  dem  Kommandanten  der  Stadt 
Toledo  willkommen  geheißen.  Nachdem  die  jungen  Gatten 
einander  ihre  Liebe  in  schönen  Worten  versichert  haben, 
äußert  der  König  zu  seinem  Vertrauten  und  Jugendgespie- 
jen  Garceran  den  Wunsch,  sich  nachmittags  nach  dem 
Schlosse  und  den  Gärten  der  Galiana  am  Ufer  des  Tajo1 
zu  begeben  um  dort  zu  lustwandeln.  Der  Plan  wird  aus- 
geführt und  auf  diesem  Spaziergang  erblickt  der  König  die 
schöne  Rahel,  die  Tochter  des  Juden  David,  die  mit  ihrer 
Schwester  Sibila  im  Strome  badet.  Lope  hat  sich  hier  offen- 
bar der  Begegnung  des  biblischen  David  mit  Bethsaba  erin- 
nert, auf  welche  auch  Garceran  bei  dieser  Gelegenheit  hin- 
weist2. Alfonso  wird  mächtig  von  Leidenschaft  ergriffen,  ver- 
gißt seine  junge  Gattin  „und  gäbe  alles  darum  Rahel  zu  be- 
sitzen". Er  hat  zwar  Leonoren  eben  noch  seine  Liebe  be- 
teuert, aber  der  Unterschied  zwischen  dem  „nordischen  Eis- 
klotz" (so  nennt  sie  Rahel)  und  der  temperamentvollen  spani- 
schen Jüdin  ist  doch  allzu  groß.  Daß  sein  Idol  eine  Angehö- 
rige dieses  verachteten  Volksstammes  ist,  kränkt  den  König, 
aber  er  ist  nicht  stark  genug,  um  den  Rat  des  Gärtners 
Belardc  zu  befolgen  und  dreißig  Meilen  weit  zu  fliehen, 
sondern  er  gibt  Garceran  den  Befehl,  Rahel  nach  dem 
Schlosse  der  Galiana  zu  bringen.  Die  Jüdin,  die  den  König 
liebt  seit  sie  ihn  an  Leonors  Seite  in  Toledo  einziehen 
sah,  folgt  Garceran  gerne.  Alfonso  kann  die  Stunde,  da 
er  Rahel  in   die  Arme  schließen  soll,   kaum  erwarten. 

1  Vgl.  darüber  die  Note  zur  1.  Szene  des  II.  Aktes. 
-  Vgl.  ebenda. 
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Der  Krieg  gegen  die  Mauren  wird  zum  Verdruß  der  Va- 
sallen bis  auf  weiteres  verschoben.  Als  er  jedoch  des 
nachts  den  Weg  nach  dem  verlassenen  Schlosse  einschlägt, 
erhebt  sich  ein  gewaltiger  Sturm,  Musik  ertönt  in  den 
Lüften  und  er  vernimmt  eine  warnende  Stimme,  die  ihn  an 
das  Schicksal  des  letzten  Gothen  Rodrigo  erinnert: 

„Don  Alfonso,  Don  Alfonso! 
Höre  wohl  auf  meine  Warnung! 
Du  verlierst  die  Gnade  dessen, 
Der  zum  König  dich  bestellt  hat. 
Wohl  erwäge  deine  Schritte, 
Denn  seit  deiner  früh'sten  Jugend 
Hat  vor  deinen  grimmen  Feinden 
Gnädig  dich  bewahrt  der  Himmel. 
Nun,  da  du  zum  Mann  gereift  bist. 
Laß'  dich  von  den  bösen  Lüsten 
Nicht  verführen  und  bedenke, 
Daß  um  jener  Cava  willen 
Spanien  einst  verlor  Rodrigo!"1 

Allein  der  König  hört  nicht  auf  die  Stimme  und  auch 
die  Warnungen  seines  Begleiters  Garceran  verhallen  an 
seinem  Ohr.  Als  ihm  vor  dem  Tore  des  Schlosses  neuer- 
dings ein  Schatten  den  Weg  vertritt,  greift  Alfonso  zum 
Schwerte  und  erkämpft  sich  den  Eingang.  Damit  ist  das 
Ende  des  IL  Aktes  und  der  Höhepunkt  des  Dramas  erreicht. 

1  Rey  Alfonso,  rey  Alfonso, 

No  digas  que  no  te  aviso, 
Mira  que  pierdes  la  gracia 
De  aquel  rey,  que  rey  te  hi^o. 
Mira  Alfonso,  lo  que  intentas, 
Pues  desde  que  fuiste  niño, 
Te  ha  sacado  libre  el  cielo 
Entre  tantos  enemigos. 
No  dés  lugar  desta  suerte 
Cuando  hombre  d  tus  apetitos. 
Advierte,  que  por  la  Cava 
A  España  perdió  Rodrigo. 
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//  Zwischen  dem  Ii.  und  III.  Akt  liegt  der  Zeitraum  von 
sieben  Jahren,  welchen  der  König  in  Zunickge^pgenheit 
mit  Rahel  verlebt.  Der  Racheakt  geht  bei  Lope  von  der 
Königin  aus,  ein  Umstand,  der  sein  Werk  von  allen  späteren 
Bearbeitungen,  Grillparzers  Drama  mit  inbegriffen,  bedeut- 
sam unterscheidet.  Leonor  ist  nicht  der  „nordische  Eisklotz", 
die  „erstarrte  Schönheit",  als  welche  sie  Rahel  bezeichnet. 
Sie  fühlt  die  Liebe  ebenso  stark  wie  alle  Frauen  Lopes,  der 
diese  in  der  Leidenschaft  in  der  Regel  weiter  gehen  läßt 
als  die  Männer.  Trotz  ihrer  vorgeblichen  Kälte  läßt 
Lope  die  Königin,  als  der  in  Rahel  verliebte  Alfonso  sie 
keiner  Beachtung  würdigt,  einen  zärtlichen,  von  Eifersucht 
diktierten  Brief  an  ihren  Gatten  schreiben,  in  welchem  sie 
Sich  über  Gleichgiltigkeit  beklagt.  Der  König  läßt  diesen 
Brief  jedoch  unbeantwortet.  Wenn  der  Dichter  sie  immerhin 
zurückhaltender  gezeichnet  hat  als  ihre  Gegnerin,  so  geschah 
es  nur  um  diese  zu  heben  und  weil  bei  Lope  alle  Englände- 
rinnen „kalte  Schönheiten"  sein  müssen.  Der  Dichter 
glaubte  in  Anbetracht  der  damaligen  gespannten  Bezie- 
hungen zwischen  Spanien  und  England  dem  Brio  der 
Spanierinnen  dieses  indirekte  Kompliment  schuldig  zu  sein. 
In  Erinnerung  daran  läßt  noch  Grillparzer  seinen  König 
über  die  allzu  große  Tugendstrenge  seiner  Frau  klagen. 
Man  kann  indessen  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, daß  Leonore  nicht  sehr  kaltblütig  gewesen  sei; 
sie  stammte  aus  einer  französischen  Familie  und  ihre  Mutter 
Eleonore  von  Guyenne,  stand  im  gegenteiligen  Rufe. 
. .  Nach  sieben  Jahren  hält  die  Königin  also  die  Zeit  für 
l'gekommen  um  sich  ihren  Gatten  wieder  zu  erobern.  Sie  ist 
es,  welche  die  Großen  des  Reiches  und  Garceran  zu  sich 
bescheidet  und  ihnen  ihre  Langmut  und  die  Schmach  des 
Landes  vorhält.  Sie  zeigt  ihnen  ihren  kleinen  Sohn  Enrique 
und  droht  mit  diesem  nach  England  zurückzukehren,  wenn 
sie  den  König  nicht  aus  den  Armen  der  Hexe  befreien,  die 
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ihn  bezaubert  habe.  Der  Prinz,  wie  der  Alfonso  des  I 
Aktes,  ein  echt  Lope'sches  frühreifes  Kind,  unterstützt  seine  // 
Mutter  durch  heftige  Vorwürfe  gegen  die  Granden,  die  er 
kurzweg  als  „Schurken"  (villanos)  tituliert  und  veranlaßt 
sie  das  einzige  Rettungsmittel  zu  ergreifen,  welches  es  gibt : 
die  Jüdin  zu  ermorden.  Jene  erklären  sich  dazu  bereit  und 
sie  zittern  bei  dem  Gedanken,  wie  dieses  Kind  sich  in  der 
Folge  noch  entwickeln  werde. 

Unterdessen  leben  Alfonso  und  Rahel  in  völliger 
Weltvergessenheit  nur  ihrer  Liebe.  Der  Dichter  zeigt  sie 
uns  am  Ufer  des  Tajo  mit  Angeln  beschäftigt,  wobei  sie 
sich,  nach  siebenjährigem  Zusammensein,  noch  immer  die 
süßesten  Zärtlichkeiten  sagen.  Beide  werfen  die  Angel  aus 
und  vereinbaren,  daß,  was  ein  jeder  fange,  für  den  andern 
bestimmt  sein  solle.  Zum  Schrecken  beider  zieht  Alfonso 
einen  Totenkopf  heraus,  Raheis  Angel  trägt  dagegen  einen 
Ölzweig.  Die  Deutung  der  Symbole  auf  die  Ermordung 
der  Jüdin  und  die  Versöhnung  Alfonsos  und  Leonorens 
liegt  nahe.  Lope  gibt  ihr  durch  den  Mund  des  Gärtners 
Be  lardo  Ausdruck.  Das  Eintreffen  der  traurigen  Profe- 
zeiung  läßt  nicht  lange  auf  sich  warten.  Die  Granden 
dringen  in  den  Palast  ein,  Alfonso  wird  durch  List  von 
seiner  Geliebten  entfernt,  indem  Fernán  Ruiz  de  Castro 
mit  ihm  zu  sprechen  begehrt,  und  unterdessen  erdolcht 
man  Rahel  in  ihrem  Gemache.  Auch  Sibila  muß  sterben 
„damit  die  Rache  größer  sei".1  Der  Gärtner  Belardo 
rettet  sein  Leben,  indem  er  sich  erbietet  den  Granden  den 
Ort  zu  zeigen,  wo  die  Kostbarkeiten  und  Juwelen  aufbe- 
wahrt sind. 

Als  der  König  von  der  Tat  Kenntnis  erhält,  ergreift 
ihn  wilde  Verzweiflung.    Er  schwört  Rache.    „Auch  nicht 

1  Porque  sea  esta  venganza  Jamosa. 
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ein  einz'ger  soll  am  Leben  bleiben!"1  Die  Bitten  der 
Königin,  die  mit  ihrem  Sohne  vor  ihm  erscheint,  vermögen 
daran  nichts  zu  ändern.  Ihre  demütigen  Vorstellungen 
bleiben  ebenso  erfolglos  und  unbeantwortet  wie  die  altklu- 
gen Bemerkungen  des  Prinzen.  Von  Garceran  begleitet 
wirft  er  sich  aufs  Pferd  und  reitet  fort  nach  dem  nahen 
Illescas.  In  der  Herberge,  wo  er  rastet,  erscheint  ihm 
der  Engel  und  mahnt  ihn  sich  mit  Gott  zu  versöhnen. 
Darauf  geht  er  in  sich  „und  nun,  schreibt  Grillparzer  2,  nun 
kommt  der  übervortreffliche  Schluß  des  Ganzen,  so  vortreff- 
lich, daß  ich  ihm  an  Innigkeit  beinahe  nichts  im  ganzen 
Bereiche  der  Poesie  an  die  Seite  zu  setzen  wüßte."  In  der 
Kirche  zu  Illescas  wirft  sich  der  König  in  tiefer  Reue  vor 
dem  Gnadenbilde  der  Mutter  Gottes  nieder  und  fleht  sie 
um  Verzeihung  seiner  Sünde  an.  Auch  die  Königin  (die 
ihm  auf  Don  Blascos  Rat  gefolgt  ist)  kommt  hierher.  Die 
Szene  skizziert  Grillparzer  wie  folgt:  „Sie  (Alfonso  und 
Leonor)  knien  voneinander  entfernt,  nieder  und  fangen  an, 
in  lauten,  sich  durchkreuzenden  Worten  ihr  Herz  vor  der 
Gnadenmutter  auszuschütten.  Der  König,  der  sich  dadurch 
in  seiner  Andacht  gestört  findet,  schickt  seinen  Kämmerling, 
die  fremde  Dame  um  Mäßigung  ihres  lauten  Gebetes  zu 
ersuchen.  Die  Königin  lehnt  die  Botschaft  ab.  Sie  habe 
ihren  Gatten  verloren  und  sei  in  ihrem  Rechte,  zu  klagen. 
Indes  ist  ihr  Kammerfräulein  zu  dem  Kammerherrn  des 
Königs  hingekniet,  die  Erkennungen  tauschen  sich  aus,  und 
das  fürstliche  Ehepaar  feiert  seine  Versöhnung  vor  dem 
Altar  der  Gebenedeiten". 

Im  IL  und  III.  Akt,  wo  die  Chronik  sich  auf  eine 
kurze  Darstellung  der  Vorgänge  beschränkt  und   nur  die 

1  Que  no  ha  de  quedar  hombre,  que  no  muera. 
3  1.  c.  S.  124. 
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Szene  der  Engelserscheinung  ausführlicher  erzählt1,  war  der 
Phantasie  des  Dichters  ein  größerer  Spielraum  gelassen. 
Die  Art,  wie  sich  die  Beziehungen  des  Königs  zu  der  Jüdin 
entwickeln  —  die  erste  Begegnung  am  Ufer  des  Tajo,  die 
Liebesscenen  im  Garten  der  Galiana,  die  Warnungen  des 
Himmels  —  alles  das  ist  dramatisch  vorzüglich  gestaltet. 
Dasselbe  gilt  von  der  Haltung  der  Granden,  von  dem  Ein- 
greifen der  Königin  (von  dem  die  Chronik  nichts  weiß) 
und  von  vielen  Einzelheiten,  die  dort  nicht  vorgesehen 
waren,  die  der  Dramatiker  aber  für  das  Gefüge  seines 
Werkes  brauchte.  Wie  bei  den  Personen  des  I.  Aktes,  so 
bot  auch  bei  jenen  der  beiden  anderen  die  Vorlage  nicht 
viel  mehr  als  die  Namen.  Lope  hat  ihnen  allen  Leben 
eingehaucht  und  so  wurde  aus  dem  dürren,  lakonischen 
Berichte  der  Chronik  ein  reiches  dramatisches  Gemälde, 
in  dem  sich  eine  Fülle  von  Begebenheiten  entrollt,  und 
das  seine  Wirkung  auf  den  heutigen  Leser  ebenso  sicher 
üben  wird,  wie  es  sie  auf  die  Zuschauer  jener  Zeit  nicht 
verfehlt  haben  dürfte.  Lope  zeigt  sich  hier  als  wahrer 
Meister  seiner  Kunst  und  als  bewunderungswürdiges 
schöpferisches  Talent.  Seine  Zutaten  und  Ausschmük- 
kungen  sind  diesmal  so  reichlich,  daß  man  sie  ihm  bei  der 
Raschheit  mit  welcher  er  arbeitete  und  die  ihm  zum  Erfinden 
nicht  viel  Zeit  ließ,  kaum  zutrauen  möchte.  Es  scheint 
daher  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  ihm  eine  ältere, 
umfangreichere,  wohl  prosaische  Version  des  Stoffes  vorlag, 
in  welcher  die  Königin  schon  eine  Rolle  spielte  und  vielleicht 
ist  Lopes  Quelle  mit  einem  jener  beiden  spanischen  Romane 
identisch,  von  welchen  Cazotte  spricht2  und  die  heute 
völlig  verschollen  sind.  Wie  dem  auch  sei,  sein  Werk 
besitzt  in  hohem  Grade  den  Reiz  der  Naivität  und  Unmittel- 

1  Vgl.  oben  S.  4. 

2  Vgl.  unten. 
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barkeit.  Es  ist  kunstlos  gebaut  und  doch  ein  großes  Kunst- 
werk, naiv  und  doch  die  Arbeit  eines  Routiniers  und  Prak- 
tikers, flüchtig  hingeworfen  und  dennoch  an  vielen  Stellen 
ergreifend  und  voll  wahrer,  tiefer  Poesie.  Wo  immer  man 
es  aufschlägt,  es  zeigt,  daß  hier  ein  echter  Dichter  am 
Werke  war.  Allerdings  trennt  uns  von  ihm  jene  unüber- 
brückbare Kluft,  die  sich  zwischen  dem  Spanien  des  XVII. 
Jahrhunderts  und  dem  modernen  Europa  des  XX.  Jahr- 
hunderts ausdehnt. 

Ein  Umstand  verdient  noch  besondere  Beachtung:  daß 
Lope  seine  Rahel  sterbend  den  christlichen  Glauben 
bekennen  läßt.  Als  sie  unter  den  Dolchen  der  Granden 
zu  Boden  sinkt,  ruft  sie  ganz  unvermittelt  aus: 

„Ich  sterbe  in  Alfonsos  heiligem  Glauben, 
Den  Himmel  selbst  ruf  ich  zum  Zeugen  an  — 
Ich  glaub'  an  Christus,  Christus  bet'  ich  an  .  .  ."J 

Nach  damaliger  spanischer  Auffassung  lag  nämlich 
Alfonsos  Sünde  nicht  so  sehr  in  dem  siebenjährigen  Ehe- 
bruch, als  in  dem  siebenjährigen  Ehebruch  mit  einer  Jüdin, 
worin  man  eine  Art  Entweihung  der  Majestät  erblickte2. 
Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Gespräch  Alfonsos 
mit  dem  Gärtner  Belardo,  unter  dessen  Namen  und  Maske 
sich  Lope  hier,  wie  in  vielen  anderen  Stücken,  selbst  ein- 
führt.   Mit  dem  Beruf  des  Gärtners  spielt  er  auf  seine 

1  Muero  en  la  ley  de  mi  Alfonso; 
Testigos  los  cielos  sean. 

Creo  en  Cristo,  d  Cristo  adoro. 

2  Auch  der  Jesuit  Mariana  betont  ausdrücklich,  daß  der 
Umgang  des  Königs  mit  der  Jüdin,  „die  abgesehen  von  ihrer 
Schönheit  nichts  achtenswertes  hatte"  (que  fuera  de  la  hermosura 
ninguna  otra  cosa  tenia  de  estimar),  nicht  nur  unehrenhaft,  son- 
dern auch  eine  Beleidigung  für  das  Christentum  gewesen  sei  (este 
trato  no  solo  deshonesto,  sino  también  afrentoso  d  la  Christiandad) 
(1.  c.  XI,  18). 
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Lieblingsbeschäftigung,  die  Pflege  seines  Gartens,  an  K  Be- 
lardo  erkennt  den  König  nicht.  Dieser  fragt  ihn  nach  der 
badenden  Rahel  und  ihrer  Schwester.  Jener  gibt  zu,  daß 
die  Mädchen  schön,  bemerkt  jedoch,  daß  sie  „Jüdinnen" 
seien.  Darauf  verbessert  ihn  der  König:  „Nennt  sie  He- 
bräerinnen, guter  Mann",  was  Belardo  wieder  zu  einem 
längeren  Exkurs  über  die  Heuchelei  und  Schönfärberei  in 
der  Sprache  Anlaß  gibt.  Wiewohl  bloß  ein  Gärtner,  wagt 
er  es  den  ihm  unbekannten  Edelmann,  der  so  großes  Ge- 
fallen an  der  Jüdin  gefunden  hat,  zu  warnen.  Der  Himmel 
möge  ihn  „vor  solch'  ungeheurem  Irrtum"  bewahren  — 

„Wär's  eine  Christin,  könnt'  man  euch  verzeihen, 
Jedoch  bei  ihrem  Glauben  war'  es  Schmach!  — 
Ein  Edelmann  wie  ihr  !"  2 

Und  er  rät  ihm,  dreißig  Meilen  weit  vor  der  Gefahr, 
die  ihm  droht,  zu  fliehen.  Ein  anderes  Mal  bezeichnet  er 
sie  geringschätzend  als  „eine,  die  nie  Schweinefleisch  aß"3. 
Lope  sucht  nun  die  Schmach  seines  Helden  zu  mildern, 
indem  er  Rahel  noch  in  letzter  Stunde  das  Christentum 
bekennen  läßt,  wovon  weder  in  der  Chronik,  noch  in  einer 
anderen  spanischen  Bearbeitung  etwas  zu  lesen  ist.  Es  über- 
rascht um  so  mehr,  als  auch  bei  Lope  früher  keinerlei  An- 
deutung vorkommt,  daß  Rahel  zum  Christentum  hinneige. 

1  Vgl.  I.  Bd.  (Castelvines  und  Monteses)  S.  26. 

2  Yd  vos,  Señor,  os  defienda 
De  dar  en  tan  grande  error ; 
Porque  si  cristiana  fuera, 

Ya  tuviérades  disculpa  : 

Mas,  en  su  ley,  es  bajera  .  .  . 

;  Un  hidalgo  como  vos! 

3  Es  una,  que  no  ha  comido 
Tocino  en  su  vida. 
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Einen  „Beweis  seiner  Vorurteilslosigkeit"  kann  man  mit 
Grillparzer 1  darin  wohl  nicht  erkennen.  Im  übrigen  ist 
Lopes  Rahel  jedoch  im  Gegensatz  zu  der  gehässigen  Ton- 
art, welche  andere  spanische  Dichter  den  Juden  gegenüber 
ianschlugen,  sympathisch  gezeichnet.  „Sie  ist  durchaus 
ledel  gehalten",  sagt  Grillparzer.  Dasselbe  gilt  von  ihren 
Verwandten,  dem  Vater,  dem  Bruder  und  der  Schwester 
Raheis. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  hat  Lope  die  Geschichte  der 
Jüdin  von  Toledo  auch  in  einer  Episode  seines  großen  Ge- 
dichtes „La  Jerusalén  conquistada"  (Das  eroberte  Jerusalem) 
verwertet.  Dieses  Epos,  wiewohl  erst  1609  erschienen2, 
dürfte  zwischen  1603—05  verfaßt  und  somit  älter  sein  als 
die  Komödie.  In  einem  späteren  Briefe  sagt  Lope,  daß  es 
seinen  ersten  Jahren  angehöre  und  sich  seiner  Natur  nach 
von  andern  seiner  Dichtungen  gewaltig  unterscheide3.  Er 
wollte  darin  ein  Gegenstück  zu  Tassos  berühmtem  Werke 
liefern  —  ein  Versuch,  der  indessen  als  gänzlich  verun- 
glückt bezeichnet  werden  muß.  Die  beiden  Gedichte  haben, 
abgesehen  von  ihrer  Langatmigkeit,  dem  Versmaße  der 
Ottaverime  (Oktave)  und  dem  volltönenden  Klang  der  Sprache 
nichts  miteinander  gemein.  Schon  der  Titel  von  Lopes  Epos 
enthält  eine  Irreführung  des  Lesers,  da  es  zu  einer  Erobe- 
rungjerusalems darin  gar  nicht  kommt.  Das  heute  fast  un- 
lesbare, 20  Bücher  von  je  zirka  150  achtzeiligen  Strophen 

1  1.  c.  S.  124. 

2  Jerusalén  conquistada.  Epopeya  trágica.  Madrid,  Juan  de  la 
Cuesta  1609;  Barcelona,  Rafael  Noguez  1609;  Lisboa,  V.  Alvarez 
1611  u.  ö.  —  Abgedruckt  im  XIV.  u.  XV.  Bd.  der  Obras  sueltas, 
Madrid,  Sancha  1776  ff. 

3  Es  cosa  que  he  escrito  en  mi  mejor  edad  y  con  estudio 
diferente  que  obras  de  mi  juventad  donde  tiene  mas  poder  el 
apetito  y  coraron.  (Franc,  de  Rioja,  Poesías,  ed.  Barrera.  Madrid 
1867,  S.  103.) 
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umfassende  Gedicht  schildert  nur  den  erfolglosen  Kreuzzug 
König  Richards  von  England,  welchem  der  Dichter  auch 
hier  den  König  Alfonso  zum  Begleiter  mitgibt.  Der  Ver- 
herrlichung des  letzteren  ist  das  Werk  ganz  besonders  ge- 
widmet. Es  mutet  uns  heute  sonderbar  an,  wenn  Lope 
einen  König,  der  Palästina  nie  gesehen,  als  Kreuzfahrer 
besingt.  Anstatt  mit  einer  Eroberung  der  heiligen  Stätte 
schließt  dieses  Epos  jedoch  mit  der  traurigen  Heimkehr 
der  Fürsten,  der  Gefangennahme  Richards  und  dem  Tode 
Saladins. 

Im  XIX.  Buche  ist  Alfonso  mit  Leonor  bereits  ver- 
mählt, und  hier  fügt  Lope  die  in  Rede  stehende  Geschichte 
ein,  die  jedoch,  wie  er  zum  Unterschiede  von  der  Komödie 
ausdrücklich  bemerkt,  erst  mehrere  Jahre  nach  der  Hoch- 
zeit spielt.  Rahel  erscheint  in  dem  Gedichte  noch  edler 
und  unschuldsvoller  als  in  dem  Stücke.  Trotz  der  breit- 
spurigen Erzählung  erfahren  wir  nicht  das  Geringste  dar- 
über, wie  Alfonso  die  Jüdin  kennen  lernte  und  die  Königin 
verschwindet  übereinstimmend  mit  der  Chronik  nach  einer 
kurzen  Erwähnung  vollständig  vom  Schauplätze;  sie  ist  an 
Raheis  Ermordung  ganz  unbeteiligt.  Unter  den  Granden 
ragt  Ulan  Perez  de  Córdoba  hervor,  der  neun  Strophen 
verwendet,  um  seine  Genossen  von  der  Notwendigkeit  des 
Mordes  zu  überzeugen.  Wie  in  dem  alten  Berichte  wälzt 
sich  der  König  des  Nachts  unruhig  auf  seinem  Bette  und 
der  Engel  spricht  ihm  das  Mißfallen  des  Himmels  aus. 
Von  allen  übrigen  Bearbeitungen  des  Stoffes  unterscheidet 
sich  diese,  die  der  Chronik  sehr  nahe  sieht,  dadurch,  daß 
sie  den  Tod  des  Prinzen  Enrique  in  der  oben  angegebenen 
Weise  näher  beschreibt 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Episode  sind  noch  zwei 
weitere  epische  Bearbeitungen  zu  erwähnen,  welche  der 
Stoff  in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Spanien  er- 
fuhr.   Die  erste  derselben  hat  einen  der  angesehensten 
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Prälaten  der  Zeit  Philipps  HL,  den  Trinitarier  und  Hof- 
prediger Hortensio  Felix  Paravicino  y  Arteaga 
(geb.  1580,  Professor  der  Theologie  zu  Salamanca,  später 
Provinzial  seines  Ordens  für  Kastilien,  *J*  1633)  zum  Ver- 
fasser. Das  Gedicht  führt  den  Titel  „Muerte  de  la  judía 
Raquel,  manceba  de  Alfonso  VIII."  (Der  Tod  der  Jüdin  Rahel, 
der  Geliebten  Alfonsos  VIII.),  und  findet  sich  in  Paravici- 
nos  nachgelassenen  Werken1.  Es  gehört  entschieden  zu 
den  schwächsten  Produktionen  des  durch  seine  bedeutende 
Rednergabe  wie  durch  seine  Beziehungen  zu  den  gefeiert- 
sten Dichtern  des  damaligen  Spaniens  berühmt  gewordenen 
Kirchenfürsten.  Paravicino,  dem  Lope  seine  interessante 
Heiligenkomödie  „El  cardenal  de  Belen"  widmete,  hatte  dem 
„Phönix  der  Dichter"  unter  großen  Lobsprüchen  die  Ap- 
probation zur  Drucklegung  seines  Epos  „La  Jerusalén  con- 
quistada"' erteilt  und  verdankte  diesem  wahrscheinlich  die 
Anregung  zu  der  Behandlung  des  Stoffes.  Er  gibt  in  80 
Versen  eine  Schilderung  des  Königs  Alfonso  an  der 
Bahre  seiner  Geliebten,  und  befleißigt  sich,  um  den 
Vorgängen  einen  romantischen,  altertümlichen  Anstrich  zu 
verleihen,  einer  äußerst  affektierten  Sprache.  Der  (Dichter 
wählt  mit  Absicht  veraltete,  zu  seiner  Zeit  bereits  lange  nicht 
mehr  gebräuchliche  Ausdrücke,  die  er  jedoch  aus  so  ver- 
schiedenen Epochen  zusammenträgt  und  mit  stilistischen 
Wendungen  des  XVIL  Jahrhunderts  so  vermischt,  daß  das 
Ganze  einen  lächerlich  manirierten  Eindruck  macht. 

Nicht  viel  Besseres  läßt  sich  von  der  anderen  epischen 
Behandlung  durch  Don  Luis  de  Ulloa  Pereyra  sagen. 
Ulloa,  der  schon  zu  seinen  Lebzeiten  mehr  durch  sein 
bewegtes,  an  Liebesabenteuern  reiches   Leben  als  durch 

1  Obras  postumas,  divinas  y  humanas  de  Don  Felix  de  A  r- 
t  e  a  g  a.  Madrid  1461  ;  dann  Alcalá  1650.  —  Abgedr.  bei  Duran 
1.  c.  Nr.  929. 
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seine  poetischen  Werke  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint, 
zählt  heute  zu  den  Vergessenen.  Er  war  ein  weitläufiger 
Verwandter  des  Grafen  Olivares,  des  allmächtigen  Ministers 
Philipps  IV.  und  bekleidete  1627  die  Würde  eines  Bürger- 
meisters von  Leon.  Seine  von  seinem  Sohne  herausge- 
gebenen „Obras"  sind  dem  Sieger  von  Lepanto,  Don  Juan 
d'Austria,  zugeeignet.  Das  in  Frage  kommende  Gedicht 
erschien  zuerst  1650  mit  einer  Widmung  an  den  Herzog 
von  Medina  de  Torres,  damaligen  Vizekönig  von  Neapel, 
und  führt  den  weitläufigen  Titel:  „Alfonso  Octavo,  rey  de 
Castilla,  Príncipe  perfecto,  detenido  en  Toledo  por  los  amo- 
res de  Hermosa  ó  Raquel,  hebrea,  muerta  por  el  furor  de 
los  vasallos"  (Alfonso  VIII.,  König  von  Kastilien,  der 
vollkommene  Fürst,  zurückgehalten  in  Toledo  durch  die 
Liebe  zu  Hermosa  oder  Rahel,  einer  Jüdin,  welche  durch 
die  Wut  der  Vasallen  getötet  wurde).  Es  fand  1659 
in  Ulloas  „Versosu  und  1674  in  die  oben  erwähnten 
„Obras"  des  Dichters  Aufnahme  K  Quintana  nannte  es 
den  „letzten  Seufzer  der  alten  kastilianischen  Muse"  (el 
último  suspiro  de  la  antiqua  musa  castellana)  und  Barrera 
pries  es  als  „schön  und  berühmt"  (bello  y  cellebrado)2  — 
Bezeichnungen,  welchen  wir  heute  nicht  mehr  beistimmen 
können.  Das  ziemlich  umfangreiche  Gedicht  (76  Oktaven) 
übertrifft  an  Schwulst  der  Diktion  alle  bisher  erwähnten 
und  entbehrt  jedes  poetischen  Reizes.  Bei  der  Abfassung 
dachte  Ulloa  ohne  Zweifel  an  Philipp  IV.  und  seine  Mai- 
tressen. Recht  sonderbar  nimmt  es  sich  aus,  wenn  sich 
der  Dichter,  der  eben  damit  beschäftigt  ist  Raheis  Schön- 
heit zu  schildern  plötzlich  unterbricht,  um  seine  eigene 

1  Versos  sacados  de  algunos  de  sus  borradores.  Madrid  1659, 
fol.  45  ff. ;  Obras  (Prosas  y  versos)  Madrid  1674,  fol.  58  ff.  —  Abge- 
druckt im  XXIX.  Band  der  Biblioteca  de  Autores  españoles. 

2  Catálogo  bibliográfico  antiguo  y  del  teatro  biográfico  español. 
Madrid  1860,  S.  407. 
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Geliebte  Celia,  deren  Eifersucht  er  befürchtet,  um  Ent- 
schuldigung zu  bitten:  so  schön  wie  sie  sei  Rahel  selbst- 
verständlich nicht  gewesen.  Auffallend  sind  die  zahlreichen, 
oft  wörtlichen  Übereinstimmungen  zwischen  diesem  Ge- 
dichte und  der  im  folgenden  zu  besprechenden  Komödie 
Diamantes.  Sie  zeigen,  daß  eine  Beziehung  zwischen  die- 
sen beiden  Werken  vorliegt1.  Entweder  hat  Diamante  das 
Gedicht  Ulloas  benützt  oder  Ulloa  hat  die  Komödie  Mes- 
cuas,  die  Vorlage  Diamantes  gekannt. 

Diamantes  Komödie  findet  sich  im  XXVII.  Bande 
der  großen  Sammlung  der  Comedias  escogidas  de  los  me- 
jores ingenios  de  España  (Madrid  1667)  und  betitelt  sich  dort 
„La  judía  de  Toledo"2.  Ein  altes  Manuskript  derselben  Ko- 
mödie, welches  sich  im  Besitze  Ticknors  befand  und  welches 
dieser  für  das  Originalmanuskript  hielt,  nennt  jedoch  nicht 
Diamante,  sondern  einen  älteren  Dramatiker,  Bon  Anto- 
nio Mira  de  Mescua  (Amescua)  als  den  Verfasser3. 
Dieses  Manuskript,  über  welches  wir  jetzt  genauer 
unterrichtet  sind4,  führt  den  abweichenden  Titel  „La  des- 
graciada Raquel"  (Die  unglückliche  Rahel),  enthält  eine  Auf- 
führungslizenz vom  10.  April  ÍQ355  und  weist  gegenüber 
dem  Druck  eine  Reihe  von  Einschaltungen  und  Ände- 
rungen auf.  Speziell  finden  sich  darin  zwei  von  der 
gedruckten  Version  abweichende  Schlüsse,  in  deren  einem 

1  Vgl.  die  Lope  de  Vega-Ausgabe  der  spanischen  Akademie, 
VIII.  Bd.,  S.  CXIX. 

2  Parte  veinte  y  siete  de  comedias  varias  nunca  impressas, 
compuestas  por  los  mejores  ingenios  de  España.  Año  1667.  Madrid, 
yndres  García  de  la  Iglesia.  S.  410  ff.  —  Abgedruckt  (nach  einem 
Einzeldruck  aus  dem  Jahre  1792)  von  Mesonero  Romance  im  49. 
Band  der  Biblioteca  de  Autores  españoles. 

3  Ticknor,  Hisfory  cf  spanish  literature.  II,  S.  499.  — 
Barrera,  Catálogo  S.  123. 

4  Vgl.  H.  A.  Renneri,  Mira  de  Mesca  y  la  judía  de  Toledo. 
Revue  hispanique  VÍI  (1900),  S.  1 19  ff. 

5  Barrera  schreibt  1.  c.  fälschlich  1605. 
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die  Komödie  „El  caso  de  Yllescas*  (Der  Fall  von  Yllescas) 
genannt  und  ein  II.  Teil  in  Aussicht  gestellt  wird  l.  Die  Fra- 
ge, wem  die  ursprüngliche  Autorschaft  des  Stückes  zuzu- 
schreiben sei,  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  beantworten. 
Einerseits  kann  der  Johanniter  Juan  Bautista  Diamante  nicht 
der  Verfasser  eines  1635  aufgeführten  Dramas  sein,  da  er 
erst  nach  1630  geboren  wurde  (Mira  de  Mescua  war  vor 
1578  geboren  und  schon  um  1600  als  Dichter  bekannt  und 
gefeiert);  anderseits  läßt  der  schwülstige  Stil  des  Werkes, 
sowie  die  ganze,  französischen  Einfluß  verratende  Auffassung 
des  nationalspanischen  Stoffes  keinen  Zweifel  darüber,  daß 
wir  es  mit  einer  Produktion  aus  der  Mitte,  wahrscheinlich 
aber  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  zu 
tun  haben.  Es  ist  also  wohl  anzunehmen,  daß  Diamante 
ein  Stück  Mescuas,  welches  der  Zensur  früher  vorgelegen 
hatte,  benützte  und  überarbeitete  und  daß  ihm  dessen  Auf- 
führungslicenz  zu  statten  kam2. 

Diamante,  der  im  Jahre  1684  noch  lebte,  war  der  erste 
bedeutende  Dramatiker  Spaniens,  welcher  mit  den  Er- 
rungenschaften der  französischen  Bühne  unter  Ludwig  XIV. 
liebäugelte.  Von  den  vierzig  Stücken,  welche  von  ihm 
erhalten  sind,  gelangte  seine  Behandlung  des  „Cid"  zu  beson- 
derer Berühmtheit.  Er  machte  darin  sowohl  bei  seinem 
spanischen  Vorgänger  Guillem  de  Castro  wie  bei  Corneille 
Anleihen.  Das  poetische  Feuer,  welches  Lope,  Calderón 
und  andere  frühere  Dramatiker  in  so  hohem  Maße  aus- 
zeichnete, ist  bei  ihm  bereits  einem  hohlen  und  kalten  Pa- 


1  Mescuas  Komödie  „Obligar  contra  su  sangre",  welche  von 
Rennen  1.  c.  S.  137  dafür  in  Vorschlag  gebracht  wird,  scheint  mit 
der  in  Rede  stehenden  Komödie  doch  in  allzu  losem  Zusammen- 
hang zu  stehen. 

2  Derselben  Ansicht  sind  Adolf  Schaeffer,  Geschichte  des 
spanischen  Nationaldramas,  Leipzig  1890,  II,  S.  220  und  M.  Menén- 
dez  y  Pelayo,  1.  c.  S.  CXVIII. 

w.  III.  3 
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thos  gewichen.  Seine  Werke  waren  bei  den  Schauspielern 
sehr  beliebt  und  mehr  als  von  allen  arideren  galt  dies  von 
seiner  „Jüdin  von  Toledo".  Napoli  Signorelli  berichtet  in 
seiner  Storia  critica  dei  teatri1:  „Die  Rolle  der  Rahel  in 
Diamantes  Stück  wird  von  jeder  Primadonna  des  spanischen 
Theaters  gelernt,  um  ihr  Talent  glänzen  zu  lassen".  „Die 
Seltsamkeit  des  Stils,  so  fährt  er  fort,  die  Buffbnerien  in- 
mitten der  tragischen  Auftritte,  vermögen  die  Energie  und 
Wahrheit  in  der  Malerei  der  Leidenschaften  und  Charaktere 
des  von  Liebe  geblendeten  Alfonso  und  der  ebenso  eifer- 
süchtigen als  verliebten  Rahel  nicht  zu  verdunkeln". 

Diamantes  Werk  hat  entschieden  große  Schwächen  auf- 
zuweisen und  steht  tief  unter  der  Natur  und  Leben  atmen- 
den Dichtung  Lopes.  Es  hat  der  letzteren  gegenüber  je- 
doch den  Vorzug  von  einer  einheitlichen  Handlung  erfüllt 
zu  sein.  Die  Charakteristik,  welche  Signorelli  lobend  her- 
vorhebt, bietet  bei  Diamante  einiges  Neue.  Seine  Rahel  ist 
nicht  mehr  jene  Heldin  der  Liebe,  welche  nur  für  ihren 
Alfonso  lebt,  sondern  ein  berechnendes,  herrschsüchtiges 
Wesen,  das  seine  Schönheit  benützt  um  sich  zu  einer  Macht- 
stellung emporzuschwingen  und  diese  im  eigenen  sowie 
im  Interesse  der  Stammesgenossen  auszubeuten.  Diamantes 
Rahel  hat  nichts  mehr  von  der  naiven  Jüdin  der  Volks- 
poesie, sie  ist  eine  allmächtige  Maitresse,  von  deren  Gunst 
und  Ungunst  alles  im  Staate  abhängt. 

In  offenbarer  Erinnerung  an  die  biblische  Erzählung 
von  David  und  Bethsaba  hatte  Lope  seinen  König  sich  in 
die  badende  Jüdin  verlieben  lassen.  Bei  Diamante  erscheint 
Rahel  dagegen  bereits  mit  einer  Art  diplomatischer  Mission 
vor  Alfonso,  welche,  wie  auch  vieles  im  späteren  Verlaufe 
der  Handlung,  auffallend  an  das  Buch  Esther  erinnert.  Der 
König  hat  kurz  vorher  die  Juden  aus  Toledo  verbannt  und 


1  3.  Ausgabe,  1813,  III.  Bd.,  S.  375. 
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Rahel  wird  als  die  geeignetste  von  ihren  Stammesgenossen 
dazu  ausersehen,  ihn  im  Namen  der  Vertriebenen  um  Rück- 
nahme dieser  Verfügung  zu  bitten.  Ihr  Vater,  der  auch 
hier  David  heißt,  und  ganz  die  ehrlichen  Züge  des  Lope'- 
schen  Juden  trägt,  warnt  sie  und  will  nicht  zulassen,  daß 
gerade  sie  diese  gefährliche  Aufgabe  übernehme,  von  der  er 
sich  nichts  Gutes  verspricht.  Allein  Rahel  kennt  keine  Furcht. 
Siegesbewußt  ruft  sie  aus: 

„Und  war'  Alfonso  eine  zweite  Sonne, 
Ich  hätte  keine  Furcht  vor  seinen  Strahlen. 
Die  Probe  wird  mein  Ehrgeiz  wohl  bestehen; 
Alfonso  soll  vor  mir  zu  Boden  sinken  .  .  . 
Der  einzig  wahre  Sieg  ist's,  einen  König 
Zu  überwinden!"1 

Schon  die  Szene,  in  welcher  sie  das  Trauergewand  an- 
legt, das  ihr  der  Vater  zu  diesem  Gange  aufnötigt,  zeigt 
die  nur  auf  theatralischen  Effekt  abzielende  Darstellungs- 
weise Diamantes.  Während  Rahel  sich,  unterstützt  von  ih- 
ren Glaubensgenossinnen,  vor  dem  Spiegel  ankleidet  und 
sich  in  Mutmaßungen  über  das  bevorstehende  Abenteuer 
erschöpft,  wird  hinter  der  Szene  ein  verheißungsvolles  Lied 
gesungen. 

Als  sie  vor  den  König  hintritt,  wird  dieser  von  ihrer 
Schönheit  mächtig  ergriffen.  Auch  die  anwesenden  Großen 
geben  ihrer  Bewunderung  Ausdruck,  nur  der  Grazioso  Calvo 
findet  den  Mut  zu  der  Bemerkung:  „Die  Jüdin  ist  ein 
wahres  Wunder,  es  ist  meiner  Treu'  schade,  daß  der  Teufel 

1  Aunque  fuera  Alfonso  el  sol, 

Sus  rayos  menospreciara 
Y  si  hago  experiencia  aquí 
De  mi  soberbia  cruel, 
Sabré  yo  rendirle  d  él  ,  .  . 
Pues  solo  vencer  d  un  rey 
Tuviera  por  vencimiento    (S.  413.) 
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dieses  Gesicht  einmal  holen  soll" Als  sie  ihre  drei 
■Quartseiten  umfassende  Rede  beendet  hat  und  vor  dem 
König  bittend  in  die  Knie  sinkt,  vergißt  dieser  all'  seine 
Regierungsweisheit.  Hatte  er  noch  kurz  vorher  gemeint, 
die  Religion  komme  für  einen  klugen  König  vor  allem  in 
Betracht,  und  er  sei  fest  entschlossen  das  religiöse  Unkraut 
in  seinem  Reiche  auszurotten2,  so  hebt  er  nun  höchst 
eigenhändig  die  Jüdin  vom  Boden  auf.  Im  zweiten  Akte 
läßt  er  sie  durch  Fernán  Ulan  zu  sich  bescheiden. 

Rahel,  welche  durch  die  Lobsprüche  der  Juden,  die  in 
ihr  ihre  Befreierin  sehen,  womöglich  noch  ehrgeiziger  ge- 
worden ist,  verliert  ihre  Aufgabe  keinen  Augenblick  aus  den 
Augen  ;  sie  sagt : 

„Mein  Stolz  erwerbe  mir  ein  Königreich  .  .  . 
Bin  Herrin  ich  in  eines  Königs  Herz, 
So  bin  ich  Herrin  auch  in  seinem  Reiche, 
Und  dies  allein  ist  meiner  Wünsche  Ziel  !"3 

Es  gelingt  ihr  in  kurzer  Zeit  Alfonso  vollkommen  zu 
bestricken  und  alle  Staatsgeschäfte  an  sich  zu  reißen,  wäh- 
rend der  König  sich  in  ihrer  Gesellschaft  einer  erschlaffen- 

1  Pr°digi°  es  Ia  Judia, 
Lástima  es,  por  vida  mia, 

Que  lleve  el  diablo  esta  cara!    (S.  417) 

2  Que  para  un  prudente  rey 
Primero  es  la  religión, 
Yerba  mala  que  arrancar 

No  ha  de  quedar  en  la  mia.  (ib.) 

3  Lopes  Rahel  ist  die  Herrschsucht  fremd.  Zwar  sagt  die  Kö- 
nigin in  ihrer  großen  Rede  (III,  1): 

„Und  Rahel  herrscht  und  Rahel  trägt  die  Krone 
Kastiliens,  sie  gibt  den  Kriegern  Fahnen 
Und  den  Gelehrten  gibt  sie  Ehrenämter, 
Sie  läßt  verhaften  und  sie  läßt  bestrafen" 

im  Stück  selbst  aber  kommt  nichts  derartiges  vor. 
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den  Untätigkeit  überläßt.  Sie  erteilt  die  Audienzen,  alle 
Anfragen  müssen  an  sie  gerichtet  werden1.  Ihr  Vater  macht 
ihr  die  heftigsten  Vorwürfe  über  die  Rolle,  welche  sie 
spiele.  Er  ist  auf  ein  schlimmes  Ende  gefaßt,  denn  sie  habe 
den  Gott  Israels  beleidigt.  Er  findet  sogar  den  Mut  diese 
Ansicht  vor  dem  König  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Schluß- 
szene des  zweiten  Aktes  zeigt  uns  den  katholischen 
Monarchen  in  einem  heftigen  Wortwechsel  mit  dem  alten 
Juden.  David  schließt  die  Szene  mit  dem  theatralischen 
Ausruf:  „Grausamer,  ungerechter  Alfonso  !  Ich  werde 
schweigen,  aber  mein  stummer  Fluch  wird  zum  Himmeí 
emporschreien!"2 

Zu  Anfang  des  dritten  Aktes  melden  sich  die  Vorboten 
von  Raheis  tragischem  Geschick.  Sie  träumt,  daß  ihr  eine 
rote  Nelke,  die  sie  lange  Zeit  sorgsam  gepflegt,  plötzlich 
von  rauher  Hand  entrissen  werde.  Sie  ist  von  diesem 
Traume  so  geängstigt,  daß  sie  Alfonso  nicht  gestatten  will, 
sie  zu  verlassen,  um  auf  die  Jagd  zu  gehen.  Allein  der 
König  läßt  sich  nicht  abhalten.  Während  seiner  Abwesen- 
heit erteilt  Rahel  Audienzen.  Als  sie  hierbei  einigen  gerechten 
Bitten  von  Untertanen  nicht  willfahrt,  erlaubt  sich  der  in 
Staatsgeschäften  ergraute  Alvar  Nuñez  sie  zurecht  zu  weisen. 
Ein  leidenschaftliches  Wortgefecht  zwischen  ihm  und  der 
Jüdin  ist  die  Folge  hiervon.  Alvar,  der  ihr  schon  lange 
gram  ist,  faßt  den  Entschluß  sie  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

1       Siga  su  gusto  el  dictamen 
De  mi  natural  soberbió  .  .  . 
Si  yo  mando  en  su  albedrío, 
¿  Quien  duda  que  de  su  imperio 
El  mando  también  le  usurpe? 
Esto  busco,  aquesto  quiero.    (S.  426) 

1        Alfonso  el  cruel,  no  el  justiciero , 
Callaré,  mas  callando 

Mi  maldición  al  cielo  irá  clamando.   (S.  436). 
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Er  gewinnt  den  Beistand  der  übrigen  Granden,  wenn  auch 
mit  Schwierigkeit,  da  einige,  wie  Fernando,  in  der  Ermordung 
Raheis  ein  Verbrechen  gegen  den  König  sehen.  Als  sie  jedoch 
erfahren,  daß  auch  die  Königin  an  der  Verschwörung  be- 
teiligt sei,  geben  sie  ihre  Zustimmung  und  man  beschließt 
zu  handeln,  ehe  Alfonso  von  der  Jagd  heimkehre. 

Als  David  von  der  Gefahr,  in  welcher  Rahel  schwebt, 
Kunde  erhält,  regt  sich  die  väterliche  Liebe  mächtig  in 
ihm;  er  eilt  zu  ihr,  um  ihr  zur  Flucht  zu  verhelfen,  allein 
sie  lehnt  es  ab.  Ihre  Liebe  zu  Alfonso  gebiete  ihr  bei 
ihm  auszuharren.  Dieser  Zug  Raheis  versöhnt  uns  zwar 
einigermaßen  mit  dem  Ehrgeiz,  den  sie  bislang  an  den 
Tag  legte,  aber  ihre  Todesangst  beweist  nur  allzu  deutlich, 
daß  es  mit  ihrem  Heroismus  nicht  weit  her  sei.  Sie  ruft 
den  Himmel,  die  Menschen,  die  wilden  Tiere,  die  Vögel, 
die  Fische,  die  Pflanzen,  ja  sogar  die  Berge  und  Wälder 
gegen  ihre  Verfolger  zu  Hilfe1.  David  macht  einen  Ver- 
such  sich  selbst  für  sie  zu  opfern,  aber  vergeblich. 

Dem  von  der  Jagd  zurückkehrenden  Alfonso  zeigt 
David  die  Leiche  Raheis.  Der  König  schwört  den  Mördern 
in  einer  langen  Rede  Rache  für  diese  Tat,  durch  welche 
sie  die  Grenzen  der  ihm  gebührenden  Ehrfurcht  über- 
schritten hätten.  Da  auf  diesen  Racheschwur  Alfonsos 
der  Vorhang  etwas  unvermutet  fällt,  finden  wir  es  gerecht, 
fertigt,  wenn  der  Grazioso  das  Publikum  aufmerksam 
macht,  daß  hier  das  Stück  zu  Ende  sei. 

Mannigfache  Umstände  tragen  dazu  bei,  daß  Diamantes 
Werk  einen  peinlichen,  unbefriedigenden  Eindruck  zurück- 
läßt. Daran  ist  vor  allem  der  Charakter  der  Jüdin  selbst 
schuld,  für  die  wir  nicht  die  geringste  Sympathie  empfinden 

i  Sed  testigos  de  mis  ansias, 

Cielos,  hombres,  brutos,  aves, 

Pe^es,  plantas,  montes,  selvas.    (S.  437). 
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können.  Es  scheint  auch  nicht  in  des  Dichters  Absicht 
gelegen  zu  haben,  sie  uns  sympathisch  zu  machen.  Lopes 
Rahel  mußte  dem  spanischen  Publikum  als  Jüdin  und 
Bestrickerin  eines  Königs  hassenswert  erscheinen,  aber 
die  im  Theater  sitzenden  Hidalgos  dürften  sich  einiger- 
maßen beruhigt  haben,  wenn  sie  die  sterbende  Maitresse 
ein  Kreuz  schlagen  sahen;  schmolz  doch  Alfonsos  Sünden- 
last im  Augenblick  von  Raheis  Tod  gewiß  auf  die  Hälfte 
zusammen.  Diamantes  Rahel  fällt  ohne  einen  Gedanken 
an  Bekehrung  als  ein  Opfer  ihres  Hochmutes  und  ihrer 
lasterhaften  Herrschsucht. 

Da  Diamante  seine  Jüdin  nun  einmal  so  gezeichnet 
hatte,  tat  er  gut  daran,  die  Königin  nicht  auf  die  Bühne 
zu  bringen,  denn  diese  hätte  die  schwankenden  Sympathien 
vollends  auf  ihre  Seite  gezogen.  Abgesehen  von  der  Bemer- 
kung, daß  Leonor  um  den  Plan  der  Granden  wisse,  wird 
ihrer  nur  einmal  gedacht,  um  sogleich  auf  etwas  anderes 
überzugehen1.  Ob  Alfonso  sich  am  Ende  mit  ihr  versöhnte, 
ob  nicht,  darüber  läßt  uns  Diamante  im  Unklaren;  Alfonsos 
volltönende  Tirade  am  Schlüsse  läßt  solche  Erörterungen 
nicht  zu. 

Wenn  Signorelli  die  häufigen  Buffonerien  und  deren 
störende  Wirkung  tadelt,  so  können  wir  ihm  hierin  nur 
Recht  geben,  und  jedermann  wird  sich  durch  das  lästige 
Geschwätz  des  Grazioso  Calvo  und  seiner  Partnerin  Zara, 
einer  Magd  Raheis,  unangenehm  berührt  finden.  Allein  ihre 
Licenzen  sind  nicht  größer  als  die  der  komischen  Personen 
in  anderen  spanischen  Komödien  jener  Zeit.  Die  Mischung 
von  Scherz  und  Ernst  ist  eine  Eigentümlichkeit,  die  den 
meisten  von  ihnen  gemein  ist,  und  mit  ihren  übrigen  Vor- 
zügen und  Mängeln  mit  in  den  Kauf  genommen  werden  muß. 

1  Rahel  fragt:  „Und  Deine  Gattin?"  —  Alfonso:  „Meine 
Gattin?  Oh,  sprich  nicht  von  ihr  — "  (¿  Y  tu  esposa  ?  —  Mi  esposa  ? 
Mas  no  la  nombres.    S.  433). 
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Mehr  als  hundert  Jahre  nach  Diamantes  Komödie 
erschien  die  ^Raquel,  Tragedia  española  en  tres  jornadas" 
von  Don  Vicente  Garcia  de  la  Huerta.'  Das  von 
der  Kritik  sehr  verschieden  beurteilte  Werk  dieses  Mitglie- 
des der  spanischen  Akademie  und  königlichen  Bibliothekars, 
der  sich  durch  die  Herausgabe  einer  Kollektion  älterer 
spanischer  Bühnenwerke  ( Teatro  hespañol)  verdient  ge- 
macht hat,  gehört  jener  Zeit  an,  in  welcher  Spanien  den 
Glauben  an  den  Wert  seiner  eigenen  Literatur  bereits  voll- 
kommen verloren  hatte  und  französische  Dramatik  den 
Schöpfungen  eines  Lope,  Calderón,  Moreto  und  anderer 
Größen  der  Glanzepoche  Philipps  IV.  vorzog.  Obwohl  auch 
Huerta  selbst  fremden  Götzen  und  besonders  auch  den 
drei  Einheiten  huldigt,  von  denen  frühere  spanische  Dichter 
nichts  wissen  wollten,  scheint  er  mit  seinem  Werke  doch 
nebenbei  auch  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  die  heimatliche 
Produktion  in  den  Augen  seiner  Landsleute  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen.  Darauf  weist  wenigstens  die  Vorrede  des 
Herausgebers  Don  Antonio  de  Sancha  hin,  in  welcher  es 
heißt:  „Der  Verfasser  wollte  sich  durch  diese  Arbeit  nach 
ernsteren  Studien  Zerstreuung  verschaffen  und  einigen 
Freunden  und  begeisterten  Bewunderern  des  französischen 
Theaters  den  Beweis  liefern,  daß  weder  unser  Talent,  noch 
unsere  Sprache,  noch  unsere  Poesie  jenen  eines  anderen 
Volkes  irgendwie  nachstehen,  wenn  diese  sich  auch  für 
vollendeter  ausgeben.  Darum  wählte  er  mit  Absicht  einen 
Stoff,  der  durch  unsere  Annalen  und  Geschichtswerke 
besonders  verbreitet  ist,  und  durch  unsere  Dichter  wieder- 
holt auf  die  Bühne  gebracht  wurde." 

1  Gedruckt  in  den  Obras  poéticas  de  Don  V.  G.  de  la 
Huerta.  Publicalas  Don  Antonio  de  Sancha.  2  vols.  Madrid  1778. 
I.  p.  8  ffg.  —  vgl.  Martínez  de  la  Rosa,  Apéndice  sobre  la  trage- 
dia (Obras  literarias.  Paris  1827,  II.  Bd.,  S.  265—284.) 
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Dennoch  hat  Huerta  statt  des  althergebrachten  Vers- 
maßes der  spanischen  Komödie,  der  vier  Trochäen,  den 
reimlosen  fünffüßigen  Jambus  gewählt;  die  Unbrauchbarkeit 
des  Alexandriners  mochte  er  wohl  eingesehen  haben.  Huerta 
tat  ferner  sein  Möglichstes,  um  den  Stoff  in  die  drei 
Einheiten  zu  zwängen;  er  läßt  die  Handlung  darum  erst 
kurz  vor  Raheis  Tode,  nach  siebenjährigem  Zusammenleben 
des  Königs  mit  ihr,  beginnen  und  führt  sie  binnen  24  Stun- 
den zu  Ende.  Er  würzt  unsere  Freude  über  die  so  gerettete 
Einheit  der  Zeit  noch  durch  einen  Anachronismus,  der  bei 
einem  Mitglied  der  spanischen  Akademie  einigermaßen 
befremdet.  Er  sagt  nämlich,  daß  es  zugleich  sieben  Jahre 
her  sei,  seit  der  König  die  Mauren  bei  Navas  de  Tolosa 
geschlagen  habe.  In  der  Tat  überlebte  Alfonso  diesen 
Sieg  nur  zwei  Jahre. 

Die  Jüdin  ist  bei  Huerta  ganz  das  selbe  herrschsüchtige 
Weib,  wie  bei  Diamante,  der  Dichter  läßt  sie  ihre  Motive 
jedoch  nicht  mit  so  kalter  Rücksichtslosigkeit  betonen,  wie 
dies  in  dem  älteren  Drama  geschieht.  An  die  Stelle  des 
ehrenhaften  Vaters  David  setzt  Huerta  einen  verschmitzten 
Impresario  Rüben,  dessen  Ratschlägen  Rahel  ihre  Carriére 
verdankt. 

Kenig  Alfonso  ist  bei  Huerta  womöglich  noch  schwä- 
cher und  willenloser,  als  in  allen  früheren  Bearbeitungen, 
ein  bedauernswerter  Spielball  einer  Weiberlaune.  Raheis 
schlimmster  Feind  heißt  hier  Hernán  Garcia  de  Castro. 
Dieser  geht  in  seinem  Hasse  so  weit,  daß  er  einen  Volks- 
aufstand gegen  Rahel  erregt.  In  einer  flammenden  Rede 
stellt  er  dem  König  vor,  welches  Unheil  durch  sie  über 
das  Land  gekommen  sei,  und  Alfonso,  der  stets  dem  glaubt, 
mit  welchem  er  zuletzt  gesprochen,  verbannt  daraufhin  sie 
und  alle  Juden  aus  Kastilien.  In  der  Folge  zeigt  sich  jedoch, 
daß  ihm  die  Trennung  sehr  schwer  wird  und  er  will  nun 
lieber  sterben,  als  sie  missen.    Dennoch  macht  ihm  Rahel 
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die  heftigsten  Vorwürfe  und  zeiht  ihn  der  Lieblosigkeit 
und  Falschheit.  Alfonso  ist  hierüber  so  verzweifelt,  daß 
er  seinen  Freund  und  Vertrauten  Garceran  veranlassen 
will  ihn  zu  töten.  Rahel  benützt  auf  den  Rat  Rubens 
diese  Stimmung  des  Königs;  sie  spricht  nochmals  bei  ihm 
vor,  und  unter  dem  Vorgeben,  daß  sie  nichts  weiter  von 
ihm  verlange,  als  daß  er  ihr,  der  Verbannten,  ein  freund- 
liches Andenken  bewahre,  weiß  sie  den  schwachen  König 
neuerdings  zu  bestricken.  Sie  schwört  ihm  ewige  Liebe 
und  gelobt  ihn  nicht  zu  verlassen,  koste  es  sie  auch  ihr 
Leben.  Alfonso  setzt  in  seiner  Verblendung  die  Jüdin 
gegen  den  Willen  seiner  Vasallen  wieder  zu  Ehren  ein, 
erhebt  sie  auf  einen  Thronsitz  und  zwingt  die  knirschenden 
Granden  ihr  die  Hand  zu  küssen.  Rahel  will  bei  dieser 
Gelegenheit  Hernán  Garcia  ihre  Macht  fühlen  lassen.  Als 
sie  ihm  das  Verbannungsurteil  zusendet,  erwidert  er,  daß 
er  nur  dem  König  Gehorsam  schuldig  sei,  und  diese  Kühn- 
heit soll  er  auf  dem  Schafott  büßen. 

Die  Granden  beschließen  jedoch,  daß  Rahel  sterben 
müsse,  bevor  es  zur  Ausführung  dieses  Befehles  komme. 
Unter  den  Verschworenen  befindet  sich  auch  Garceran,  des 
Königs  Freund  und  Jugendgespiele,  der,  von  Alfonso  und 
Rahel  mit  Wohltaten  überhäuft,  nur  über  langes  Zureden 
der  anderen  dem  Komplott  beitritt. 

Den  Schluß  hat  Huerta  mannigfaltig  ausgeschmückt.  Wie 
bei  Diamante  dringen  auch  hier  die  Granden,  während  Al- 
fonso auf  der  Jagd  ist,  in  das  Schloß  ein.  Rahel  wird  in 
ihrer  letzten  Stunde  von  Rüben  treulos  verlassen.  Ihr  Tod- 
feind Hernán  Garcia  will  ihr  in  einer  plötzlichen  Anwand- 
lung von  Edelmut  —  um  dem  Könige  einen  großen  Schmerz 
zu  ersparen  —  noch  im  entscheidenden  Augenblicke  zur 
Flucht  verhelfen,  allein  sie  schlägt  die  Gnade  aus.  Die 
Granden  wollen  ihre  Schwerter  nicht  mit  dem  Blute  einer 
Jüdin  beflecken  und  zwingen  Rüben,  sie,  bei  Gefahr  seines 
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eigenen  Lebens,  zu  durchbohren:  die  Granden  von  Kastilien 
bedienen  sich  eines  Juden  um  ihren  König  zu  befreien. 

Auch  Alfonso  fürchtet  seinen  Dolch  mit  Judenblut  in 
Berührung  zu  bringen,  denn  er  nimmt  dem  zitternden  Rü- 
ben die  Waffe,  mit  welcher  dieser  eben  Rahel  tötete,  aus 
der  Hand  und  stößt  ihm  dieselbe  in  die  Brust.  Der  Wan- 
kelmut des  Königs,  der  kaum  zwei  Seiten  später  auf  Her- 
nán Garcías  Vorstellungen  hin,  die  Tat  der  Granden,  die 
er  kurz  vorher  verfluchte,  gut  heißt,  macht  den  Schluß  der 
Tragödie  geradezu  lächerlich. 

Huerta  hat  sich  in  den  Hauptzügen  der  Handlung  an 
Diamante  gehalten.  Nebenbei  bemerkt  man  den  direkten 
oder  indirekten  Einfluß  Ulloas.  Von  der  Königin  hören 
wir  hier  ebensowenig  wie  dort.  Die  Komödie  Lopes,  von 
dem  er  in  sein  Teatro  hespañol  nichts  aufnahm,  scheint  er 
nicht  gekannt  zu  haben.  Die  Fabel  von  Alfonsos  Kreuzzug 
ist  offenbar  aus  „Jerusalen  conquistada"  entnommen.  Was 
er  aus  eigenem  hinzu  erfand,  ist  als  verunglückt  zu  bezeich- 
nen. Dem  gelehrten  Bibliothekar  fehlte  zum  Dichter  alles. 
Dies  war  jedoch  nicht  die  Ansicht  des  damaligen  Spaniens, 
denn  die  Tragödie  entfesselte  nach  ihrem  Erscheinen  einen 
wahren  Beifallssturm. 

Antonio  de  Sancha  berichtet  in  der  Vorrede:  „Die  Na- 
tion hat  diesem  Gedichte  Gerechtigkeit  angedeihen  lassen  : 
es  wurde  sehr  oft  in  fast  allen  Theatern  des  Königreichs 
und  nicht  selten  auch  in  auswärtigen  dargestellt,  und  mehr 
als  zweitausend  Exemplare  desselben  sind  in  Spanien,  Frank- 
reich, Italien,  Portugal  und  Amerika  verbreitet."  Von  der 
Beliebtheit  des  Stückes  zeugt  der  Umstand,  daß  es  wieder- 
holt, sogar  ohne  Wissen  des  Autors  gedruckt  wurde.  San- 
cha erklärt  die  mannigfachen  Lesearten  und  Druckfehler, 
welche  sich  einschlichen,  aus  der  großen  Anzahl  der  Drucke; 
in  einer  Ausgabe  von  Barcelona  soll  die  Zahl  der  Druck- 
fehler die  der  Verse  überschritten  haben. 


44 


Der  erste,  welcher  die  Leerheit  und  Minderwertigkeit 
von  Huertas  Tragödie  erkannte,  war  Signorelli  in  seiner 
Storia  critica  dei  teatri.  In  Spanien  blieb  man  jedoch 
noch  lange  bei  dem  alten  Enthusiasmus.  Noch  1842  konnte 
man  im  „Seminario  pintoresco  Expañol"  (II.  305)  lesen,  vRa- 
quel"  sei  die  „trayedia  más  altamente  española  en  m  esoi- 
cia  y  conjunto,"  ihre  Sprache  sei  die  edelste  und  natürlichste, 
ihre  Verse  seien  die  wohlklingendsten,  die  man  je  auf  der 
spanischen  Bühne  gehört.  Die  neuere  Kritik  nahm  bei  Beur- 
teilung dieses  Werkes  einen  anderen  Standpunkt  ein.  Ticknor 
war  der  letzte,  der  ihm  noch  den  Vorzug  vor  Diamantes 
Komödie  einräumte,  obwohl  auch  er  schon  die  Langweile 
von  Huertas  Tragödie  einsah.1  Schacks  Urteil  klingt  zwar 
hart,  trifft  aber  wohl  das  Richtige :  „Was  die  Darstellung  an- 
langt, so  findet  sich  nichts,  was  von  wahrer  Dichtergabe 
zeugte,  wohl  aber  viel  hohles  Pathos  und  falsche  Rhetorik."2 
In  der  Tat  trägt  kein  anderes  Werk  so  sehr  den  Stempel 
des  Verfalles  der  spanischen  Bühne  wie  die  vielgefeierte 
„Raquel"  Huertas. 

Mit  ihr  schließt  die  Reihe  der  spanischen  Bearbeitungen 
dieses  Stoffes,  welche  eine  nähere  Betrachtung  verdienen. 
Nur  wegen  seiner  Abenteuerlichkeit  sei  auf  das  vierak- 
tige  Versdrama  „La  judía  de  Toledo  ó  Alfonso  Vlli."  von 
Eusebio  Asquerino  (1842)  kurz  hingewiesen. 3  Hier 
lernt  Alfonso  die  Jüdin  in  einer  Verkleidung  kennen,  sie 
nähert  sich  ihm  dann  als  Bittstellerin  für  ihren  verurteilten 

1  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien.  Deutsch  mit 
Zusätzen  hgg.  v.  N.  H.  Julius.  Leipzig  1852.  II.  Bd.,  S.  403. 

2  A.  F.  v.  Sc  hack,  Geschichte  der  dramatischen  Literatur 
und  Kunst  in  Spanien.    Berlin  1845.  III.  Bd.,  S.  490. 

3  La  judía  de  Toledo  ó  Alfonso  VIII.,  Drama  en  quatro 
jornadas  y  en  verso  por  Don  Eusebio  Asquerino.  Madrid 
1842.  (Galeria  dramática.  Madrid  1836  ff.  41.  Bd.)  —  Vgl.  Jahr- 
buch der  Grillparzer-Gesellschaft  XIX,  S.  79. 
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Bruder,  er  verläßt  sie  um  gegen  die  Mauren  zu  ziehen  und 
wird  bei  Alarcos  geschlagen.  Die  Königin  läßt  Rahel 
gefangen  setzen,  das  erbitterte  Volk  verlangt  ihren  Tod, 
aber  Ulan,  des  Königs  früherer  Erzieher,  erklärt  sie  zur 
großen  Verwunderung  des  Lesers  als  seine  Tochter. 
Darauf  tritt  allgemeine  Beruhigung  ein,  Alfonso  entsagt 
ihr  und  sie  selbst  verläßt  das  Land.  —  Die  anonyme 
que-l,  Tragedia  en  tres  jornadas"1,  welche  1843  im  Boletín 
bibliográfico  español  y  estranjero  verzeichnet  ist,  dürfte 
mit  Huertas  Tragödie  identisch  sein.  —  Der  sieben  Quart- 
seiten umfassende  „Diälogo  trágico  titulado  la  Raquel 
fácil  de  executar  en  casas  particulares.  Sacado  de  la  historia 
y  adornada  con  intervales  de  música  por  un  aficionado" 
(Valencia  1813)  (Tragischer  Dialog  betitelt  Rahel,  leicht 
aufzuführen  in  Privathäusern.  Der  Geschichte  entnommen 
und  mit  musikalischen  Zwischenspielen  ausgestattet  von 
einem  Liebhaber)  ist  ein  sehr  uninteressantes  Gespräch 
zwischen  dem  König  und  seiner  Geliebten.  —  Nicht  zugäng- 
lich war  mir  die  „Raquel"  von  Don  José  March  y 
Borrás.  —  Die  „Hermosura  de  Raquel"  (Schönheit  der 
Rahel)  in  zwei  Teilen,  von  Luis  Velez  de  Guevara2  ist 
ein  Bibelstück. 

Wenn  Cazotte  von  der  Crónica  general  behauptete: 
„Elle  fournit  le  sujet  de  deux  romans  fort  rares  aujourdliui 
et  presque  inconnus,  et  de  quatre  tragédies  dans  la  merne 
langne"  so  ist  dies  wohl  nicht  genau  zu  nehmen.  Speziell 
von  älteren  Romanen  über  die  Jüdin  von  Toledo  ist  nichts 
bekannt.  Die  Prosaerzählung  „The  fair  jewess"  von  Telés- 
foro  Trueba  y  Cosío  (1799  —  1835),  einem  englisch 
schreibenden  Nachahmer  Walter  Scotts  hält  sich  an  Huerta5. 


1  Librería  Europea  s.  1.  n.  d. 

2  Gedr.  im  V.  Bd.  der  Komödien  Lopes.  1616. 

3  Gedr.  in  der  Espa>7a  novelesca. 
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Frankreich  hat  nur  eine  einzige  Version  der  Geschichte 
aufzuweisen.  Sie  liegt  uns  in  der  Novelle  „  Ra  hei  ou  la  belle 
juive"  von  Jacques  Cazotte  (gedr.  1788)  vor,  ist  an  sich 
nicht  uninteressant  und  auch  wegen  ihres  Einflusses  auf 
Grillparzer  beachtenswert.  Cazotte  (geb.  1719)  war  einer 
der  letzten  Vertreter  des  Conte,  der  kurzen  Prosaer- 
zählung, welche  die  französische  Literatur  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts beherrscht,  und  ein  höchst  eigentümliches,  für 
seine  Zeit  charakteristisches  Talent.  Während  ihn  einerseits 
eine  blühende  Phantasie  auszeichnet,  ermüdet  den  Leser 
anderseits  die  breitspurige  Art  seiner  Darstellung.  Fast  in 
allen  seinen  Werken  spiegelt  sich  sein  bewegtes  Leben  in 
irgend  einer  Weise  wieder.  Seine  von  Jesuiten  geleitete 
Erziehung,  seine  jahrelange  Tätigkeit  als  Marinekommissär 
auf  der  Insel  Martinique  verleihen  seinem  Schaffen  bisweilen 
ein  eigentümliches  Kolorit.  Bevor  er  noch  nach  Paris  heim- 
gekehrt war,  wo  er  als  Mitglied  der  Sekte  der  Martinisten, 
73  Jahre  alt,  unter  der  Guillotine  seinen  Tod  fand  (1792), 
waren  seine  Erzählungen,  unter  welchen  der  „Diable  amou- 
reux"  (1772)  die  bekannteste  ist,  in  weite  Kreise  gedrungen« 
Über  die  Abfassungszeit  seiner  Rahelnovelle  fehlen  uns  nähere 
Nachrichten.  Jedenfalls  gehört  sie  seinen  letzten  Lebens- 
jahren an,  da  sie  eine  genaue  Kenntnis  der  Huerta'schen 
Tragödie  (1778)  voraussetzt'. 

Cazotte  verschweigt  dem  Leser  allerdings  seine  Quelle. 
Er  beruft  sich  in  der  Vorrede  auf  die  Crónica  general, 
erwähnt  Huertas  Drama  nur  mit  wenigen  Worten  als  die 
einzige  Bearbeitung  dieses  Stoffes,  welche  sich  auf  der 
Bühne  erhalten  habe,  und  fügt  bei:  „C'est  une  des  tragedles 

1  Rachel  ou  la  belle  juive  (Nouvelle  historique  espagnole),  in 
Cazottes  Oeuvres  badines  et  morales  VII.  Bd.  London  1788;  dann 
in  den  Oeuvres  badines  et  morales,  historiques  et  philosophiques 
(Premiere  édition  complete)  III.  Bd.,  Paris  1816.  S.  399  ff. 
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les  moins  irrégulieres  de  cette  ttation".  Und  doch  spricht 
sich  Cazottes  Abhängigkeit  von  Huerta  in  zahllosen  Einzel- 
heiten aus.  Daneben  hat  er  auch  seiner  reichen  Erfindungs- 
gabe freien  Spielraum  gelassen.  Eine  bemerkenswerte 
Neuerung  Cazottes  liegt  darin,  daß  die  Jüdin  bei  ihm  nicht 
die  geringste  Schuld  an  den  Ereignissen  trägt,  sondern  als 
das  Werkzeug  eines  alten  Magiers  Rüben  erscheint,  der 
hier  die  Stelle  ihres  Vaters  vertritt.  An  Rüben  wendet 
sich  des  Königs  Freund  Garceran,  als  er  in  Eifersucht  gegen 
seine  Geliebte  entbrannt  ist,  um  sich  über  ihre  Gefühle 
zu  vergewissern.  Jener  zeigt  sie  ihm  darauf  in  einem 
magischen  Spiegel  —  in  traulichem  Gespräch  mit  einem 
andern.  Trotz  seines  Mißmuts  über  diese  Erkenntnis  ist 
Garceran  von  der  Kunst  des  Juden  in  so  hohem  Maße 
befriedigt,  daß  er  dem  König  mit  Bewunderung  davon 
erzählt.  Alfonso  will  nichts  von  alledem  glauben,  läßt 
aber  den  Magier  zu  sich  kommen  in  der  Absicht  ihn  als 
Betrüger  zu  entlarven.  Um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen 
verlangt  er,  er  solle  ihn  das  schönste  Weib  Spaniens  in 
seinem  Spiegel  sehen  lassen.  Rüben  zeigt  ihm  darauf  Ra- 
hei  und  als  sich  der  törichte  König  sogleich  in  sie  verliebt, 
verspricht  er  ihm  das  Mädchen  zuzuführen.  Er  verlangt 
dazu  nur  ein  Bildnis  Alfonsos.  Darauf  nimmt  dieser  das 
Medaillon,  welches  Garceran  um  den  Hals  trägt  und  gibt 
es  dem  Juden,  in  dessen  Händen  es  zu  einem  Talisman 
wird.  Rubens  Uneigennützigkeit  erwirbt  ihm  das  Vertrauen 
des  Königs,  das  er  zu  Gunsten  seiner  Glaubensgenossen 
ausbeutet.  Bald  sind  alle  Zölle  und  Mauten  sowie  der  ganze 
Handel  des  Königreichs  in  den  Händen  der  Juden.  Dies 
treibt  den  Unwillen  des  ohnedies  erbosten  Volkes  aufs  Äu- 
ßerste und  veranlaßt  einen  Aufstand,  der  gelegentlich 
einer  öffentlichen  Ausfahrt  des  Königs  mit  Rahel  zum  Aus- 
bruch kommt  und  den  ersten  Anlaß  zu  dem  tragischen  Ge- 
schick der  Jüdin  gibt.  Auch  der  Konflikt  zwischen  ihr  und 
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Rüben,  welchen  bereits  Huerta  angedeutet  hatte,  wird  von 
Cazotte  weiter  ausgesponnen.  Die  Verschwörung  der  Gran- 
den und  die  Vorgänge  bei  derselben  werden  eingehend  ge- 
schildert. Die  Verschworenen  kommen  hier  als  Mönche 
verkleidet  nach  Toledo.  Während  der  König  auf  der  Jagd 
ist,  werden  Truppen  in  den  Kirchen  verborgen,  auf  ein  ge- 
gebenes Zeichen  stürzen  sie  hervor  und  umzingeln  das 
Schloß. 

Cazottes  Vorliebe  für  märchen-  und  zauberhafte  Ele- 
mente wird  an  vielen  Stellen  deutlich.  Eine  große  Rolle 
spielen  die  Bilder,  welche  Alfonso  und  Rahel  stets  um 
den  Hals  tragen.  Das  Bildnis  des  Königs  wird  der  toten 
Jüdin  abgenommen  und  dem  Erzbischof  von  Toledo 
übergeben,  in  dessen  Auftrag  es  ein  konvertierter  Jude 
untersucht  und  als  Talisman  erkennt.  Als  der  von  der 
Jagd  heimkehrende  König  die  Nachricht  von  Raheis  Er- 
mordung erhält,  sinkt  er  ohnmächtig  vom  Pferde.  Man 
'öffnet  sein  Wams  und  findet  Raheis  Bild.  Erst  als  Fernán 
Garcías  es  von  seiner  Brust  loslöst  und  verächtlich  in 
eine  Kotlache  wirft1,  wird  der  davon  ausgehende  Zauber 
endgiltig  gebannt.  Nun  fühlt  sich  Alfonso  wie  neu  geboren. 
Wie  aus  einem  schweren  Traume  erwacht,  vermag  er  seine 
eigene  Verblendung  nicht  zu  begreifen.  Er  beschließt  To- 
ledo erst  nach  Ausweisung  aller  Juden  wieder  zu  betreten. 
Rüben  wird  hier  nicht  vom  König  ermordet,  sondern  zu 
lebenslänglichem  Kerker  verurteilt.  Vor  allem  wünscht  der 
König  sich  mit  seiner  Gemahlin  zu  versöhnen,  der  Ca- 
zotte mehr  Aufmerksamkeit  zuwendet  als  die  meisten 
früheren  Bearbeiter  der  Geschichte.  Sie  zieht  sich,  als 
Rahel  an  den  Hof  kommt,  auf  die  einsame  Bergfeste  Oreia 
zurück,  wo  sie  später  von  den  Mauren  hart  bedrängt  wird, 
«ohne  daß  sich  ihr  von  Leidenschaft  für  die  Jüdin  gefessel- 

1  //  le.jette  avec  dédain  dans  une  tnare  bourbeuse. 
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ter  Gatte  ihrer  erinnerte.  Erst  nach  der  Versöhnung  mit 
Alfonso  kehrt  sie  in  die  Residenz  zurück. 

Cazotte  hat  sich  auch  mit  der  Frage,  in  welche  Zeit  das 
Verhältnis  Alfonsos  zu  der  Jüdin  falle,  beschäftigt. 
Er  sagt,  daß  der  König  nach  Raheis  Ermordung  noch  32 
Jahre  als  siegreicher  Held  regiert  habe.  Da  er  1214  starb, 
ergäbe  dies,  daß  jene  Liebe  in  die  Jahre  1175—82  zu  setzen 
wäre,  mithin  fünf  Jahre  nach  seiner  Vermählung  begonnen 
hätte.  Nach  der  alten  Chronik  wäre  sie  unmittelbar  nach 
dieser  entstanden.  Es  scheint,  daß  Cazotte  eine  uns  unbe- 
kannte Version  vorlag,  welche  diese  Daten  enthielt.  Um 
welchen  König  und  um  welche  Königin  von  Kastilien  es 
sich  bei  der  ganzen  Sache  handelt,  scheint  Cazotte  indes 
trotz  eifriger  Quellenstudien  nicht  gewußt  zu  haben.  Wenn 
er  von  dem  Helden  am  Schlüsse  berichtet:  „II  fut  reconnu 
empereur  par  tous  les  rois  ses  voisins,  et  c'est  lui,  qu'on  voit 
désigné  dans  l'histoire  sous  le  nom  d'Alphonse  Raymond, 
empereur  des  Espagnes",  so  ist  dies  eine  Verwechslung 
mit  Alfonso  VII.  (Raimundez),  dem  Großvater  Alfonsos  VIII., 
der  sich  im  Jahre  1127  den  Titel  eines  „Kaisers  von  Spa- 
nien" beilegte1.  Von  Leonor  sagt  Cazotte,  daß  sie  von  den 
meisten  Historikern  Ermengere  genannt  werde,  was  gewiß 
nicht  der  Wahrheit  entspricht.  Allem  Anschein  nach  ver- 
wechselt er  die  Gattin  Alfonsos  VIII.  mit  dessen  Tochter 
Berengaria,  die  nach  dem  Tode  des  Vaters  für  ihren  min- 
derjährigen Bruder  Enrique  die  Regierung  führte1. 

Zwanzig  Jahre  nach  Huerta,  zehn  Jahre  nach  Cazotte 
taucht  die  Jüdin  von  Toledo  auch  in  der  deutschen  Litteratur 
auf.  1790  erschien  zu  Hamburg  der  3.  Band  der  „Sämtlichen 
dramatischen  Schriften"  von  Johann  Christian  Bran- 
des, gewidmet  „dem  durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn 


1  Vgl.  unten  die  Anmerkung  zu  den  ersten  Versen  des  Stückes. 

2  Vgl.  oben  S.  11. 

w.  HL  4 
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Karl  August,  regierendem  Herzog  von  Sachsen,  Weimar 
und  Eisenach."  Dieser  Band  enthielt  unter  anderem  auch  das 
dreiaktige  Trauerspiel  „Rahel,  die  schöne  Jüdin,  ver- 
fertigt im  Jahre  1789."  Brandes  ist  gewiß  als  Persönlich- 
keit heutzutage  viel  interessanter  denn  als  Dichter.  1735  in 
Stettin  geboren,  wuchs  er  in  traurigen  Familienverhältnissen 
auf,  war  Handlungslehrling,  Bedienter,  Krämer  und  schließ- 
lich Schauspieler  und  Theaterdichter.  Kurz  vor  seinem 
Tode  hat  er  sein  abenteuerliches  Leben  selbst  geschildert1. 

Die  „Rahel",  welche  einst  zu  Brandes'  beliebteren 
Werken  gehörte,  kann  man  heute  schlechthin  als  unlesbar 
bezeichnen.  Sie  bleibt  hinter  ihrem  Vorbilde,  der  Tragödie 
Huertas,  noch  zurück  und  ist  nur  eine  trostlose  Anhäufung 
von  langweiligen,  süßlichen  Wendungen,  die  zu  dem  heroi- 
schen Sujet  gar  nicht  stimmen  wollen.  Die  Prosaform 
nimmt  dem  Werk  den  letzten  poetischen  Reiz.  Wie  Brandes 
dazu  kam  den  Stoff  dramatisch  zu  behandeln,  erzählt  er  im 
„Vorberichte"  selbst: 

„Letzteres  (gemeint  ist  Huertas  Stück)  wurde  mir  schon 
vor  einigen  Jahren  von  einem  Spanier  zur  Einrichtung  für 
die  deutsche  Bühne  eingesandt.  Ich  fand  das  Stück  unter- 
haltend, den  Plan  ziemlich  regelmäßig  geordnet,  die  Cha- 
raktere nach  der  Natur  gezeichnet.  Hin  und  wieder  enthielt 
es  interessante  Situationen:  allein  das  ganze  war  zu  sehr 
gedehnt;  auch  fand  ich  in  dem  Schauspiele  keine  Person, 
für  welche  man  sich  vorzüglich  interessiren  konnte.  Der 
heldenmüthige  und  wegen  seiner  übrigen  erhabenen  Eigen- 
schaften sonst  so  allgemein  bewunderte  Alfonso  erschien, 
gerade  in  seiner  Verbindung  mit  der  schönen  Jüdin,  in  einem 
sehr  nachtheiligen  Lichte;  so  auch  Rahel  selbst,  welche 
sowohl  in  der  Geschichte  als  in  dem  Trauerspiele  des  Spa- 
niers durch  Stolz,  Eigennutz  und  Rachsucht  alles  gegen 
sich  zum   Unwillen   reizt  und  doch  sollte  —  mußte  für 

1  Meine  Lebensgeschichte  (3  Bände,  Berlin  1799  ff). 
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eine  von  diesen  beiden  Personen  ein  vorzügliches  Interesse 
bewirkt  werden,  wenn  das  Stück  zweckmäßig  für  die  Bühne 
bearbeitet  werden  sollte. 

„Ich  wagte  den  Versuch,  nahm  das  Schauspiel  des 
Spaniers,  behielt  den  Gang  der  Handlung,  der  ziemlich 
regelmäßig  und  mit  Ökonomie  geordnet  war,  nebst  ver- 
schiedenen Scenen,  ohne  merkliche  Abänderung,  bei;  wählte 
die  Jüdin  zur  leidenden  Person;  suchte  sie,  soviel  es  die 
Wahrscheinlichkeit  nur  immer  erlauben  wollte,  schuldlos 
darzustellen,  und  belastete  ihren  Versucher  Rüben  mit  der 
Masse  der  sämmtlichen  Hauptverbrechen." 

In  dieser  versuchten  Reinwaschung  Raheis  und  in  der 
Belastung  Rubens  zeigt  sich  deutlich  der  Einfluß  Cazottes.. 
Brandes  gesteht  auch,  daß  ihm  dessen  Novelle  noch  in  letz- 
ter Stunde  1  bekannt  wurde  und  ihn  zu  einer  nochmaligen 
Überarbeitung  seines  Dramas  veranlaßte.  Er  selbst  berichtet 
hierüber:  „Ich  hatte  diese  Arbeit  so  weit    vollendet,  als 
mir  die  spanische  Novelle,  Rahel,  eingesandt  wurde.  Ich 
las  solche  und   fand,   daß   zwar   mein  Vorgänger,   de  la 
Huerta,  in  der  Geschichte  mit  Vorsicht  und  Geschmack 
gewählt,  aber  nicht  alles,  was  für  sein  Trauerspiel  empfeh- 
lend war,  genützt  hatte.   Dies  gab  mir  Anlaß,  mein  Schau- 
spiel neuerdings  zu  überarbeiten  und  aus  der  vor  mir  liegen- 
den Geschichte  das  zu  ergänzen,  was  ergänzt  werden  mußte." 

Von  manchen  Neuerungen  des  Novellisten  konnte 
Brandes  wenig  Gebrauch  machen,  da  er  seinem  ersten 
Vorbilde  (Huerta)  getreu,  an  den  drei  Einheiten  festhält  und 
die  Handlung  erst  nach  mehr  als  sechsjährigem  Zusammen- 
leben des  Königs  mit  der  Jüdin  beginnen  läßt.  Dagegen 
verdankt  Brandes  dem  Franzosen  viel  in  der  Charakteri- 
stik des  Juden  Rüben,  der  bei  ihm  zu  einem  vollkommenen 

1  Offenbar  in  der  Übersetzung  von  Georg  Schatz  (Cazottes, 
moralisch-komische  Erzählungen,  I.  Bd.  Leipzig  1789). 
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Theater-Intriganten  wird.  Auch  in  der  Geschichte  des 
Aufstandes  und  anderen  Einzelheiten  folgt  er  ihm,  dagegen 
läßt  er  die  zauberischen  Elemente  unberücksichtigt.  Im 
Vorberichte  beteuert  er,  er  „habe  es  für  rühmlicher  gehal- 
ten, der  Bescheidenheit  (?)  des  spanischen  Dichters  nachzu- 
ahmen, und  lieber  durch  Bearbeitung  eines  simplen  Planes 
den  Beifall  der  Kenner  zu  erwerben,  als  sich  einer  Schwä- 
che zu  zeihen,  und  dem  großen  Publicum  auf  Kosten  der 
Kunst  und  des  Geschmacks,  durch  Einmischung  eines  sol- 
chen Klingklangs  ein  Opfer  zu  bringen."  „Diesemnach" 
—  so  fährt  er  fort  —  „wird  zwar  dies  Trauerspiel  die  Cassen 
der  Schauspieldirectoren  nicht  außerordentlich  bereichern, 
es  wird  aber  doch  bey  einer  guten  Besetzung  und  tadel- 
freyen  Darstellung  auf  der  Bühne,  immerauf  Beifall  Anspruch 
machen,  und  die  Stelle  eines  brauchbaren  Repertoirestücks 
vertreten  können".  (Folgt  in  einer  Note  eine  lange  Erklärung 
des  Dichters,  was  er  unter  einem  „Repertoirestück"  verstehe.) 
Am  Schlüsse  wird  Rüben  nicht  zu  lebenslänglichem  Kerker 
verurteilt,  sondern  Alfonso  gibt  den  Befehl,  daß  er  „unter 
den  abscheulichsten  Martern  sterben  solle".  Ähnlich  wie  bei 
Diamante  schließt  das  Stück  mit  einem  Racheschwur  des 
Königs:  „Unerhört,  himmelschreiend!  Ein  schwaches,  wehr- 
loses Weib  zu  morden!  O  Rahel,  Rahel!  Mit  dir  sind  alle 
Freuden  meines  Lebens  auf  ewig  von  mir  gewichen,  fin- 
sterer Gram  und  Gewissensbisse  sind  nun  meine  Gefährten! 
Bald,  bald  werd'  ich  dir  folgen!" 

Hatte  sich  Huerta  einen  Anachronismus  zu  Schulden 
kommen  lassen,  indem  er  seine  Tragödie  sieben  Jahre  nach 
der  Schlacht  von  Navas  de  Tolosa  beginnen  ließ,  so  hat 
Brandes  daran  noch  nicht  genug.  In  seiner  Unwissenheit 
verwandelt  er  „Navas  de  Tolosa"  in  „Toulouse"  und  läßt 
Alfonso  „als  Überwinder  der  Ägypter  und  Perser,  und  als 
Wiedereroberer  des  gelobten  Landes"  zu  Toledo  seinen 
Einzug  halten. 
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Eine  geschmacklose  Umdichtung  der  Novelle  Cazottes, 
die  nur  von  ihm  abweicht  um  das  Ganze  schlechter  zu 
machen,  ist  Gottlieb  Konrad  Pfeffels  gereimte 
Erzählung  „Alfons  und  Rahel"1.  Das  in  40  vierzeili- 
gen  Strophen  abgefaßte  Gedicht  ist  weitaus  die  lächer- 
lichste Bearbeitung,  welche  der  Stoff  überhaupt  erfahren 
hat,  und  zeigt,  wie  tief  die  deutsche  Poesie  zu  jener  Zeit 
gesunken  war.  Der  friedliche  Dichter  der  „Tabakspfeife" 
(„Gott  grüß'  euch,  Alter,  schmeckt  das  Pfeifchen?")  war 
wohl  auch  unter  allen  Jüngern  Apollos  am  wenigsten  beru- 
fen diesen  Vorgängen  einen  entsprechenden  poetischen 
Ausdruck  zu  verleihen.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  seinen 
Versen  jeder  Schwung  fehlt,  sind  sie  auch  in  der  Form 
völlig  mißlungen.  Schon  die  erste  Strophe  läßt  darüber 
keinen  Zweifel: 

„Alfons  war  König  von  Leon 
Und  zu  Toled';  er  hieß  der  Gute, 
Und  herrschte  mit  Achillens  Muthe 
Und  Titus'  Huld  auf  seinem  Thron." 

Durch  das  ganze  Gedicht  geht  ein  frömmelnder  Zug, 
Die  Liebe  Alfonsos  zu  seiner  Gattin  (welche  Pfeffel  des 
Versmaßes  wegen  „Agnes"  nennt)  erregt  den  Neid 
des  Teufels  Asmodi,  und  dieser  trägt  die  Schuld  an  der 
Leidenschaft  des  Königs  für  Rahel: 

„Asmodi  sah  mit  stiller  Wuth 
Die  festverschlung'nen  Herzen  brennen, 
Vergebens  sucht  er  sie  zu  trennen, 
Sein  Gifthauch  nähret  ihre  Gluth." 

Agnes,  die  legitime  Gemahlin,  erscheint  in  einer  Art 
von  Glorie;  sie  ist  eine  Märtyrerin  von  dem  Augenblick, 
da  sie  beim  Einzüge   der  Jüdin   in   ein  Kloster  flüchtet, 

1  Im  VII.  Teile  seiner  „Poetischen  Versuche",  Wien  und  Prag 
1809-10,  S.  64-72. 
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bis  zu  der  Versöhnung  mit  ihrem  Gatten.  In  je  hellerem 
Lichte  Agnes  erstrahlte,  desto  mehr  Schatten  mußte 
auf  Rahel  fallen.  Pfeffel  ist  mit  beleidigenden  Äußerungen 
gegen  die  letztere  nicht  sparsam.  Bald  heißt  sie  „die  ver- 
schmitzte Trude",  bald  „die  freche  Metze",  „die  junge 
Schlange"  etc. 

Die  Wirkung  des  Bilderzaubers  hat  Pfeffel  getreulich 
aus  Cazotte  herübergenommen.  Es  genügte  ihm  jedoch 
nicht,  daß  Alfonso  seinem  Günstling  Garceran  sein  Bildnis 
abnehme  um  es  der  Schönen,  die  er  soeben  in  Rubens 
Spiegel  geschaut,  zuzusenden;  bei  Pfeffel  entreißt  er  es  seiner 
eigenen  Gemahlin.  Zur  Erhöhung  des  Zaubers  ist  das 
Bild  auch  mit  Haaren  umwunden  und  es  verliert  seine 
Zauberkraft  erst,  als  es  ein  Mönch  vom  Halse  der  Jüdin 
löst.    Anderseits  heißt  es  von  dem  Bilde  Raheis: 

„Ihr  Bild,  gemalt  von  Rubens  Hand, 

An  einer  Schnur  voll  Zauberknoten, 

Macht  ihn  (den  König)  zum  Knecht  und  zum  Despoten, 

Sobald  sie's  an  den  Hals  ihm  band." 

Besonders  unzureichend  erweisen  sich  Pfeffels  poetische 
Mittel  bei  der  Schilderung  von  Raheis  Ermordung. 
Als  die  Granden  eindringen,  flüchtet  sie  auf  den  Thron, 
Kuben  unter  denselben.    Die  betreffende  Strophe  lautet: 

„Sie  wählet  sich  den  Königsthron 
Zur  Freystatt.    Unter  dem  Gestühle 
Begräbt  sich  mit  dem  Angstgefühle 
Der  Hölle  Jakobs  Aftersohn." 

Der  Umstand,  daß  die  Königin  durch  „Gebet  für  des 
Betrog'nen  Tage"  an  der  Ermordung  Raheis  mitwirkt,  sowie 
daß  Pfeffel  der  bewegten  Jugendgeschichte  Alfonsos  einige 
Strophen  widmet,  gab  zu  der  Vermutung  Anlaß,  daß  er 
Lopes  Komödie  gekannt  habe.  Wir  können  uns  dieser  An- 
sicht nicht  anschließen,  da  Pfeffel  über  die  historischen 
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Vorgänge  aus  irgend  einem  Geschichtswerk  orientiert  sein 
konnte,  und  das  andere  Moment  allein  nicht  genug  charak- 
teristisch ist  um  einen  solchen  Schluß  zuzulassen. 

So  hatte  die  Geschichte  der  Jüdin  von  Toledo,  welche 
sich  auf  wenige  Zeilen  einer  lügenhaften,  tendenziös  ge- 
färbten Chronik  gründet,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sehr 
verschiedene  Gestalten  angenommen.  Grillparzer  war 
es  vorbehalten  ihr  eine  klassische  Form  für  die  Bühne  zu 
verleihen.1  Die  Anfänge  dieses  interessanten  Werkes,  wel- 
ches den  Dichter  durch  mehr  als  ein  Menschenalter  beschäf- 
tigte, reichen  bis  in  das  Jahr  1813  zurück.  Damals  notier- 
te sich  der  21jährige,  als  unbesoldeter  Praktikant  in  der 
Hofbibliothek  dienende  Grillparzer  zum  ersten  Mal  den  Ge- 
genstand als  nach  seiner  Ansicht  zur  Dramatisierung  ge- 
eignet. Die  Ähnlichkeit  desselben  mit  der  Geschichte  Rosa- 
munde Clifford,  welche  ihn  schon  1807  beschäftigt  hatte 
und  Körner  1812  dramatisierte,  mag  seine  Aufmerksam- 
keit besonders  erregt  haben.  Seine  Notiz  lautet:  „Alphons 
VIII.  König  von  Kastillien  verliebt  sich  in  eine  Jüdin. 
Seine  Großen,  die  ein  ihm  zugestoßenes  Kriegsunglück  die- 
ser verdammlichen  Liebe  zuschreiben,  lassen  das  Mädchen 
ermorden.  Alphons  ward  darüber  wahnsinnig.  Im  Jahre 
1194."'  Grillparzer,  der  des  Spanischen  damals  noch  nicht 
mächtig  war,  scheint  seine  Kenntnis  aus  Marianas  Ge- 
schichtswerk geschöpft  zu  haben,  das  er  in  der  Hofbibliothek 
in  lateinischer  und  französischer  Übersetzung  lesen  konnte. 
Aus  der  Bemerkung  Marianas,  der  König  sei   „vor  leiden- 

1  Wir  zitieren  im  folgenden  nach  der  5.  Ausgabe  der  Werke 
Grillparzers,  herausgegeben  von  August  Sauer  (Stuttgart  1892). 
Bezüglich  der  älteren  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Grillparzer'schen  Dramas  und  seine  Abhängigkeit  von  dem  Lope'- 
schen  verweisen  wir  auf  unsern  eingangs  zitierten  Aufsatz  im 
Grillparzer-Jahrbuch. 

2  5.  Ausg.,  XI.  Bd.,  S.  266. 
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schaftlicher  Ungeduld  rasend"  gewesen1,  erklärt  sich  Grill- 
parzers  mißverständliche  Auffassung,  daß  Alfonso  wahnsin- 
nig geworden  sei.  Das  von  Mariana  angeführte  Jahr  1195 
—  Grillparzer  schreibt  irrtümlich  1194  —  widerspricht  den 
historischen  Daten;  die  Geschichte  muß  sich  viel  früher 
zugetragen  haben.2 

Elf  Jahre  später,  1824,  kam  er  wieder  auf  den  Stoff 
zurück.  Damals  entwarf  er  eine  Inhaltsskizze  seines 
Dramas,  die  in  30  Zeilen  schon  die  Hauptzüge  der  Handlung 
angibt  und  den  König  näher  charakterisiert.3  Sie  legt  dar,, 
wie  der  kluge,  besonnene,  nur  in  seinen  Pflichten  lebende 
Fürst  durch  die  Begegnung  mit  Rahel,  die  seine  Sinne 
verwirrt,  in  seinem  innersten  Wesen  aufgewühlt  und  eine 
Beute  der  Leidenschaft  wird.  Auch  die  erste  Begegnung 
zwischen  den  beiden,  wo  Rahel  verfolgt  zu  des  Königs  Füs- 
sen sinkt  und  sich  an  ihn  anschmiegt,  ist  hier  schon  fixiert. 
Aus  der  Skizze  geht  deutlich  hervor,  daß  er  Lopes  Komödie 
kannte.  „Las  paces  de  los  reyes"  scheint  also  eines  der 
ersten  Werke  des  Spaniers  gewesen  zu  sein,  welches  er 
las.  Wie  sehr  es  ihn  entzückte,  beweist  die  Inhaltsangabe 
desselben,  die  er  später,  gegen  1850,  niederschrieb.4  Er 
nennt  es  dort  „eines  der  besten  Stücke  von  Lope  de 
Vega".  Jedenfalls  kannte  er  im  Jahre  1824  auch  die  No- 
velle Cazottes,  an  welche  einzelne  Züge  erinnern,  sie 
trat  aber  dann  bei    der  Ausführung   des   Planes   in  den 

1  Libidinis  impatientia  furentem  regem  genius  lllescis  per  noc- 
tem  apparens,  ad  Sanitätern  revocavit  (Joh.  Marianae  Historiae  de 
rebus  Hispaniae.  Toleti  1592,  S.  543.  —  Vgl.  Grillparzer-Jahrbuch 
XIX,  S.  63).  —  Im  spanischen  Originaltext  Marianas  heißt  es:  An- 
dava  el  rey  furioso  por  el  amor  y  deseo.  Un  ángel  que  de  noche 
le  apareció  en  lllescas  le  apartó  de  aquel  mal  proposito.  VgL 
oben  S.  7. 

2  Vgl.  oben  S.  6. 

3  IX.  Bd.,  S.  220. 

*  XVII.  Bd.,  S.  123  f. 
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Hintergrund.  Eine  uns  erhaltene  ältere  Fassung  der  An- 
fangsszene in  Trochäen  —  der  Empfang  des  Königspaares 
an  den  Toren  Toledos  durch  den  Almirante  von  Kastilien 
—  schließt  sich  ganz  an  Lope  an.1 

Dann  blieb  die  Arbeit  wieder  liegen  und  wurde  erst  in 
den  Jahren  1847-48,  offenbar  unter  dem  Eindruck  der  Be- 
ziehungen König  Ludwig  I.  von  Bayern  zu  der  spanischem 
Tänzerin  Lola  Montez  (Gräfin  Landsfeld)  neuerdings  aufge- 
nommen und  bald  darauf,  Anfangs  der  50er  Jahre,  vollendet. 
Die  Öffentlichkeit  mußte  allerdings  noch  weitere  zwanzig 
Jahre  warten  bis  sie  das  Werk  kennen  lernen  durfte,  weil 
Grillparzer,  durch  den  Mißerfolg  von  „Weh'  dem,  der  lügt" 
und  andere  Enttäuschungen  verbittert,  sich  nicht  bestim- 
men ließ  ein  neues  Drama  aufführen  zu  lassen.  So 
verschloß  er  dieses  Manuskript  wie  so  manches 
andere  in  seiner  Lade  und  erst  nach  dem  Tode 
des  Achtzigjährigen  gab  es  Laube  aus  seinem  Nach- 
lasse heraus.  Die  erste  Aufführung  fand  noch  im  sel- 
ben Jahre  1872  im  deutschen  Landestheater  zu  Prag 
statt,  15  Jahre  später  (1887)  folgte  Berlin  und  1889,  17  Jahre 
nach  Grillparzers  Tode,  endlich  auch  das  Wiener  Burg- 
theater. Die  Aufnahme  des  Stückes  war  anfangs  eine  ge- 
teilte, eher  ungünstige2  und  es  dauerte  einige  Zeit,  bis  das 
tief  durchdachte,  merkwürdige,  durch  sprachliche  Schön- 
heiten und  packende  Momente  ausgezeichnete  Werk  sich 
die  allgemeine  Anerkennung  und  Bewunderung  errang.  Es 
verdient  noch  ein  besonderes  Interesse  weil  es  einen  spa- 
nischen Stoff  behandelt,  und  weil  Grillparzer  für  dieses  Land 
und  für  seine  reiche  dramatische  Literatur  stets  eine  aus- 
gesprochene Vorliebe  besaß.  Der  romantischen  Calderon-Be- 

1  IX.  Bd.,  S.  216  ffg. 

2  Vgl.  die  Urteile  Laubes,  Bauernfelds  und  anderer  am  Schlüsse 
dieser  Einleitung. 
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geisterung,  die  sich  in  der  „Ahnfrau"  so  deutlich  offenbart, 
war  bei  ihm  die  Verehrung  Lope  de  Vegas  gefolgt,  der 
in  Deutschland  zu  jener  Zeit  zwar  sehr  berühmt  aber  nur 
wenig  bekannt  war.  Grillparzer  las  Lopes  Komödien  eifrig, 
lange  Jahre  hindurch  täglich  und  schöpfte  aus  ihnen 
vielfältige  Anregung  zu  eigenem  Schaffen.  Von  diesem 
Studium  seines  Lieblingsdichters  geben  umfangreiche  Notizen 
Zeugnis.  Dieselben  zeigen  auch,  daß  er  sich  gelegentlich 
mit  dem  Plane  trug  ein  wissenschaftliches  Werk  über  ihn  zu 
verfassen  —  leider  ist  dieser  Plan  unausgeführt  geblieben. 

Bei  Lope  fand  Grillparzer  die  Lokalfarbe,  das  histori- 
sche Kolorit,  welches  dieser  Spanier  jedem  Stoffe  zu  ver- 
leihen wußte  und  das  uns  eine  Illusion  der  Unmittelbarkeit 
verschafft,  wie  sie  kein  Bild  zu  geben  vermöchte.  Der 
I.  Akt  der  Lope'schen  Komödie,  der  mit  den  beiden  ande- 
ren in  nur  losem  Zusammenhang  steht,  mußte  wegbleiben; 
sein  Inhalt  wird  in  der  großen  Erzählung  des  Königs  über 
seine  Kindheit  und  Jugend  zusammengefaßt.  Die  Grund- 
züge der  übrigen  Handlung  bleiben  bei  Grillparzer  dieselben, 
nur  die  sieben  Jahre,  welche  Alfonso  mit  Rahel  verbringen 
sollte,  hat  der  österreichische  Dichter  mit  Rücksicht  auf 
die  Forderungen  der  Wahrscheinlichkeit  in  einen  unbe- 
stimmten Zeitraum  verwandelt.  Auch  die  auftretenden  Per- 
sonen sind  der  spanischen  Komödie  entnommen,  allerdings 
nur  den  Namen  nach.  Während  sich  bei  Lope  die 
Charaktere  aus  den  Vorgängen  ergeben,  ist  es  bei 
Grillparzer  umgekehrt.  Seine  dichterische  Originalität 
zeigt  sich  vor  allem  in  der  Zeichnung  des  Königs  Alfonso. 
Er  ist  der  eigentliche  Held  und  in  seinem  seelischen  Kon- 
flikt, in  seinem  Kampf  zwischen  Pflichtgefühl  und  Leiden- 
schaft gipfelt  das  ganze  Drama,  das  sich  mehr  in  seiner 
Brust  als  in  den  Ereignissen  um  ihn  herum  abspielt.  Bei 
Lope  fehlt  dieser  Konflikt,  dessen  er  bei  der  schlichten 
Dramatisierung  einer  Chronik  auch  nicht  bedurfte.  Lopes 
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Alfonso  ist  vom  ersten  Augenblick  an  der  Spielball  seiner 
Leidenschaft,  die  durch  nichts  eingedämmt  wird.  Als  er 
sich  in  die  badende  Jüdin  verliebt,  hält  ihm  Garceran  umsonst 
vor,  daß  er  sein  Herz  nicht  an  einen  so  unwürdigen  Ge- 
genstand wegwerfen  dürfe,  umsonst  erinnert  er  ihn  an  die 
Liebe  seiner  Gattin.  Alles  ist  vergeblich.  Als  er  erfährt, 
daß  Rahel  seiner  im  Schlosse  der  Galiana  warte,  empfindet 
er  eine  größere  Freude,  als  wenn  man  sein  Banner  in 
Oran  aufgepflanzt  oder  ihm  die  Schlüssel  von  Granada  und 
Sevilla  gebracht  hätte,  welche  Städte  damals  noch  im 
Besitze  der  Mauren  waren.  Der  Krieg,  für  den  er  eben 
noch  so  begeistert  gewesen,  interessiert  ihn  nicht  mehr. 
Die  Parade  der  vierzig  Kompanien  wird  abgesagt,  die 
Soldaten  werden  nach  Hause  geschickt.  Die  himmlischen 
Warnungen  verhallen  an  seinem  Ohr.  Wenn  er  die  Welt 
in  Gestalt  einer  Kugel  aus  dem  Wasser  ziehen  könnte,  so 
würde  er  sie  Rahel  zu  Füßen  legen.  So  folgt  er  seiner 
Leidenschaft  ohne  jede  Hemmung  durch  sieben  Jahre  und 
er  würde  die  Ermordung  der  Geliebten  blutig  rächen,  wenn 
ihn  der  Engel  nicht  davon  abhielte.  —  Grillparzers  Alfonso 
schwankt  dagegen  beständig  zwischen  den  Forderungen  der 
Pflicht  und  seiner  betörenden  Leidenschaft.  Sein  König 
ist  in  der  strengen  Beobachtung  der  Pflicht  aufgewachsen  : 

„Mir  selber  ließ  man  nicht  zu  fehlen  Zeit: 

Als  Knabe  schon  den  Helm  auf  schwachem  Haupt, 

Als  Jüngling  mit  der  Lanze  hoch  zu  Roß, 

Das  Aug'  gekehrt  auf  eines  Gegners  Dräun, 

Blieb  mir  kein  Blick  für  dieses  Lebens  Güter 

Und  was  da  reizt  und  lockt,  lag  fern  und  fremd"  1 

Als  Rahel  verfolgt  zu  seinen  Füßen  sinkt,  ihn  umklammert 
hält  und  ihre  Wange  an  sein  Knie  preßt,  geraten  seine 


1  IX.  Bd.,  S.  141. 
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Sinne  in  Aufregung,  aber  nur  allmählich  gibt  er  nach, 
er  sträubt  sich  gegen  sein  Gefühl.  Derselbe  Kampf  wieder- 
holt sich  in  der  Folge  noch  oft,  aber  auf  die  Dauer  kann 
er  nicht  widerstehen.  So  hat  man  das  Werk  mit  Recht 
eine  Tragödie  der  Sinne,  nicht  der  Liebe,  genannt. 

Grillparzer  brauchte  für  diesen  König  auch  eine  andere 
Rahel  als  jene  des  spanischen  Dramatikers.  Dieser  ernste 
Mann,  dieser  heldenhafte  Kämpfer,  der  das  Weib  noch 
nicht  kennt  —  denn  an  der  Seite  seiner  Gattin  hat  er  die 
Leidenschaft  nicht  empfunden  —  konnte  nicht  von  jeder 
Erstbesten  verführt  und  in  seinem  Innersten  so  verwandelt 
werden.  Lopes  Rahel  liebt  den  König  zärtlich,  sie  will  ihm 
alles  geben,  was  ihm  die  Königin,  „der  nordische  Eisklotz", 
nicht  geben  kann.  Herrschsucht  und  Eigennutz  sind  ihr  fremd, 
„sie  ist  durchaus  edel  gehalten"  1  Aber  als  dramatischer 
Charakter  ist  sie  ziemlich  farblos,  ein  Mädchen,  wie  Lope 
selbst  ihrer  viele  gezeichnet  hat,  ohne  hervorragende  indi- 
viduelle Züge.  Grillparzers  Jüdin  durfte  weder  ein  naives, 
verliebtes  Mädchen,  noch  eine  ehrgeizige  Maitresse,  noch 
das  Werkzeug  eines  Magiers  sein.  Seine  Rahel  ist  ein 
leichtfertiges,  sorgloses  Geschöpf,  das  nur  für  den  Augen- 
blick lebt,  „ein  verwöhntes,  verwildertes  Kind",  wie  sie  die 
Schwester  nennt,  aber  bei  aller  Torheit,  bei  allen  Fehlern 
ihres  Wesens  unwiderstehlich  reizend.  Gerade  dadurch, 
daß  ihr  jeder  Ernst  fehlt,  hält  sie  den  König  so  fest  in 
ihrem  Bann.  Grillparzers  Alfonso  weiß  weshalb  er  dieser 
Versuchung  erliegt.  Darum  sagt  er  zu  Doña  Clara,  als 
er  sie  mit  Garceran  vermählt : 

„Macht  ihm  die  Tugend  nicht  nur  achtenswert, 
Nein,  liebenswürdig  auch.    Das  schützt  vor  vielem." 

Bei  der  Zeichnung  dieses  eigentümlichen  weiblichen  Charak- 
ters erinnerte  sich  der  österreichische  Dichter  ohne  Zweifel 

*  IX.  Bd.,  S.  214. 
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an  eine  Frau,  die  in  seinem  eigenen  Herzensleben  eine  Rolle 
gespielt  hatte,  an  Marie  Daffinger,  geb.  von  Smollenitz,  die 
Gattin  des  Malers,  die  er  um  1827  leidenschaftlich  geliebt 
hatte. 

Weniger  fand  er  an  Leonore  zu  ändern,  die  schon  bei 
Lope  durch  ihr  kühleres  Temperament  den  Gegensatz  zu 
Rahel  bildet.  Grillparzer  brauchte  dies  nur  weiter  auszuge- 
stalten. Wie  in  allen  Bearbeitungen  seit  Lope  so  geht 
auch  bei  Grillparzer  der  Plan  zur  Befreiung  des  Königs 
Alfonso  nicht  von  der  Königin  sondern  von  den  Gran- 
den aus.  Manrique  hält  die  Einleitungsrede  und  Eleonore 
stimmt  der  Absicht  der  Versammelten  zuerst  nur  schüchtern, 
dann  aber  entschieden  zu  („Den  Tod!  Den  Tod!")  Den 
jungen  Prinzen  läßt  Grillparzer  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  auftreten,  er  erscheint  erst  am  Schlüsse  des  Dramas, 
wo  er  auf  den  Schild  gehoben  wird.  Der  wackere  Graf 
Manrique,  der  bei  Grillparzer  die  Versöhnung  des  Königs- 
paares noch  miterlebt,  ist  im  Anschluß  an  Lope  gezeich- 
net, desgleichen  die  anderen  Granden.  Garceran,  bei  Lope 
der  warnende  Begleiter  Alfonsos,  dient  als  Folie  seines 
Herrn.  Während  sich  der  König  der  Pflicht  stets  bewußt 
bleibt,  ist  er  der  Lebemann,  der  sich  niederläßt  „wo  die 
Beere  lockt".  Übrigens  werden  ihm  schon  bei  Lope  neben 
seinen  Beziehungen  zu  Dona  Clara  solche  zu  Sibila,  der 
Schwester  Raheis  nachgesagt.  Wie  dort,  so  fügt  er  sich 
auch  hier  dem  Rachebeschluß  der  Granden. 

Bedeutsamer  sind  die  Änderungen  Grillparzers  bezüg- 
lich der  Familie  Raheis.  Lope  gibt  ihr  einen  Vater,  einen 
Bruder  und  eine  Schwester.  Der  alte,  ängstliche,  stets  be- 
sorgte David  verwandelt  sich  bei  ihm  in  den  habgierigen, 
geizigen,  kleinlichen  Isaak,  der  stets  —  auch  nach  dem 
Hereinbrechen  der  Katastrophe  —  nur  von  dem  Gedanken 
an  sein  Geld  beherrscht  wird.  Bei  aller  Verächtlichkeit  ist 
er  eine  komische  Figur.  (Man  vgl.  die  Szene  mit  den  Bitt- 


62 


stellern  zu  Anfang  des  3.  Aktes.)  Den  Bruder  Raheis,  Levi, 
hat  Grillparzer  weggelassen,  die  völlig  passive  und  unbe- 
deutende Sibila,  die  bei  Lope  Raheis  Schuld  mit  ihrem  Leben 
büßen  muß,  ersetzt  Grillparzer  Puren  die  besonnene,  kluge 
/-Esther.  Ihr  hat  er  die  wundervolle  Rede  in  den  Mund  gelegt, 
/  in  deren  bitterer  Ironie  ein  Nachklang  des  Titels  der  spani- 
schen Komödie  (Las  paces  de  los  reyes  —  die  Versöhnung 
der  Majestäten)  deutlich  zu  hören  ist:1 

„Siehst  du,  sie  sind  schon  heiter  und  vergnügt 
Und  stiften  Ehen  für  die  Zukunft  schon. 
Sie  sind  die  Großen,  haben  zum  Versöhnungsfest 
Ein  Opfer  sich  geschlachtet  aus  den  Kleinen 
Und  reichen  sich  die  annoch  blut'ge  Hand." 2 

Hier,  wie  an  manchen  anderen  Stellen  der  Dichtung 
zeigt  sich  die  Sympathie,  welche  Grillparzer  (ungeachtet 
der  häßlichen  Eigenschaften  des  alten  Isaak)  für  den  jüdi- 
schen Volksstamm  besaß.  Es  war  die  Zeit,  da  Gutzkow 
und  andere  für  die  „Emanzipation"  der  Juden  eintraten.3 
Grillparzer  läßt  seinen  König  sagen,  er  finde  etwas  Großes 
„in  diesem  Stamm  von  unstät  flüchfgen  Hirten": 

„Was  sie  verunziert,  es  ist  unser  Werk; 

Wir  lähmen  sie  und  grollen,  wenn  sie  hinken."  4 

Abgesehen  von  Lope  ist  bei  Grillparzer  von  fremden 
^/Einflüssen,   wenig    zu   bemerken.    Diamantes  Komödie 
dürfte  er  wohl  gekannt  haben,  obwohl  er  nirgends  von  ihr 
spricht.  Man  wollte  eine  Einwirkung  derselben  darin  sehen, 

1  Vgl.  Grillparzers  diesbezügliche  Bemerkung  XVII.  Bd.,  S.  124. 

*  IX.  Bd.,  S.  215. 

3  Man  vergleiche  einige  Epigramme  Grillparzers  aus  den  Jahren 
1856  u.  1865. 

*  IX.  Bd.,  S.  155. 
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daß  sich  Grillparzers  Alfonso  nicht  wie  bei  Lope  in  die 
badende,  sondern  in  die  bittende  Rahel  verliebt;  die  Ähn- 
lichkeit der  Situationen  ist  jedoch  nicht  groß  genug  um 
diesen  Schluß  zu  rechtfertigen.  Huertas  Tragödie  kannte 
er  ohne  Zweifel,  hat  ihr  aber  nichts  entnommen.  Brandes" 
„Rahel"  scheint  er  (nach  einer  Notiz  auf  dem  Umschlage 
seines  Manuskripts)  nur  dem  Namen  nach  gekannt  zu  haben.' 
Die  Spuren  der  Novelle  von  Cazotte,  welche  im  Plan  von 
1824  erschienen,  sind  auch  in  dem  vollendeten  Stück  noch 
erkennbar,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  wie  gelegentlich 
behauptet  wurde.  Sie  zeigen  sich  in  verschiedenen  Cha- 
rakterzügeri  des  Isaak,  der  stellenweise  an  Rüben  erinnert,, 
und  in  dem  Bilderzauber,  in  welchem  Cazottes  magischer  Spuk 
nachwirkt.  Bei  Cazotte  wird  der  König  von  der  Liebe  zu 
Rahel  erst  frei,  als  Fernán  Garcías  ihr  Bild  von  seiner 
Brust  löst,  und  es  „verächtlich  in  eine  Kotlache 
wirft"  2.  Bei  Grillparzer  nimmt  Rahel  ein  Bild  Alfonsos, 
das  sie  im  Schlosse  findet,  von  der  Wand  und  hängt  das 
ihrige  an  seine  Stelle.  Jenes  des  Königs  befestigt  sie  mit 
vier  Nadelstichen  an  einer  Stuhllehne  und  sticht  auch  ins 
Herz.  Schon  hier  äußert  der  König  seinen  Verdacht  be- 
züglich geheimer  Künste,  denn  er  glaubt  den  Stich  in  seiner 
eigenen  Brust  zu  fühlen.3  Als  er  selbst  Raheis  Bild  erfaßt, 
brennt  es  in  seiner  Hand  und  derselbe  Verdacht  wird  in 
ihm  rege: 

„Man  spricht  von  magisch  unerlaubten  Künsten, 

Die  dieses  Volk  mit  derlei  Zeichen  übt 

Und  etwas  wie  von  Zauber  kommt  mich  an."4 


1  „Brandes  hat  ein  Stück  , Rahel  oder  die  schöne  Jüdin'  nach 
dem  Spanischen  geschrieben,  wahrscheinlich  dasselbe  Sujet." 

2  Vgl.  oben  S.  48. 
8  IX.  Bd.,  S.  162. 

*  IX.  Bd.,  S.  167.  f. 
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Auch  die  Königin  hat  diese  Vermutung.  Als  er  das 
Bild  weglegt,  fröstelt  ihn.  Erst  als  er  es  ihr  „in  die  Gruft 
nachschleudert",  wird  er  von  dem  Zauberbann  frei.  Dieser 
Umstand,  daß  sich  Alfonso  von  dem  Leichnam  seiner  Ge- 
liebten erst  nach  Vernichtung  des  Talismans  trennen  kann, 
erinnert  an  eine  weitverbreitete  Sage,  welche  sich  an  die 
Gestalt  Karls  des  Großen  knüpft.  Die  Stelle  des  Bildes 
vertritt  dort  ein  Ring,  der  in  den  Haaren  oder  im  Munde 
Fastradas  verborgen  ist.  Der  Kaiser  kann  sich  von  der 
geliebten  Toten  nicht  losreißen  und  küßt  und  umarmt 
den  Leichnam  unaufhörlich.  Der  Erzbischof  Turpin 
vermutet  daher  einen  Zauber,  findet  den  Ring  und 
wirft  ihn  in  einen  See  unweit  Aachen.  Als  dies  geschehen 
ist,  fragt  der  Kaiser  ganz  erstaunt,  „wer  den  stinkenden 
Leichnam  zu  ihm  herein  getragen  habe"?  Der  Ring  übte 
jedoch  weiterhin  seine  Anziehungskraft  auf  ihn  und  des- 
halb wollte  er  sich  von  Aachen  nicht  mehr  entfernen  und 
auch  dort  begraben  sein.1 

Der  Schluß  des  Dramas  bereitete  Grillparzer  beson- 
dere Schwierigkeiten.  Dies  zeigen  die  zahlreichen  Korrek- 
turen auf  den  letzten  Blättern  seines  Manuskripts.  Nach 
der  (auf  einem  Mißverständnis  des  Textes  beruhenden) 
Aufzeichnung  von  1813  hätte  der  König  in  Wahnsinn  ver- 
fallen sollen.  Da  der  Dichter  in  der  Folge  aber  einsehen 
mochte,  daß  dies  kein  dramatisch  befriedigender  Abschluß 
sei,  kam  er  davon  ab.  Auch  wäre  die  Versöhnung  Alfonsos 
mit  den  Mördern  Raheis  dann  unmöglich  gewesen  und  diese 
sollte  doch  zu  Stande  kommen,  obwohl  der  König  eben  noch 
Rache  geschworen  hatte.    Den  „übervortrefflichen"  Schluß 

1  Vgl.  die  Sage  vom  „Ring  im  See  bei  Aachen"  bei  J.  u.  W. 
Grimm,  Deutsche  Sagen,  2.  Aufl.  1866,  II.,  N.  458 ;  dazu  G  a  s  t  o  n 
Pa  r  is,  Vanneau  de  la  morte  (Journal  des  savants,  Nov.-Dec.  1896). 
Gern.  Hauptmanns  Drama  „Kaiser  Karls  Geißel"  (1907)  beruht  auf 
dieser  Sage. 
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der  Lope'schen  Komödie  mit  der  Engelserscheinung  und 
dem  Gnadenbild  konnte  Grillparzer,  der  mit  einem  moder- 
nen Publikum  zu  rechnen  hatte,  auch  nicht  brauchen1.  Der 
Umschwung  mußte  unbedingt  psychologisch  begründet  wer- 
den. Grillparzers  Alfonso  will  die  Geliebte  noch  im  Tode 
sehen  um  aus  ihrem  Anblick  neuen  Rachedurst  zu  schöpfen: 

„  Fürwahr,  ich  will  sie  sehn, 

Noch  einmal  jenen  stolzen  Bau  der  Glieder, 
Den  Mund,  der  Atem  sog  und  Leben  hauchte, 
Und  der,  nunmehr  auf  immerdar  verstummt, 
Mich  anklagt,  daß  ich  sie  so  schlecht  beschützt."  2 

Aber  dieser  Anblick  stachelt  ihn  nicht  zur  Rache  an, 
er  entflammt  nicht  seine  Leidenschaft,  sondern  er  ernüchtert 
ihn  und  bringt  ihn  zum  Bewußtsein  der  Pflicht  zurück : 

„Ein  böser  Zug  um  Wange,  Kinn  und  Mund, 

Ein  lauernd  Etwas  in  dem  Feuerblick, 

Vergiftete,  entstellte  ihre  Schönheit    .    .  . 

Statt  üpp'ger  Bilder  der  Vergangenheit 

Trat  Weib  und  Kind  und  Volk  mir  vor  die  Augen."  3 

Wie  nach  einem  schweren  Traum  kommt  er  zur  Be- 
sinnung und  schleudert  ihr  das  Bild  in  die  Gruft  nachJ 
Geheilt,  ist  er  nun  wieder  der  frühere  Mann  der  Tat  und 
rafft  sich  auf  zum  Kriege  gegen  die  Ungläubigen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  Grillparzer  sich  bei  dieser 
überraschenden  Wendung  an  eine  andere  Komödie  Lopes 
„La  corona  merecida"  (Die  verdiente  Krone4)  erinnerte,  wo 

1  Ein  ähnlicher  Schluß  findet  sich  in  Achim  von  Arnims 
„Gräfin  Dolores". 

2  IX.  Bd.,  S.  207. 
*  IX.  Bd.,  S.  213. 

4  Gedr.  im  XIV.  Bd.  der  Komödien  Lopes  (1621),  dann  in  der 
Ausgabe  von  Hartzenbusch  (1.  Bd)  und  in  jener  der  spanischen  Aka- 
demie (VIII.  Bd).—  Vgl.  W.  v.  Wurzbach,  Lope  de  Vega  S 
157. 

w.  III.  5 
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Doña  Sol,  um  den  Liebesbewerbungen  desselben  Königs 
Alfonso  zu  entgehen,  den  Entschluß  faßt  sich  selbst  zu  ver- 
stümmeln. Sie  sagt  ihm  ein  Stelldichein  zu,  bringt  sich 
aber  zuvor  mit  einer  Fackel  furchtbare  Brandwunden  am 
ganzen  Körper  bei.  Schaudernd,  von  Entsetzen  überwältigt 
weicht  der  König  zurück.  Die  Geschichte  schreibt  dieses 
Abenteuer  übrigens  nicht  Alfonso  VIII.  sondern  Pedro  dem 
Grausamen  von  Kastilien  zu  und  bezeichnet  Doña  Maria 
Coronel  als  die  Heldin.  Wie  bei  dem  Verrat  des  Domin- 
guillo1 handelt  es  sich  auch  hier  nur  um  die  Modernisie- 
rung einer  antiken  Überlieferung.  Das  Vorbild  ist  die  von 
Valerius  Maximus  erzählte  Geschichte  des  Spurinna2.  — 
Auch  hier  wird  man  gut  tun  die  Gemütsart  Grillparzers 
und  sein  Verhalten  in  einem,  wenn  auch  nur  entfernt  ähn- 
lichen Falle  zum  Vergleiche  heranzuziehen.  Der  Dichter 
liebte  um  1820  Charlotte  von  Paumgarten,  die  Gattin  eines 
Jugendfreundes,  mit  aller  Leidenschaft,  deren  er  fähig  war. 
Sie  ist  das  Vorbild  seiner  Medea,  sowie  auch  der  Hero  (we- 
nigstens in  einer  berühmten  Szene).  Grillparzer  schreibt  nun 
in  seinem  Tagebuch,  daß  er  später,  als  er  Charlotte  totkrank 
in  ihrem  Bette  liegen  sah  und  auch  bei  der  Nachricht  von 
ihrem  Tode  völlig  teilnahmlos  und  stumpf  geblieben  sei,  daß 
er  deswegen  wohl  von  grimmigem  Abscheu  gegen  sich  selbst 
erfüllt  wurde,  es  aber  zu  keiner  Gefühlsbewegung  bringen 
konnte.  Er  hatte  sich  von  der  geliebten  Frau  eine  Art 
Idealbild  geformt  und  in  dem  Augenblick,  wo  die  betref- 
fende dieser  Vorstellung  nicht  mehr  entsprach,  war  er  in 
seiner  Liebe  gestört3. 

1  Vgl.  oben  S.  19. 

2  Factorum  et  dictorum  rnemorabilium  libri  novem.  L.  IV.  De 
verecundia,  cap.  5.  —  V¿1.  Ravisius  Textor,  Officina  (Ausgabe  Ve- 
nedig 1574,  fol.  134  v.),  wo  er  unter  den  »castissimi»  genannt  wird. 

3  Grillparzers  Briefe  u.  Tagebücher,  herausgg.  v.  C.  Glossy  u. 
A.  Sauer.  II.  Bd.,  S.  65,  66.  —  Vgl.  Grillparzer-Jahrbuch  XIX, 
S.  25. 
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Ob  Grillparzers  Lösung  dramatisch  die  richtige  sei,  ist 
viel  bestritten  worden.  Der  Leser  und  der  Zuschauer  wer- 
den immer  ein  wenig  enttäuscht  sein,  daß  Alfonso  am 
Schlüsse  plötzlich  von  seiner  Leidenschaft  zurückkommt 
und  von  dem  Anblick  der  Leiche  angewidert,  den  Mördern 
so  rasch  verzeiht.  Laube  nennt  das  „ernüchternd"  und 
meint,  daß  dieses  tiefdurchdachte  Kunstwerk,  dessen  Wert 
erst  bei  wiederholter  Lektüre  recht  deutlich  werde,  deshalb 
„kaum  schmackhaft  zu  machen  sei  für  das  deutsche  Publi- 
kum1". Aber  nicht  nur  der  Schluß,  das  ganze  Werk  fand 
in  der  ersten  Zeit  viele  ungünstige  Beurteilungen.  Man  liest 
heute  manche  derselben  nicht  ohne  Befremden.  Bauern-  | 
feld  urteilte  unter  dem  Eindruck  der  Wiener  Aufführung,  » 
die  ihn  mit  Sonnenthal  und  der  Wolter  in  den  Hauptrollen 
gar  nicht  befriedigte:  „Was  Grillparzer  mit  dieser  spanischen 
Kokotte  aus  dem  Mittelalter  wollte,  weiß  ich  nicht.  Er  wohl 
selber  kaum.  Vermutlich  imponierte  ihm  der  naive  Lope 
de  Vega.  Dem  wollte  er  nachahmen.  Aber  alles  wie  ver- 
fehlt !  Die  Jüdin  nichts  als  eine  Art  Maitresse,  wenn  sie 
auch  im  III.  Akt  etwas  über  Liebe  phantasiert.  Der  König 
uninteressant,  die  Königin  langweilig  .  .  .2."  Und  Gott- V 
fried  Keller  schreibt:  „Ich  bin  über  das  rein  Schematische  » 
in  der  Jüdin'  einfach  empört;  es  kommt  mir  dieses  Stück 
vor  wie  jene  hundert  Erstlingsstücke  vielversprechender 
junger  Dichter,  denen  nie  ein  zweites  gefolgt  ist.  Ich  kann 
mir  diese  Macherei  nur  aus  der  eigensinnigen  Pedanterie 
erklären,  mit  welcher  er  den  Lope  abbotanisiert  hat."3  In- 
teressant wäre  es  zu  wissen,  was  Friedrich  Halm  (+1871) 
gesagt  hätte,  wenn  er  das  Stück  noch  hätte  sehen  können 
Es  ist  wenig  bekannt,  daß  er  um  1840  mit  der  Absicht 
umging  denselben  Stoff  unter  Benutzung  von  Lope,  Diamante, 


1  Franz  Grillparzers  Lebensgeschichte.  Stuttgart  1884.  S.  91,  173. 

2  Grillparzer-Jahrbuch  VI,  S.  166  (vom  22.  Jan.  1873). 

3  Brief  an  Emil  Kuh.  23.  Okt.  1873. 
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Huerta  u.  a.  zu  dramatisieren.  Er  hat  leider  keine  Zeile 
der  geplanten  Dichtung  niedergeschrieben  und  man  weiß 
von  ihr  nur  aus  einer  Notiz  in  seinem  Nachlasse.1 

Die  norddeutschen  Kritiker  schrieen  und  zeterten  ob 
der  Verletzung  der  Moral.  Bulthaupt  meinte,  „das 
Gedankliche  und  das  Grillenhafte  zugleich  haben  ihm 
(Grillparzer)  den  tragischen  Konflikt  verdorben.  Die 
Spanier  haben  sich  an  ihm  gerächt".  Hermann  Conrad 
sprach  von  „moralischer  Urteilsschwäche"  und  fand  den 
Schluß  „einfach  empörend'2". 

j|  Heute,  wo  wir  einen  um  so  viel  besseren  Einblick  in 
das  Schaffen  des  großen  österreichischen  Dichters  gewonnen 
haben,  ist  man  sich  darüber  im  Klaren,  daß  Grillparzer  in 
seiner  „Jüdin  von  Toledo"  das  Werk  Lope  de  Vegas  durch- 
aus nicht  mit  „eigensinniger  Pedanterie"  abbotanisiert  hat 
und  daß  sein  Drama  keine  geistlose  Nachahmung,  sondern 
eine  geniale  Neudichtung  ist.  Grillparzer  hätte  es  ohne  die 

I) Kenntnis  des  Lope'schen  gewiß  nie  geschrieben  aber  er  hat 
seinem  Vorbilde  nicht  mehr  als  die  Grundlinien  seiner  Dich- 
tung entnommen.  Auch  bezüglich  des  Erfolges  hat  sich  Laube 
geirrt.  Es  ist  gelungen  das  Stück  dem  deutschen  Publikum 
„schmackhaft  zu  machen",  die  „Jüdin  von  Toledo"  ist  heute 
ein  Repertoirestück  aller  größeren  deutschen  Bühnen  und 
wohl  das  meist  gegebene  Werk  Grillparzers3. 

1  Vgl.  H.  Schneider,  Friedrich  Halm  und  das  spanische 
Drama.    Berlin  1909.  S.  188  (Palaestra  XXVIII.  Bd). 

2  Grillparzers  sämtliche  Werke,  herausg^.  v.  M.  Necker 
(Leipzig,  Hesse)  VII.  Bd.,  S.  101. 

8  Auch  nach  Grillparzer  finden  sich  noch  vereinzelte  Versuche 
den  Stoff  neu  zu  gestalten.  Wir  erwähnen  das,  allerdings  recht 
schwache  Gedicht  „Rahel  von  Toledo"  von  Günther  Walling 
(in  den  früheren  Ausgaben  von  Max.  Berns  „Deklamatorium", 
Reclams  Universal-Bibl.  N.  2291—95,  S.  395)  und  die  leider  auch 
sehr  mißlungene  Dramatisierung  „Ein  Liebesopfer  zu  Toledo" 
von  Marie  Itzerott  (1904). 


Personen  des  ersten  ^Aufzugs, 


Don  Alfonso  (VIII.),  König  von  Kastilien. 
Don  Man  r  i  q  u  e,  Graf  von  Lara. 
Doña  Elvira,  dessen  Gemahlin. 
Fernán  Ruiz  de  Castro. 
Don  Estébanlllán. 
Don  Ñuño. 

Lope  de  Arenas,  Befehlshaber  des  Kastells  Zurita. 
Doña  Cos  tanza,  dessen  Gemahlin. 
Dominguillo,  Lopes  Diener  und  Spaßmacher. 
Pero  Diez,  ein  Soldat. 
Ein  Diener  Lopes. 
Ein  Barbier. 

Gefolge  des  Königs,  Granden  von  Kastilien,  Solda- 
ten, Volk  u.  s.  w. 

Die  Handlung  des  I.  Aufzugs  spielt  in  den  Jahren  1165  und 
1166  in  Toledo  sowie  in  und  vor  dem  Kastell  Zurita. 


Erster  Aufzug. 


Äußere  Ansicht  der  Kirche  San  Roman  in  Toledo. 

DON  ESTEBAN  ILLAN  und  der  GRAF  DON  MANRIQUE, 
beide  auf  dem  Turm  der  Kirche. 

-GRAF.    Toledo  für  Alfonso,  der  Kastiliens 
Rechtmäß'ger  König  ist!    Die  Stadt  Toledo 
Dem  Sohne  König  Sanchos  des  Ersehnten, 
Dem  Enkel  des  erlauchten  spanischen  Kaisers!1 

DON  ESTEBAN.    Toledo  für  Alfonso,  ihr  Kastilier! 
Er,  nicht  Fernando  von  Leon,  sein  Oheim, 
Ist  euer  König!    Hoch  Alfonso!  Hoch! 

FERNAN  RUIZ,  LOPE  DE  ARENAS  und  Kriegsvolk  mit 
entblößten  Schwertern.  —  VORIGE. 

FERNAN.    Wer  bringt  die  Stadt  in  Aufruhr,  ihr  Soldaten? 
Was  sollen  diese  Rufe:  Hoch  Alfonso! 
Wißt  ihr's  denn  nicht,  die  Stadt  Toledo  hält 
Zum  König  von  Leon,  ich  selbst  verteidige 
Das  Schloß  für  uin  und  diese  Mauern  werden 

1  König  Alfonso  VII.  Raimundez  (reg.  1126—57),  der 
Vater  Sanchos  des  Ersehnten  (El  deseado),  wegen  seiner  zahl- 
reichen Siege  über  die  Mauern  «£7  batallador»  genannt,  suchte 
sich  durch  die  Annahme  des  Titels  eines  „Kaisers  von  Spanien" 
(Emperador  de  España)  einen  Vorrang  vor  den  anderen  Herr- 
schern der  Halbinsel  anzumaßen.  Vergl.  Einleitung  S.  49. 
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Sich  dem  Kastilier  nicht  eher  öffnen, 

Als  er  die  fünfzehn  Jahre  nicht  vollendet, 

Die  seines  Vaters  letzter  Wille  fordert.1 

Was  soll  der  Lärm? 
GRAF.  Fernán  Ruiz,  du  weißt  es! 

Bezieht  Fernando  auch  Toledos  Steuern 

Und  nennt  sich  unrechtmäßig  seinen  Herrn, 

Der  wahre  König  ist  ja  doch  Alfonso, 

Sein  Neffe.    Ferner  ist  dir  wohl  bekannt, 

Wie  sehr  Fernando  stets  danach  gestrebt 

Das  Reich  ihm  zu  entreißen,  doch  die  Treue 

Der  Ritter  Avilas,  die  ihn  beschützten 

Und  schirmten,  rettet'  damals  ihm  das  Leben2. 

Toledo  will  sich  seinem  Herrn  ergeben, 

Verwehrt  ihm  nicht  den  Zutritt  zu  der  Stadt! 
FERNAN.    Wenn  sich  die  Stadt  verteidigt  pür  Fernando, 

Ist  nicht  daran  zu  denken,  daß  der  junge 

Alfonso  sie  für  sich  besetzen  könne. 
DON  ESTEBAN.  Ward  nicht  vereinbart,  sie  sollt'  ihm  gehören,. 

Sofern  es  ihm  gelänge  einzuziehen? 
LOPE.    So  ist's,  Esteban,  aber  siehst  du  nicht, 

Daß  dies  für  ihn  unmöglich?    Warum  bringst  du 

Die  Stadt  von  diesem  Turme  aus  in  Aufruhr  ? 

Hoch,  ist  wohl  San  Roman,  jedoch  nicht  stark. 
DON  ESTEBAN.  Ihr  Ritter,  wenn  ich  euch  den  König  zeigte, 

Wär'  er,  Alfonso,  selber  in  Toledo, 

1  König  Sancho  der  Ersehnte  hatte  in  seinem  Testament 
angeordnet,  daß  sein  Sohn  Alfonso  erst  nach  seinem  vollendeten 
15.  Jahre  die  Regierung  übernehmen  solle  (vgl.  Einleitung  S.  13). 

2  150  Ritter  aus  der  Stadt  Avila  (nordwestlich  von  Madrid) 
beschützten  den  jungen  Alfonso  gegen  seinen  Oheim,  den  König 
von  Leon,  zogen  mit  ihm  unter  Führung  des  Grafen  Manrique  de 
Lara  im  Lande  umher  und  besetzten  einige  Städte  für  ihn  (vgl. 
Einleitung  S.  14). 
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Trügt  ihr  Bedenken  dann  ihm  zu  gehorchen? 
FERNAN.    Wie  könnt'  Alfonso  in  die  Stadt  gelangen, 
Da  man  die  Tore  also  streng  bewacht? 

Der  König   ALFONSO,   als  Knabe,   gleichfalls  auf  dem 

Turme.  —  VORIGE. 
DON  ESTEBAN.    Kastilier,  ist  dies  nicht  euer  König? 

Ist  es  Alfonso  nicht? 
FERNAN.  Was  seh'  ich,  Himmel! 

DON  ESTEBAN.    Alfonso  ist's,  so  wahr  ihr  selber  euch 

Für  Gothen  haltet! 1 
GRAF.  Sprecht  zu  ihnen,  Herr 

Sagt  ihnen,  wer  ihr  seid! 
KÖNIG.  Edle  Kastilier! 

Ich  bin  der  König  von  Kastilien 

Und  staunt  nicht,  daß  mich  diese  Hände  halten, 

Denn  ihnen  dank'  ich  es  und  Avila, 

Daß  ich  mein  Leben  vor  der  Wut  des  Oheims, 

Des  Königs  von  Leon,  so  oft  errettet. 

Manrique  brachte  mich  bis  an  die  Mauer 

Toledos,  und  ins  Innere  der  treue, 

Der  edle,  tapfere  Estéban  Ulan. 

Er  gab  mir  für  die  Zeit  meiner  Verbannung 

Als  festes  Schloß  den  Turm  von  San  Roman, 

Wo  ich  nun  hause.    Wenn  ihr  aber  findet, 

Ich  sei  hier  nicht  in  meinem  Eigentum 

Und  nicht  zu  Recht,  so  mögt  ihr  mich  vertreiben. 

Mein  Wort  darauf,  sie  werden  mich  verteidigen! 

Wohlan,  so  kommt  und  zücket  eure  Schwerter 

1  Die  Spanier  setzten  damals  und  setzen  äuch  heute  noch 
ihren  Ehrgeiz  darein  von  der  alten  westgothischen  Bevölkerung  des 
Landes  abzustammen,  von  reinem  gothischen  Geblüt  (de  sangre 
Goda)  zu  sein  und  kein  maurisches  Blut  in  ihren  Adern  zu  haben 
(vgl.  I.  Bd,  Castelvines  und  Monteses  S.  72). 
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Gegen  euren  König! 
FERNAN.  Hört  mich,  Herr  und  König! 

KÖNIG.    Sprecht  nur! 

FERNAN.  Die  Schwerter  sind  in  ihren  Scheiden 

Und  nie  erlaube  Gottes  hoher  Ratschluß, 

Das  sich  das  Schwert  eines  Kastiliers 

Erhebe  gegen  euch!    Ich  überlaß'  euch 

Das  Schloß  Toledos,  doch  ich  selber  kann 

Nicht  länger  bleiben.    Ihr  kennt  meine  Treue, 

Auch  wißt  ihr,  daß  die  Castros  mit  den  Laras 

Ob  euerer  Erziehung  Fehde  haben, 

Die  eines  Tages,  Lanze  gegen  Lanze, 

Zum  Austrag  kommen  muß1.  Der  Graf  versteht  mich. 
GRAF.    Wohl,  jetzt  und  jederzeit,  wenn's  dir  beliebt. 

Ich  war  dem  König  treu ! 
FERNAN.  Du  bist  es,  doch 

Du  hast's  von  mir  gelernt! 
GRAF.  Ich  will  dich  finden. 

FERNAN.    Du  weißt,  Manrique,  daß  ich  dich  erwarte. 

LOPE  DE  ARENAS,  am  Fuße  des  Turmes.  —  VORIGE. 

LOPE.    Obwohl  loledo  sich  bereit  erklärt 
Alfonso  seine  Schlüssel  auszuliefern, 
Geb'  ich  dem  König  das  Kastell  Zurita 
Nicht  eh'  er  seine  fünfzehn  Jahr'  erreicht  hat. 

GRAF.    Nimm  dir  ein  Beispiel  an  den  Edlen,  Lope. 

LOPE.    Steht's  so  im  letzten  Willen  seines  Vaters, 
Warum  soll'  ich  ihm  geben,  was  ihr  ihm 
Dann  wieder  nehmen  könnt?    Gerechter  ist  es, 
Daß  ich's  behalte,  denn  ich  weiß  ja  nicht, 


1  Über  diese  Fehde  zwischen  den  Castros  und  Laras  vgl. 
Einleitung  S.  14  f.  und  unten  S.  108. 
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Ob  nicht  am  Ende  einen  unter  euch, 

Wenn  er  zur  Macht  gelangt,  die  Lust  anwandelt 

König  zu  sein. 

GRAF.  Ich  kenne  keinen  solchen. 

Wie  kann  ein  Mann,  der  seinen  König  vor 
Des  Oheims  wütender  Verfolgung  schützte, 
Der  ihn  mit  Heldenmut  verteidigte 
In  den  Gefahren,  welche  ihn  umlauert, 
Seit  er,  ein  hilflos  Kind,  in  Windeln  lag, 
Wie  kann  der  nun,  von  Herrschsucht  angespornt, 
Zu  solcher  Schmach  sich  selbst  erniedrigen? 

KÖNIG.    Ha,  Lope  de  Arenas! 

LOPE.  Herr  .  .  . 

KÖNIG.  Warum 
Willst  du  mir  das  Kastell  nicht  übergeben  ? 
Weißt  du  nicht,  daß  du  es  dem  König  gibst? 

DON  ESTEBAN.    Wie  mutig! 

LOPE.  Der  es  mir  einst  anvertraute 

Gehorchte  dem  Befehle  eures  Vaters. 
KÖNIG.    Und  diese  Antwort  gibst  du  deinem  König? 
LOPE.   Ja,  denn  dies  ist  die  Wahrheit,  und  wenn  ihr 

Erst  fünfzehn  Jahre  alt  sein  werdet,  will  ich 

Es  euch,  bei  Gott,  nicht  länger  vorenthalten. 
KÖNIG.    Die  Treue  meines  Volkes  muß  dir  zeigen, 

Daß  du  verpflichtet  bist  es  mir  zu  geben. 
LOPE.    Ich  kann  es  nicht. 

KÖNIG.  Auf  meine  Stirne  wird 

Toledo  seine  große  Krone  setzen 

Und  dann  entreiß'  ich  es  dir  mit  den  Waffen. 
LOPE.    Das  mögt  ihr  immer  tun,  jedoch  bevor 

Ihr  es  nicht  habt,  kann  ich  es  euch  nicht  geben,  (ab.) 
KÖNIG.    Wie  deucht  euch  dieser  Ritter? 
GRAF.  Nun,  er  lebt 

Im  Glauben,  daß  ich  euch  verraten  wolle, 
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Nicht  euch  verteidigen.    Nehmt  diese  Krone 

Und  zieht  das  Schwert! 
KÖNIG.  Trüg'  ich  es  umgegürtet, 

Wie  ihr  es  tragt,  ich  hätt'  es  schon  gezückt. 

Gebt  es  mir,  Graf,  ich  bitt'  euch  !    Ihr  sollt  sehen. 

Wie  ich  die  Elenden  nun  züchtige! 
GRAF.    Umgürtet  euch  damit  und  laßt  uns  gehen. 

Ihr  seid  mit  so  viel  edlen  Tugenden 

Geschmückt,  daß  man  euch  dermal  einst  Alfonso 

Den  Guten  nennen  wird.1 
KÖNIG.  Gut  ist  nur  Gott! 

GRAF  (leise  zu  Don  Esteban).  Sagt  an  was  denket  ihr  von 

diesem  Knaben? 
DON  ESTEBAN.  Er  wird  im  Krieg  wie  Cäsar  triumphieren, 

Im  Frieden  wird  ihn  Numas  Weisheit  zieren.2 
(Alle  ab.) 


Saal  im  Kastell  Zurita. 

DOÑA  COSTANZA,  DOMINGUILLO. 

DOÑA  COSTANZA.  Don  Lope   läßt  heut'  lange  auf  sich 

warten. 

Was  mag  nur  in  Toledo  sein? 
DOMINGUILLO.  Ich  kann  mir 

Sein  Zögern  wahrlich  nicht  erklären,  Herrin. 
Das  Schloß  Toledo  hält  Fernán  Ruiz 

1  Die  Spanier  nennen  den  König  Alfonso  VIII.  "El  bueno» } 
was  nicht  so  sehr  der  „Edle"  als  der  „Gute"  bedeutet.  Vgl.  Ein- 
leitung S.  8. 

2  Gemeint  ist  Numa  Pompilius,  der  zweite  König  Roms, 
der  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgänger,  dem  kriegerischen  Romu- 
lus  ein  Friedensfürst  und  weiser  Befestiger  der  Sitte  und  Ordnung 
gewesen  sein  soll. 
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In  Obhut  für  Fernando  von  Leon. 

Es  stehn  Bewaffnete  an  jedem  Tore. 
DOÑA  COSTANZA.  Ich  hab'  ein  treues  Herz  und  leite  stets 

Die  Gegenwart  von  dem  Vergang'nen  ab. 
DOMINGUILLO.    Wo  Liebe  ist,  da  ist  Besorgnis  auch. 
DONA  COSTANZA.  Dem  König  treu  zu  sein,  bringt  einen 

heut' 

In  manche  schlimme  Lage.    Viele  sagen, 

Man  solle  von  dem  Testament  nicht  abgehn. 
DOMINGUILLO.  Der  Ansicht,  Herrin,  bin  ich  selber  auch, 

Denn  alles  andre  führt  nur  zu  Verwirrung. 

Warum  soll  man  die  Festungen  dem  König 

Ausliefern,  eh1  er  noch  das  Alter  und 

Die  Reife  hat  um  sie  sich  zu  bewahren? 

Ich  halt'  für  besser,  daß  man  sie  für  ihn 

Behüte,  als  daß  sie  ein  anderer 

An  sich  reißt  und  vor  ihm  zur  Herrschaft  kommt. 

Doch  staun'  ich  über  dich,  denn  wenn  es  wahr  ist, 

Daß  du  ihn  liebst  und  dich  so  nach  ihm  sehnst, 

So  dächt'  ich,  daß  Toledos  schöne  Damen 

Dir  größere  Sorgen  machen  müßten  als 

Die  Herren,  welche  um  den  König  sind. 
DOÑA  COSTANZA.  Wer  einem  gut  ist,  hat  gar  oft  Verdacht 

Und  manche  Eifersucht,  allein  die  Frau, 

Die  wahrhaft  liebt,  kennt  keine  größere  Soige 

Als  um  das  Leben  des  geliebten  Mannes. 

EIN  DIENER.  -  VORIGE. 

DIENER.  Jetzt  eben  kommt  mein  Herr,  der  Kommandant, 

Beim  Schloßtor  an. 
DOÑA  COSTANZA.        Mit  ihm  kommt  all'  mein  Glück. 

Nimm'  diesen  Ring  dafür,  Liseno !  Sag', 

Ist  er  wohlauf? 
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DIENER.  Jawohl,  und  fest  entschlossen 

Zurita  zu  verteid'gen. 
DOÑA  COSTANZA.  Gegen  wen? 

DIENER.    Nun,  gegen  den  König! 
DOÑA  COSTANZA.  Warum  tut  er  dies? 

DIENER.    Er  sagt,  daß  er  dem  Gutier'  Fernandez 

Dies  zugeschworen,  als  er  ihm  die  Festung 

Einst  übergab1. 
DOÑA  COSTANZA.  Ich  gäbe  sie  dem  König, 

Der  andre  soll  sich  später  dann  beklagen. 
DOMINGUILLO.  Mit  welchem  Recht?    Wenn  er  es  ihm 

geschworen  — 

DOÑA  COSTANZA.    Domingo,  Gottesdienst  und  Königs- 
dienst 

Verletzt  man  nicht.    Gott  über  alles,  dann 

Sogleich  der  König!    Doch  ich  gehe  nun 

Nach  meinem  Lope  sehen.  (ab.) 
DOMINGUILLO.  Sag',  was  gibt  es 

Heut'  Neues  in  Toledo  ? 
DIENER.  Nichts  Besondres. 

Den  König  bracht'  Don  Estéban  Ulan 

Ganz  heimlich  in  die  Stadt  und  als  Palast 

Dient  ihm  zur  Zeit  der  Turm  von  San  Roman. 
DOMINGUILLO.    Nun,  wenn  Alfonso  in  Toledo  ist, 

Braucht  der  ihn  hütet,  keine  Furcht  zu  haben. 

Stets  siegt  der  Stärkre  und  behauptet  sich. 
DIENER.    Was  nützt  es  ihn,  wenn  viele  Festungen 

Sich  nicht  ergeben,  so  wie  diese  hier, 

Die  eine  der  gewaltigsten  im  Lande! 
DOMINGUILLO.  Wie  brav  du  zu  ihm  hältst!  Nun  lebe  wohl  t 

1  Gutierre  Fernández  de  Castro  war  von  König  Sancho  dem 
Ersehnten  zum  Reichsverweser  für  die  Zeit  der  Minderjährigkeit 
seines  Sohnes  eingesetzt  worden  (vgl.  Einleitung  S.  13). 
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DIENER.    Ich  sehe  nach,  ob  er  schon  abgestiegen.  (ab.) 

DOMINGUILLO.  Ich  glaube,  daß  ich  einen  Weg  gefunden, 
Der  vor  dem  Hungertode  mich  bewahrt. 
Gelingt  es  mir,  dem  König  das  Kastell 
Zu  überliefern,  nun,  dann  hab'  ich  wahrlich 
Ihm  gut  gedient.    Doch  kann  ich  daran  denken 
Da  ich  mein  Leben,  meinen  Unterhalt 
Und  alles  was  ich  bin  und  was  ich  habe 
Lope  d'  Arenas  danke?    Aber  wenn 
Ich  mir  die  Sache  ruhij  überlege 
Ist's  doch  mein  Vorteil,  den  ich  wahren  muß. 
Was  bisher  war,  ist  eben  schon  vorbei, 
Nun  heißt  es  aber  für  die  Zukunft  sorgen. 
Obwohl  das  Leben  kurz  ist,  muß  man  stets 
Drauf  achten,  wie  man  sich's  am  besten  richtet. 
Don  Lope  ist  mir  wohl  gesinnt,  und  dies 
Soll  mir  die  Staffel  künft'gen  Glückes  sein. 
Und  wenn  man  einst  erfährt,  was  hier  geschah, 
Wird's  in  ganz  Spanien  heißen:  an  Don  Lope 
Handelte  er  wie's  ein  Verräter  tut, 

Doch  seinem  König  dient'  er  treu  und  gut.  (ab.) 


Inneres  der  Kathedrale  zu  Toledo. 

Der  GRAF  DON  MANRIQUE,  DON  ESTEBAN  ILLAN 
DOÑA  ELVIRA,  der  KÖNIG  und  GEFOLGE. 

GRAF.    Alfonso,  edler,  heldenhafter  Sohn 

Des  Königs  Sancho  —  gleich  dem  ersten  Sancho1 

1  Alfonso  VIII.  war  der  Sohn  König  Sancho  III.  des  Ersehnten 
von  Kastilien,  der  1157—58  regierte.  Vgl.  Einleitung  S.  13  f.  und 
oben  S.  71.  -•  König  Sancho  I.  der  Große  (El  mayor)  von  Kasti- 
lien, als  König  von  Navarra  Sancho  III,  regierte  1000—1035  über 
den  nördlichen  Teil  der  Halbinsel. 
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An  Mut  und  auch  im  Unglück  dieser  Zeit  — 
Rechtmäß'ger  Erbe  jenes  unbesiegten, 
Gewalt'gen  Herrschers,  hör'  mich  an,  da  du 
Zum  Ritter  heute  sollst  gewappnet  werden! 
Vernimm,  wozu  das  Schwert  in  deiner  Rechten 
Dir  fürder  dienen  soll!    Du  sollst  mit  ihm 
Stets  Gottes  heil'ges  Recht  und  seinen  Glauben 
Verteidigen  und  seinen  Ruhm  vermehren, 
So  daß  der  Maure  sich  ihm  zitternd  beugt. 
Des  Betis  klare  Fluten,  der  Genil, 
Der  sich  erhebt,  des  Tajo  Flut  zu  schauen1, 
Sie  sollen  durch  dies  Schwert  sich  blutig  färben. 
Du  sollst  damit  dein  angestammtes  Reich 
Beschirmen  so  wie  auch  Gesetz  und  Recht, 
Die  deine  Ahnen  diesem  Lande  gaben. 
Und  endlich  sollst  du  mit  dem  blanken  Stahl 
Die  Frauen  schützen,  deren  Hort  du  bist, 
Und  deren  eine  dich  so  zärtlich  liebt. 
Gelobst  du  dies? 

KÖNIG.  Ja,  ich  gelobe  es, 

Manrique,  und  mit  des  Allmächten  Hilfe 
Werd'  ich  den  heil'gen  Glauben  stets  beschützen 
Und  mein  geliebtes  Land. 

GRAF.  Ein  seltener  Brauch 

Kastiliens  will  es,  daß  dich  der  Apostel, 
Der  dieses  Land  den  Mauren  einst  entriß2, 

1  Betis  (lat.  Baetis)  ist  der  alte  Name  des  Guadalquivir,  des 
Flusses,  an  dem  Sevilla  und  Córdoba  liegen  ;  der  Genil,  an  dem 
Granada  liegt,  mündet  zwischen  diesen  beiden  Städten  von  links  in 
den  Guadalquivir  (vgl.  II.  Bd.,  Der  Richter  von  Zalamea,  S.  79). 

2  Der  Apostel  Jacobus  d.  Ältere  (Santiago)  galt  nicht 
nur  als  der  Bekehrer  Spaniens,  er  soll  die  Spanier  auch  in  ihren 
jahrhundertelangen  Kämpfen  gegen  die  Mauren  wiederholt  unter- 
stützt haben.  Man  erzählte,  daß  er,  wenn  die  Schlacht  am  heftigsten 
tobte,  auf  weißem  Rosse,  mit  flammendem  Schwerte,  gefolgt  von 
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Nun  selber  mit  dem  Schwert  umgürten  wird. 
Enthüllt  sein  Bild!    Es  ist  derart  gefertigt, 
Daß  es  das  Schwert  dir  anlegt.    Möge  es 
Dir  Glück  verleihn  in  allem! 

Über  einem  Altar,  zu  welchem  Stufen  emporführen 
wird  die  Statue  Santiagos  enthüllt.  Sie  zeigt  den  Heiligen 
zu  Pferde,  bewaffnet,  in  der  Hand  ein  vergoldetes  Schwert. 

KÖNIG.  Wie,  Manrique? 

Das  Bild  wird  mit  dem  Schwerte  mich  umgürten? 
GRAF.   Jawohl,  Herr,  denn  es  ist  derart  gefertigt, 

Daß  es  demjenigen,  der  vor  ihm^kniet, 

Die  Waffe  umschnallt. 
KÖNIG.  Gut  denn,  lasset  mich 

Zum  heiligen  Apostel  beten,  daß  er 

Dem  Schwerte  immerdar  den  Sieg  verleihe! 
GRAF.    Nun  steig'  die  Stufen  zum  Altar  empor. 

Gewähren  wird  er  dir,  um  was  du  flehst. 
KÖNIG.    Heiliger  Apostel  Jakob, 

Vetter  Christi,  Himmelsreiter1, 
Der  du  oft  mit  deinem  Schwerte 


einer  Engelschar  in  den  Lüften  erschienen  sei  und  ihnen  zum  Siege 
über  die  stets  in  großer  Überzahl  befindlichen  Gegner  verholfen 
itabe.  Daher  wird  er  im  folgenden  „Himmelsreiter"  (santo  cabal- 
lero de  los  cielos)  genannt.  Die  erste  derartige  Erscheinung  San- 
tiagos soll  in  der  Schlacht  bei  Clavijo  (Simancas)  im  Jahre  938 
stattgefunden  haben,  in  welcher  der  Graf  Fernán  Gonzalez  von 
Kastilien  und  König  Ramiro  II,  von  Leon  den  Khalifen  Abderrah- 
man  III.  besiegten.  Auch  der  heilige  Aemilian  (San  Millan)  soll 
den  Spaniern  in  dieser  Weise  beigestanden  sein. 

1  Lope  verwechselt  hier  den  älteren  Jacobus,  der  ein  Sohn  des 
Zebedäus,  ein  Bruder  des  Johannes  und  kein  Vetter  Christi  war, 
mit  dem  jüngeren  Jacobus,  dem  Sohne  des  Alphäus,  dessen  Mutter 
als  eine  Schwester  der  Mutter  Christi  bezeichnet  wird.  —  Über 
„Himmelsreiter"  vgl.  die  vorhergehende  Note. 

w.  III.  6 
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Dem  so  tief  gebeugten  Spanien 

Sieg  verliehen  hast,  ich  flehe, 

Nimm  dies  junge  Menschenleben 

In  die  Obhut  deiner  Gnade ! 

Bin  ein  König  von  Kastilien, 

War  es  schon  als  zartes  Knäblein, 

Meinen  Vater  sah  ich  niemals1, 

Herr,  drum  laßt  mich  euch  so  nennen. 

Seid  mein  Vater  und  beschützt  mich 

Vor  dem  Oheim,  der,  ein  Löwe, 

Mir,  dem  armen  Lämmlein  nachstellt2. 

Gürtet  mir  mit  euren  Händen 

Dieses  Schwert  um,  ich  versprech'  euch, 

Daß  der  wildeste  der  Heiden 

Vor  euch  zittern  soll,  ich  schwör'  euch, 

Wenn  ich  einst  zum  Mann  gereift  bin, 

Soll  dies  Schwert  in  blut'ger  Röte 

Auf  der  Brust  der  besten  Ritter 

Von  Kastilien  leuchtend  prangen, 

Eurem  heil'gen  Namen  sollen 

Sie  mit  dieser  Waffe  dienen. 

Kreuz  und  Schwert  von  Santiago 

Soll  es  heißen  und  vernichten 

Will  ich  so  durch  euch  die  Mauren  !3 

1  Als  König  Sancho,  der  Vater  Alfonsos,  starb  (1158),  war 
dieser  drei  Jahre  alt,  er  hatte  seinen  Vater  also  noch  gesehen. 

2  Wortspiel  zwischen  dem  Namen  des  Reiches  Leon,  dessen 
Herrscher  Fernando  war  und  dem  spanischen  Wort  für  „Löwe" 
(leon). 

3  Der  Ritterorden  von  Santiago,  dessen  erste  Anfänge 
bis  in  das  Jahr  1161  zurückreichen,  wurde  1170  formell  gegründet, 
also  wohl  in  der  Regierungszeit,  aber  ohne  Einflußnahme  des  Kö- 
nigs Alfonso  VIII.  Seine  Aufgabe  war  vornehmlich  der  Schutz  der 
nach  Santiago  de  Compostella  in  Galicien  zu  dem  angeblichen 
Grabe  des  Apostels  Jacobus  d.   Ä.  wallfahrenden  Pilger.  Seine 


Die  Jüdin  von  Toledo. 


Die  Statue  gürtet  ihm  unter  Musikbegleitung  das  Schwert 
um  und  erteilt  ihm  den  Segen,  worauf  der  König  die  Stufen 
herabsteigt. 

DON  ESTEBAN.    Nachdem  der  König  nun  das  Schwert 

empfing, 

Ist's  an  der  Zeit,  daß  eure  Gattin  ihm 

Die  Sporen  anleg'. 
GRAF.  Schon  naht  sich  Elvira 

Um  diesen  Dienst  dem  König  zu  erweisen. 

Nehmt  Platz,  Herr. 
KÖNIG.  Ritter,  wenn's  die  Sitte  heischt, 

Daß  diese  schöne  Dame  mir  nunmehr 

Die  Sporen  befestige,  mag  sie  es  tun, 

Wenn  nicht,  dann  bitt'  ich,  daß  sie's  unterlasse. 

Denn  da  ich  eben  schwor,  daß  ich  die  Frauen 

Beschützen  wolle,  könnt'  ich  nicht  erlauben, 

Daß  eine  also  edle  Dame  mir 

In  dieser  Weise  diene,  hätt'  es  doch 

Den  Anschein,  daß  ich  sie  beleid'gen  wolle. 
DONA  ELVIRA.  Herr,  wär'  ich  auch  die  edelste  der  Frauen^ 

Die  Rom  besaß  in  seiner  hehren  Größe, 

Ich  war'  vor  euch  zu  knien  doch  nicht  würdig. 

Wenn  ihr  mich  ehren  wollt,  gestattet  mir 

Euch  so  zu  dienen. 
KÖNIG.  Ist  es  unerläßlich? 

DON  ESTEBAN.    Es  ist  so. 

Satzungen  wurden  von  Fernando  II.  von  Leon  genehmigt,  in  dessen 
Reich  Compostella  lag  und  von  Papst  Alexander  III.  1175  durch 
eine  Bulle  bestätigt.  Er  war  der  mächtigste  und  angesehenste  der 
spanischen  Ritterorden  und  dem  Orden  der  Tempelherren  nachge- 
bildet. Wie  dieser  betätigte  er  sich  im  Kampfe  gegen  die  Ungläu- 
bigen und  in  der  Spitalspflege.  Seit  1180  durften  sich  die  Ritter 
ungeachtet  ihrer  Gelübde  verheiraten.  Sein  Zeichen  war  das  Jakobs- 
kreuz (ein  breites  rotes  Schwert  mit  drei  Lilienarmen  und  Griff  in 
Form  eines  Herzens)  auf  weißem  Mantel. 
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KÖNIG.  Gut  denn,  schnallet  mir  sie  an. 

DOÑA  ELVIRA.    Seht  mich  als  Sklavin,  Herr,  zu  euren 

Füßen. 

KÖNIG.    Nennt  ihr  euch  so,  ist's  ungerechter  Spott. 
Der  Erde  achtes  Wunder  dünkt  ihr  mich.1 

GRAF.    Da  ihr  nun  König  seid,  erweiset  Ehren, 
Wie  es  Kastiliens  alte  Sitte  will. 
Verteilet  Gnaden. 

KÖNIG.  Graf,  ich  tat1  es  gerne, 

Hart'  ich  dazu  die  nötigen  Mittel  nur. 
Ich  aber  bin  ein  armer,  junger  König, 
Der  ohne  Vaterland  und  Heim  und  Schloß 
Nun  schon  zehn  Jahr'  lang  ruhelos  umherirrt, 
Bald  hierhin  und  bald  dorthin.  -    Wie  soll  ich, 
Der  selbst  nichts  hat,  den  andern  etwas  geben  ? 
Doch  da  ich  heuf  das  Szepter  hab'  ergrif&n 
Und  dieses  Schwert  mir  umgegürtet  ward, 
Auf  daß  ich  mir  damit  mein  Reich  erobere, 
So  wollen  wir  die  Mauren  nun  bekämpfen, 
Und  was  ich  ihnen  mit  dem  Schwert  entreiße, 
Soll  euer  sein. 

DON  ESTEBAN.    Der  König  sprach  sehr  gut. 

GRAF.    Fürwahr,  er  sprach  vortrefflich,  Don  Esteban, 
Die  ganze  Erde  wird  ihn  dafür  segnen. 

1  Dieses  Kompliment  wird  in  den  spanischen  Komödien  den 
Damen  sehr  häufig  gemacht.  Als  die  sieben  Wunder  der  Welt 
galten  die  folgenden  Bau-  und  Kunstwerke  des  Altertums :  die 
Pyramiden,  die  hängenden  Gärten  der  Semiramis,  der  Tempel  der 
Diana  zu  Ephesus,  die  Zeusstatue  des  Phidias,  das  Mausoleum  zu 
Halikarnass,  der  Koloß  zu  Rhodus  und  der  Leuchtturm  zu  Alexan- 
drien. 

2  Da  König  Sancho  1158  starb,  konnten  es  im  Jahre  1165  höch- 
stens sieben  Jahre  sein.  Alfonso  (geb.  1155)  erscheint  bei  Lope 
jedoch  etwas  älter  als  er  damals  tatsächlich  war.   Vgl.  oben  S.  82. 
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DON  NUÑO  -  VORIGE. 

DON  NUÑO.  Mich  deucht,  ein  Fürst,  der  in  dem  eignen  Reiche 

Noch  so  viel  Kämpfe  zu  bestehen  hat, 

Der  sollte  nicht  an  fremde  Länder  denken. 

Alfonso  soll  das  eigne  erst  erobern, 

Dann  mag  er  seine  Hand  nach  anderen 

Ausstrecken. 
GRAF.  Ihr  habt  völlig  recht,  Don  Nurio. 

Ich  dächte  auch,  er  täte  gut  daran, 

Sich  vorerst  um  das  Nächste  zu  bekümmern. 
DON  NUÑO.    Laßt  das  Kastell  Zurita  uns  erobern 

Von  Lope  de  Arenas.    Bis  dahin 

Kann  ja  der  König  in  Toledo  bleiben 

Und  es  sich  gut  ergehen  lassen. 
KÖNIG.  Wie? 

Der  König,  bleiben?    Wißt  ihr  nicht,  Don  Nuno, 

Welch'  Herz  in  dieser  Brust  schlägt?    Habt  ihr  mir 

Das  Schwert  gegeben  um  daheim  zu  bleiben  ? 

Dies  Schwert  bleibt  nicht  daheim,  und  der  mir's  gab, 

Gab  es  mir,  weil  er  meinen  Sinn  erkannte. 

Seht  diese  Klinge!    Sie  ist  aus  Toledo! 

Wie  schön  sie  ist!    Und  solche  Hiebe  führt 

Der  Stahl  nur,  den  des  Tajo  Flut  gehärtet. 

So  sicher  wie  er  niederfährt,  so  sicher 

Halt'  ich  den  Eid,  den  ich  geschworen  habe! 

Wer  dieses  Schwertes  scharfe  Schneide  kennt, 

Dem  wird  auch  das  Kastell  nicht  widerstehen. 

Wer  von  euch  Lust  hat,  folge  mir,  ihr  Ritter, 

Dies  sind  Santiagos  Hiebe! 
GRAF.  Welcher  Mut! 

Er  ist  der  richt'ge  Enkel  seines  Ahns. 
DON  NUNO.    Und  tapfer  ist  er,  wie's  der  Vater  war. 
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DOÑA  ELVIRA.  Und  seine  edle  Mutter  war  das  Frührot, 
Das  seinem  Sonnenglanz  vorausgegangen. 1 

DON  ESTEBAN.  Wächst  seine  Trefflichkeit  mit  seinem  Alter, 
Wird  man  ihn  eine  Sonne  nennen  müssen.2 

GRAF.    Niemand  vermag  mit  solchen  Glanz  zu  streiten. 

DON  ESTEB4N.  Kommt  unsern  guten  König  zu  begleiten!» 

(Alle  ab.) 


Garten  des  Kastells  Zurita. 

LOPE  DE  ARENAS,  DOÑA  COSTANZA. 

LOPE.    Da  Mars  sein  blut'ges  Angesicht  verbirgt, 
Der  böse  Krieg  sein  rotes  Banner  vor 
Dem  Frieden  neigte  und  der  schrille  Ton 
Der  Kriegstrompeten  nun  nicht  mehr  erschallt, 
Geb'  ich  der  Liebe  Tändeln  gern  mich  hin. 
Du  klagtest,  ich  sei  wild  und  ungestüm, 
Nun  sieh'  mich  sanft  und  ruhig  in  deinen  Armen. 
Umschlingst  du  mich  gleich  einer  Epheuranke, 
So  will  ich  dir's  zuvortun.    Wie  viel  Blätter 
Der  Garten  drunten  zählen  mag,  viel  öfter 
Möchf  ich  es  dir,  und  stets  von  neuem  sagen, 
Daß  ich  dich  liebe,  ohne  Ende  liebe. 
Nun  kannst  du  mir  doch  nicht  den  Vorwurf  machen, 
Ich  sei  ein  Raufbold  und  ein  Eisenfresser! 

DONA  COSTANZA.   Sprich  leise,  denn  man  könnte  uns 

belauschen.  4 

1  Alfonsos  Mutter,  die  Gattin  König  Sanchos,  war  Bianca, 
eine  Tochter  König  Garcías  V.  von  Navarra. 

2  Vgl.  unten  S.  89. 

3  Vgl.  Einleitung  S.  8  und  oben  S.  76. 
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Ich  weiß  nicht,  ob  verliebt  sein  töricht  ist, 

Für  alle  Fälle  nimmt  es  sich  so  aus, 

Auch  wenn  man's  ernstlich  meint,  und  wenn  die  Frau 

Sogar  die  eig'ne  ist. 
LOPE.  Wer  ist  im  Garten? 

DOÑA  COSTANZA.  Ich  sah  gerade  Dominguillo  kommen. 
LOPE.    Du  tust  nicht  recht  den  Diener  zu  verdächt'gen, 

Dem  ich  seit  jeher  mein  Vertrauen  schenke. 

Ich  hab'  vor  Dominguillo  kein  Geheimnis, 

Stets  ist  er  mit  mir  und  er  weiß  um  alles, 

Was  mich  betrifft.    Wärst  du  auch  nur  mein  Liebchen 

Nicht  meine  Gattin,  niemals  würd'  er  sich 

Erkühnen  Schlechtes  über  dich  zu  sagen. 

Obwohl  von  niedrer  Herkunft,  ist  er  doch 

Ein  Ehrenmann  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle. 
DOÑA  COSTANZA.  Er  hat  bemerkt,  daß  ich  erschrocken  bin 

Und  hat  den  Garten  alsogleich  verlassen. 

Wenn  man  von  Liebe  sprechen  will,  Don  Lope, 

Sei  niemand  Zeuge  als  die  Einsamkeit. 

Von  einer  Dame  hört'  ich  jüngst  erzählen, 

Daß  sie  in  ihrer  Vorsicht  vor  den  Bäumen 

Sogar  sich  hütete.    Es  macht  mich  ängstlich, 

So  pflegte  sie  zu  sagen,  daß  die  Blätter 

An  euren  Ästen  meine  Liebe  sehen, 

Es  wäre  möglich,  daß  sie  mich  verrieten. 
LOPE.    Costanza,  manche  meinen,  daß  ein  Glück, 

Das  man  allein  genießt,  kein  rechtes  Glück  sei, 

Drum  wollen  sie,  daß  ihre  Freunde  auch 

Dran  Anteil  nehmen. 
DOÑA  COSTANZA.  Ja,  und  diese  nehmen 

Dann  so  gewalt'gen  Anteil,  daß  sie  ihn 

Für  sich  behalten  und  nicht  wieder  geben. 

Du  wirst,  wenn  du  zu  deiner  Dame  gehst, 

Vom  Freund  nicht  zweimal  dich  begleiten  lassen. 
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LOPE.    Sag'  nicht,  daß  ich  dich  nicht  von  Herzen  liebe, 

Costanza!    Auch  dem  Krieg  darfst  du  nicht  zürnen. 
DOÑA  COSTANZA.  Man  merkt  es,  daß  du  in  Toledo  warst. 
LOPE.    Zuletzt  auch  das  noch!    Ich  kann  nicht  verstehen,, 

Was  dich  so  böse  macht,  daß  du  die  Liebe 

Ohn'  Unterlaß  durch  Eifersucht  vergiftest. 

Hab'  ich  dir  meine  Zärtlichkeit  von  dort 

Nicht  mitgebracht? 
DOÑA  COSTANZA.  Du  denkst  nach  deiner  Weise, 

Und  ich  verstehe  eben  manches  anders. 

DOMINGUILLO.  -  VORIGE. 

DOMINGUILLO.HerrJetztergehstdudichinblum'gen  Gärten 
Und  träumst,  wo  du  so  viel  zu  denken  hättest? 
Du  lauschest  auf  das  Murmeln  dieser  Quellen 
Und  hörest  nicht  die  Trommeln  und  die  Pfeifen 
Des  Heeres,  das  uns  immer  näher  zieht? 
Du  kosest  mit  Costanza  —  Turteltauben 
Verstehn's  nicht  besser  —  und  bekümmerst  dich 
Nicht  um  Alfonso  und  um  seine  Waffen? 
Indessen  du  gleich  einem  blinden  Knaben 
Nur  an  Eroberungen  der  Liebe  denkst, 
Erscheint  ein  andrer  Knabe,  der  nicht  blind  ist, 
Und  geht  daran  die  Ehre  dir  zu  rauben. 
Du  bist  so  unbesorgt,  während  Alfonso 
Mit  seinem  Heer  zum  Wald  die  Wiese  macht? 
Denn  also  zahlreich  sind  der  Krieger  Lanzen, 
Daß  man  von  ferne  einen  Wald  zu  sehn  glaubt, 
Wie  man  ihn  nirgends  dichter  finden  könnte. 1 

1  Diese  Stelle  erinnert  an  Shakespeares  «Macbeth»,  wo  dem 
Helden  prophezeit  wird,  daß  er  besiegt  werden  würde,  wenn  Birnams 
Wald  nach  Dunsinane  komme,  und  diese  Prophezeiung  sich  in  der 
Folge  auch  in  eigenartiger  Weise  verwirklicht.  Über  das  Sagen- 
geschichtliche vergleiche  man  K.  Simrock,  Die  Quellen  des  Shakes- 
peare, 2.  Aufl.,  Bonn  1870,  II.  Bd.,  S.  257  ff. 
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Fürwahr,  ich  wundere  mich,  daß  ich  noch  nicht 
Die  Pferde  wiehern  höre,  die  der  Feind 
In  deinem  eig'nen  Schloß  bald  einquartiert. 
Verteidige  dich,  Lope  de  Arenas! 
Alfonso  ist  ein  Kind,  jedoch  ein  Spanier. 
Von  solcher  Sonne  ist  ein  einz'ger  Strahl 
Hinreichend  dich  zu  Asche  zu  versengen.1 

LOPF.    Du  redest  Albernheiten,  Dominguillo. 
Siehst  du  nach  so  viel  Tagen  noch  nicht  ein, 
Daß  Menschenkräfte  nicht  imstande  sind 
Dies  feste  Schloß  jemals  zu  Fall  zu  bringen? 
Ich  lache  deiner  und  Alfonsos  auch. 
Bei  Gott,  ihr  kommt  mir  beide  vor  wie  Kinder, 
Er,  weil  er  gegen  mich  zu  Felde  zieht 
Und  du  mit  deiner  Sorge  um  mein  Leben. 
Die  Jahre  der  Belagerung  von  Troja  a, 
Sie  würden  für  Zurita  schwerlich  reichen, 
Wär'  er  entschlossen  auch  so  lang  zu  warten. 
Alfonso  selbst  hat  an  dem  tollen  Streich 
Wohl  keine  Schuld,  er  ist  ja  noch  zu  jung 
Um  einen  Irrtum  richtig  zu  erkennen, 
Doch  lachen  muß  ich  über  diese  Grafen 
Und  die  Vasallen,  die  ihn  hergebracht. 
Siehst  du,  was  sie  an  Waffen  und  an  Pferden 
Hieher  gebracht  und  hörst  du  ihre  Trommeln? 
Doch  wenn  sie  erst  zwei  Monat'  hier  gesessen, 
Dann  werden  sie  vor  Hunger  und  Erschöpfung 
Ganz  ruhig  sein  und  gern  nach  Hause  gehn. 

DOÑA  COSTANZA.  Ist  dir  denn  nicht  bekannt,  daß  diese 

Festung 

Stets  uneinnehmbar  war? 

1  Vgl.  oben  S.  86. 

2  Die  Belagerung  von  Troja  dauerte  angeblich  zehn  Jahre 
(1193—84  vor  Chr.). 
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DOMINGUILLO.  Ist  es  zu  wundern, 

Daß  ich  tf»tz  alledem  Besorgnis  hege? 
LOPE.    Mich  wunderts  nicht,  doch  soll  der  Ängstliche 

Es  nicht  versuchen  seine  Angst  auf  den 

Zu  übertragen,  der,  von  Mut  beseelt, 

Nach  Ruhm  und  Ehre  strebt.    Costanza,  komm ! 
DONA  COSTANZA.  Obwohl  ich  nur  ein  Weib  bin,  könnte  ich 

Die  Feste  ganz  allein  verteidigen. 
DOMINGUILLO.    Ich  glaub'  es,  Herrin. 
DONA  COSTANZA.  Gebt  mir  Schild  und  Lanze! 

LOPE.    Zur  Mauer  hin,  Costanza,  hin  zur  Mauer! 

(Lope  und  Doña  Costanza  ab.) 
DOMINGUILLO.  Da  geht  er  hin  und  dünkt  sich  völlig  sicher 

Samt  seinem  heißgeliebten  Ehgemahl, 

Im  Schutz  des  unbezwinglichen  Kastells! 

Er  ahnt  nicht,  daß  ich  es  noch  heut'  dem  König 

Ausliefere,  ihm  den  Tod,  ihr  Trauer  bringend. 

Ich  kenn'  ein  kleines  Pförtchen  in  der  Mauer, 

Durch  das  ich  aus-  und  eingeh'  jederzeit, 

Durch  dieses  flüchte  ich  zuletzt  ins  Freie. 

Bald  wird  Don  Lope  sehen,  was  sich  zuträgt 

Und  daß  uns  nicht  so  großen  Schaden  bringt 

Wie  Gift,  das  heimlich  an  dem  Körper  zehrt 

Und  wie  ein  Dieb,  den  man  im  Haus  genährt.  (ab.) 


Äußere  Ansicht  des  Kastells  Zurita. 

SOLDATEN  mit  Trommeln  und  Fahne;  DON  NUÑO, 
der  GRAF,  DON  ESTEBAN,  der  KÖNIG  im  Harnisch  mit 
dem  Feldherrnstab,  und  PERO  DIEZ.  —  DOMINGUILLO. 

KÖNIG.    Hier  machet  Halt! 

DON  NUÑO.  Wie  gut  er  alles  leitet! 
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GRAF.    Vortrefflich ! 

KÖNIG.  Jener  andre  Platz  besaß 

Nicht  Baum  noch  Wasser  und  war  ungeschützt. 
DON  NUÑO.    Er  hat  in  allem  recht. 

DON  ESTEBAN.  Ihn  führt  ein  Gott. 

KÖNIG.    Lope  d'  Arenas  wird  darauf  vertrauen, 

Daß  seine  Feste  sich  so  fest  behaupte, 

Wie  es  der  Name1  zu  besagen  scheint. 
DON  NUÑO.  Steht  er  nicht  auf  den  Zinnen? 
DON  ESTEBAN.  Nein,  ich  sehe 

Dort  nur  Soldaten  und  ein  schönes  Weib. 

Er  ging  wohl  nachzusehen,  ob  die  Brücken 

Auch  gut  bewacht  sind. 

DOÑA  COSTANZA  und  SOLDATEN  auf  der  Mauer  des 
Kastells.  —  VORIGE. 

KÖNIG.  Kriegerische  Dame, 

Kann  ich  in  Sicherheit  hier  zu  euch  sprechen? 
DON  NUÑO.    Tritt  nicht  zu  nah  zur  Mauer! 
DON  ESTEBAN.  Er  mag's  tun, 

Da  sie  ihm  winkt.    Lope  ist  kein  Verräter, 

Er  hält  nur  fest  an  seinem  Lehenseid. 
KÖNIG.    Ich  bin  so  kühn  mich  euch  so  weit  zu  nähern, 

Daß  eure  Worte  ich  vernehmen  kann. 

Ihr  scheinet  eine  edle  Dame  mir, 

Zu  solchen  hau'  ich  immerdar  Vertrauen. 
DOÑA  COSTANZA.  Ihr  denket  wie  es  einem  König  zukommt. 
KÖNIG.    Wie  heißt  ihr? 

DOÑA  COSTANZA.      Vorerst  saget  mir,  wer  ihr  seid. 
KÖNIG.    Ich  bin  der  König. 

DOÑA  COSTANZA.  Nehmet  meinen  Glückwunsch. 

1  Nämlich  die  Bezeichnung  „Feste"  (im  Span,  fuerte,  welches 
gleichfalls  „stark"  bedeutet). 
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KÖNIG.  Ein  solcher  Glückwunsch  ist  für  mich  verletzend* 

Ich  bin  nicht  heute  König  erst  geworden, 

Ich  bin  es  seit  der  Wiege. 
DOÑA  COSTANZA.  Nicht  dem  König 

Als  solchem  galt  der  Glückwunsch,  sondern  weil 

Ihr  mit  dem  eignen  Schwert  und  Marschallstab 

Zum  ersten  Male  Krieg  führt.    War's  nicht  recht 

Euch  deshalb  Glück  zu  wünschen? 
KÖNIG.  Immerhin. 

Doch  ich  beklag'  es,  daß  ihr  auf  die  Mauer 

Emporgestiegen  seid. 
DOÑA  COSTANZA.  Mißfall'  ich  euch? 
KÖNIG.    Im  Gegenteil,  ich  freu'  mich  euch  zu  sehen, 

Nur  kränkt  es  mich,  daß  ich  beim  ersten  Kampfe 

Die  Waffen  kreuzen  soll  mit  einer  Frau. 
DOÑA  COSTANZA.  Scheint  eine  Frau  euch  ein  so  schwa- 
cher Gegner? 
KÖNIG.    Als  ich  mich  mit  dem  Schwert  umgürtete, 

Schwur  ich  die  Frauen  immer  zu  beschützen. 

Bekämpf  ich  sie,  so  brech'  ich  meinen  Eid. 
DOÑA  COSTANZA.  Ihr  seid  sehr  ritterlich.  Kein  Wunder 

ist's: 

Ein  König  ist,  wie  jung  er  sei,  ein  Mann. 
KÖNIG.    Mir  schien  als  hörte  ich  an  jenem  Fenster 

Ein  zärtlich  Flüstern. 
DON  ESTEBAN  (zum  König).   Jetzt  ist  nicht  die  Zeit 

Mit  Damen  sich  galant  zu  unterhalten. 
KÖNIG.    Wenn's  euch  gefällig,  sagt  mir  wer  ihr  seid. 
DOÑA  COSTANZA.    Ich  bin  die  Frau  des  Festungskom- 
mandanten. 

KÖNIG.    Ein  langes  Glück  sei  euch  und  ihm  beschieden. 
DOÑA  COSTANZA.  Möge  das  eure  noch  viel  länger  währen. 
KÖNIG.    Wie  aber  kommt  es,  daß  er  grade  euch 
Bei  solchem  selt'nen  Anlaß  hierher  schickte? 
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DOÑA  COSTANZA.    Wahrscheinlich  glaubt  er,  daß  ein 

Weib  genüge 

Um  eines  Kindes  Angriff  abzuwehren. 
KÖNIG.    Wenn  er  so  denkt,  macht  ihm  dies  wenig  Ehre. 

Des  Schlosses  Mauern  werden  nicht  gefeit  sein 

Vor  meinem  Schwert,  er  selbst  nicht  vor  der  Schmach. 
DONA  COSTANZA.  Es  wird  euch  nicht  gelingen  seine  Ehre 

Zu  kränken  und  drum  wird  auch  euer  Schwert 

Den  Mauern  keinen  Schaden  bringen  können. 
KÖNIG.    Ich  möchte  euch  nicht  raten  zu  erfahren, 

Was  ich  vermag.    Nun  bin  ich  Mann  und  König! 
DOÑA  COSTANZA.    Erzürnt  euch  nicht. 
KÖNIG.  Es  wär'  nicht  angebracht. 

Doch  da  ihr  nun  erschienen  seid  und  ich 

Von  dem  nicht  abgehn  will,  was  ich  geschworen, 

So  laßt  uns  über  Frieden  unterhandeln. 
DOÑA  COSTANZA.    Ich  wüßte  euch  ein  Mittel. 
KÖNIG.  Welches  Mittel? 

DOÑA  COSTANZA.  Schickt  eiraen  eurer  Ritter  in  das  Schloß 

Um  mit  Don  Lope  drüber  zu  beraten. 

Sein  Leben  ist  ihm  sicher. 
KÖNIG.  Wer  will  gehen? 

DON  NUÑO.  Gern  möchte  ich  die  Unterhandlung  führen. 
KÖNIG.  Wohlan! 
DON  NUÑO.    Ich  gehe. 

DONA  COSTANZA.       Und  ich  will  sogleich 
Don  Lope  davon  Nachricht  geben  lassen. 

Doña  Costanza  zieht  sich  zurück  und  Don  Nuno  begibt 
sich  zum  Tore  des  Kastells. 

KÖNIG.    Die  Liebe  lehrt  die  Menschen  höflich  reden. 
GRAF.    Soldaten  sollen  nicht  so  zärtlich  sein. 
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KÖNIG.  Ich  kenn'  das  Kriegshandwerk  erst  kurze  Zeit.  — 
Bei  meiner  SeeP,  dies  ist  ein  kluges  Weib. 


DOMINGUILLO,  PERO  DIEZ  und  SOLDATEN.  — 
VORIGE. 

DOMINGUILLO.    Gewährt  mir  Zutritt! 


SOLDAT.  Ein  Mann  aus  dem  Kastell  will  mit  dir  sprechen. 
DOMINGUILLO.  Nicht  Neugier  dich  zu  sehen  treibt  mich  her, 

Nur  Lieb'  und  schuld'ge  Treue  zu  dem  König. 
KÖNIG.    Dies  ist  des  Lobes  wert.    Was  willst  du,  sprich! 
DOMINGUILLO.    Herr,  hör'  mich  an!    Wenn  ich  dir  das 


Ausliefere,  gibst  du  mir  dann  zu  essen? 
KÖNIG.    Ich  will  es. 

DOMINGUILLO.   Auf  dein  königliches  Wort? 

KÖNIG.   Jawohl,  doch  sage  mir  erst,  wie  du  heißest. 

DOMINGUILLO.    Ich?  Dominguillo! 

KÖNIG.  Wie  es  scheint,  bist  du 

Ein  lust'ger  Bursche. 

DOMINGUILLO.         Ich  bin  Lopes  Günstling, 
Doch  sein  Vertrauen,  Herr,  bringt  ihm  den  Tod. 
Wenn  du  mit  deinem  Heer  zehn  Jahre  auch 
Das  Schloß  belagerst,  du  erreichst  nicht  mehr 
Als  in  dem  ersten  Monat  —  ich  aber  werde 
Es  dir  verschaffen. 

KÖNIG.  Du? 

DOMINGUILLO.  Ich  will  es,  Herr. 

KÖNIG.    Und  wie? 

DOMINGUILLO.    Ich  töte  Lope  de  Arenas. 

KÖNIG.  Wie  kannst  du's  tun,  da  Lope  doch  dein  Herr  ist? 

DOMINGUILLO.  Mein  Herr  kann  niemals  der  Verräter  sein, 


1.  SOLDAT. 
KÖNIG. 


Halt! 


Was  gibt  es  da  ? 


Kastell 
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Der  diese  Mauern  dir  nicht  geben  will. 

Du  bist  mein  König! 
KÖNIG.  Allerdings;  doch  sag', 

Wie  ist's  dir  möglich,  da  man  dich  hier  sah, 

Nun  wiederum  ins  Schloß  zurückzukehren  ? 

Man  dürfte  Argwohn  schöpfen  gegen  dich. 
DOMINGUILLO.    Wenn  einer  der  Soldaten  sich  von  mir 

Verwunden  lassen  wollte  —  nur  ein  wenig, 

Ich  geb'  schon  acht,  er  sollte  dran  nicht  sterben  — 

So  könnt'  ich  sagen,  daß  ich  deshalb  hier  war. 
GRAF.    Fürwahr  höchst  sonderbar  ist  diese  Bitte. 
KÖNIG.    Ist  unter  euch  Soldaten  einer,  der 

Von  diesem  Manne  sich  verwunden  läßt? 
DON  ESTEBAN.    Da  Ruhm  und  Ehre  zu  gewinnen  sind, 

Denk'  ich,  wird  mancher  sich  dazu  entschließen. 
GRAF.    Wie?    Männer  eures  gleichen  sollten  sich 

Vor  einer  Wunde  fürchten? 
KÖNIG.  Alle  zittern 

Und  einer  sieht  den  andern  ängstlich  an. 
PERO  DIEZ.    Herr,  wenn  an  dem  Kastell  dir  so  gelegen, 

Bin  ich  bereit  die  Wunde  zu  empfangen 

Und  auch  den  Tod!    Da,  er  soll  mich  verwunden. 
KÖNIG.    Sag',  woher  bist  du? 
PERO  DIEZ.  Aus  Toledo,  Herr! 

KÖNIG.    Ich  dacht'  es  gleich. 

GRAF.  Wer  solchen  Mut  besitzt, 

Kann  nur  ein  Toledaner  sein.  Soldat! 

Wie  heißest  du? 
PERO  DIEZ.         Ich  heiße  Pero  Diez.1 

LOPE  DE  ARENAS  auf  der  Mauer  des  Kastells.  —  VORIGE. 
DON  ESTEBAN.    Don  Lope  ist  dort  oben  auf  der  Mauer. 

1  „Pero"  ist  die  volkstümliche  Form  für  „Pedro"  (Peter).  Vgl.. 
II.  Bd.  (Der  Richter  von  Zalamea),  S.  10. 
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KÖNIG.    Bei  Gott,  du  bist  ein  tapferer  Mann!    Ich  will 

Dich  nicht  vergessen!    Also,  Dominguillo, 

Verwunde  ihn!    Don  Lope  sieht  dir  zu. 
DOMINGUILLO.    So  soll  ich? 
PERO  DIEZ.  Tu's! 

DOMINGUILLO.  Wo  soll  ich  dich  verwunden? 

PERO  DIEZ.    Am  Kopf,  du  Schuft! 

DOMINGUILLO.  Dreh'  mir  den  Rücken  zu! 

PERO  DIEZ.  Fällt  mir  nicht  ein!  Ich  drehe  mich  nicht  um. 

(Versetzt  ihm  einen  Hieb  und  entflieht.) 
DOMINGUILLO.    Mich  nennst  du  Schuft!    Da  hast  du! 
PERO  DIEZ.  Hund! 
GRAF.  Verfolgt  ihn! 

DOMINGUILLO  (zu  Lope  de  Arenas).  Herr,  laßt  das  Tor 

mir  öffnen!    Einen  Feind 

Hab'  ich  getötet. 
DON  ESTEBAN.    Der  Verräter! 
LOPE  (zieht  sich  zurück).  Öffnet! 
SOLDAT  (hinter  der  Szene).    Tritt  ein! 
LOPE  (ebenso).  Nun  schließ'  das  Tor! 

SOLDAT  (ebenso).  Ich  schließe  es. 

DON  ESTEBAN.    Die  Flucht  war  gut  gespielt! 
GRAF.  Er  ist  ein  Schlaukopf. 

KÖNIG.    Und  kühn  dabei. 

DON  ESTEBAN.  Man  möge  für  die  Pflege 

Des  wackeren  Soldaten  Sorge  tragen. 
KÖNIG.  Glaubst  du  mir,  Pedro?  Zwar  bin  ich  der  König 

Und  doch  beneid'  ich  dich  am  heut'gen  Tage 

Und  möchte  mit  dir  tauschen.    Lieber  hätt'  ich 

An  meinem  Kopfe  deine  Wunde  als 

Die  königliche  Krone.    Treuer  Pedro! 

Die  ehrenvolle  Wunde  und  das  Blut, 

Sie  sind  das  rote  Band,  mit  welchem  du 

Den  Lorbeer  an  die  Stirne  dir  geheftet. 
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Das  Tor  an  deiner  Stirn,  es  gilt  mir  mehr 

Als  selbst  die  Tore  jener  Festung  dort. 

Es  schmerzt  mich,  daß  du  so  viel  Blut  vergießest, 

Denn  es  ist  edles  Blut.    Du  heißest  Diez! 

Gib  mir  den  Schild!    Ich  will  mit  meinen  Fingern 

Zehn  Wunden  machen  aus  der  einen  Wunde. 

(Er  taucht  seine  zehn  Finger  in  das  Blut  und  zieht  mit 
denselben  zehn  rote  Balken  über  den  Schild.) 

Aus  deinem  Blut  hab1  ich  mit  beiden  Händen 

Zehn  Balken  drauf  gemalt,  und  dieses  Wappen 

Gehör'  fortan  den  Diez  aus  Toledo. 

Das  Wappenschild  sei  Silber,  rot  die  Balken. 
PERO  DIEZ.  Seid  sicher,  Herr,  daß  dieses  Blut  euch  nie 

Undankbar  sein  wird.    Wer  sein  Leben  heute 

Für  euch  so  in  die  Schanze  hat  geschlagen, 

Der  opfert  es  euch  gern  noch  tausendmal. 
KÖNIG.    Laß1  dich  verbinden. 
GRAF.  Alexander1  hätte 

Nicht  so  gehandelt.    Möge  dich  der  Himmel 

Viel  tausend  Jahr  erhalten. 
DON  ESTEBAN.  Stets  von  neuem 

Zeigt  sich  sein  hoher  Geist,  sein  edler  Eifer. 

Herr,  das  Kastell  ist  dein,  nun  gönn1  dir  Ruhe. 
KÖNIG.  Es  schmerzt  mich  tief,  daß  ich  es  mit  dem  Tode 

Des  edlen  Mannes  nur  erkaufen  konnte. 

1  Alexander  d.  Gr.,  um  dessen  Taten  und  Eroberungen  sich 
im  Mittelalter  eine  Fülle  von  Sagen  gebildet  hatte,  war  auch  in 
Spanien  seit  Berceos  Gedicht  (nach  französischem  Muster,  um  1220) 
populär  und  galt  bis  in  die  Zeiten  Lopes  und  Calderons  als  der 
Typus  eines  freigebigen  Herrschers.  Man  vergl.  Lopes  Komödie 
•Las  grandevas  de  Alejandro*  (gedr.  1621)  und  Calderons  Komödie 
«Darlo  todo  y  no  dar  nada»  (gedr.  1657). 
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GRAF.    Bedenke,  Herr,  daß  du  ein  Krieger  bist. 

Du  darfst  so  weich  nicht  sein. 
KÖNIG.  Du  hast  ganz  recht, 

Denn  mir  ziemt  Mitleid  und  Erbarmen  schlecht. 
(Alle  ab.) 


Saal  im  Kastell  Zurita. 
LOPE,  DOMINGUILLO. 
LOPE.    Das  war  ein  wackeres  Stück! 

DOMINGUILLO.  Ich  wollt'  dem  König; 

Und  seinen  Leuten  einmal  zeigen,  daß 

Ein  Einfaltspinsel,  der  als  Possenreißer 

Bei  dir  im  Hause  dient,  auch  etwas  leistet ; 

Daß  dies  nicht  nur  die  großen  Krieger  können, 

Die  du  besoldest. 
LOPE.  Sag'  nicht  Einfaltspinsel, 

Der  römische  Scävola  tat  auch  nicht  mehr. 

Nie  hätt'  ich  für  so  tapfer  dich  gehalten. 
DOMINGUILLO.   Wenn's  nötig  wäre,  ich  versichere  dich, 

Ich  ließe  ruhig  mir  die  Hand  verbrennen 

Und  dächte  über  Blumen  sie  zu  halten. 1 

1  Gajus  Mucius  soll,  als  im  Jahre  507  vor  Chr.  der  Etrus 
kerkönig  Porsenna  Rom  belagerte,  sich  in  dessen  Lager  begeben 
haben  um  ihn  zu  ermorden  und  dadurch  seine  Vaterstadt  zu  retten 
Durch  einen  Irrtum  tötete  er  jedoch  statt  des  Königs  einen  von 
dessen  Schreibern.    Vor  Porsenna  geführt  und  von  diesem  mi 
Folter  und  Tod  bedroht,  streckte  er  zum  Zeichen,  daß  ihn  dies  nicht 
schrecke,  seine  rechte  Hand  über  ein  Feuer  aus  und  ließ  sie  ver 
brennen  ohne  mit  einer  Wimper  zu  zucken.  Porsenna,  voll  Bewun 
derung  für  seinen  Heldenmut,  entließ  ihn  darauf  straflos  und  ga 
auf  die  Nachricht,  daß  sich  dreihundert  römische  Jünglinge  gege 
sein  Leben  verschworen  hätten,  die  Belagerung  auf.  Mucius  erhielt 
vom  Senat  den  ehrenvollen  Beinamen  Scävola,  d.  h.  Linkhand 
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LOPE.    Ich  glaube,  daß  der  König  darob  sehr 
Verstimmt  sein  dürfte. 

DOMINGUILLO.  Er  wird  die  Belagerung 

Bald  lassen  müssen. 

LOPE.  Bist  ein  guter  Bursche! 

Du  hast  es  wohl  verdient,  daß  ich  dich  liebte, 
Und  ich  tat  recht,  wenn  ich  mein  Leben  stets 
Dir  anvertraut. 

DOMINGUILLO.  So  ist  es,  das  ist  wahr. 
Mir  dankst  du  es,  wenn  die  Belagerung 
Am  ersten  Tage  schon  zu  Ende  sein  wird. 

LOPE.    Ich  hätte  Lust  mir  heut'  den  Bart  zu  scheren. 

DOMINGUILLO.    Erlaube,  Herr,  daß  ich  mich  wundere. 
Indes  Alfonso  dein  Kastell  belagert, 
Kannst  du  an  solche  Kleinigkeiten  denken? 

LOPE.    Die  Beiden,  die  der  König  als  Gesandte 
Zu  mir  geschickt  hat,  sind  zugleich  Spione, 
Und  da  ich  ihnen  zeigen  will,  daß  ich 
Beim  Schalle  ihrer  Trommeln  ruhig  schlief, 
Will  ich  den  Bart  mir  jetzo  scheren  lassen. 
Ruf  sie  mir  her! 

DOMINGUILLO.    Tritt  hier  in  dies  Gemach, 
Ich  führ'  Don  Nuno  hin  und  er  soll  staunen, 
Daß  du  so  ohne  alle  Sorge  bist.  (Don  Lope  ab.) 

Ich  dachte  nicht,  daß  sich  so  günstige 
Gelegenheit  von  selber  bieten  würde. 
Könnt'  ich  ihn  besser  mir  gebunden  wünschen 
Als  mit  dem  Leinenzeug?    Kein  Toter  ist 
Ins  Leichentuch  so  ordentlich  gewickelt 
Wie  dieser  Ritter.    Nun  kommt  der  Barbier.  .  . 
Er  sitzt  schon  auf  dem  Sessel.  .  .    Warum  zöger'  ich? 
Warum  bin  ich  verwirrt  ?    Wenn  andre  Leute 
Beim  Schöpfe  die  Gelegenheit  erwischen, 
Kann  ich  sie  nun  sogar  beim  Barte  fassen. 
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Ich  sah  vorhin  dort  einen  starken  Jagdspeer 
In  einer  Ecke  lehnen.    Geb'  der  Himmel, 
Daß  ich  von  rückwärts  in  das  Herz  ihn  treffe! 
Ich  ziele,  mag  es  ausgehn  wie  es  wolle, 
Damit  ich  das  Kastell  verlassen  kann. 

(Er  wirft  den  Speer  nach  ihm.) 

DON  LOPE,  ein  BARBIER.  —  DOMINGUILLO. 

LOPE  (hinter  der  Szene).  Oh  heilige  Maria,  steh'  mir  bei! 
DOMINGUILLO.  Ich  traf  ihn  durch  den  Rücken.  Worauf 

wart  ich  ?  (ab.) 

BARBIER  (hinter  der  Szene).  Welch'  niedrig  Bubenstück! 

Soldaten,  Leute 
Kommt  eiligst!    Der  Verräter  ist  entflohn  ! 

SOLDATEN  tragen  DON  LOPE,  dessen  Brust  von  einem 
Jagdspieß  durchbohrt  ist,  auf  die  Bühne; 
DOÑA  COSTANZA,  DON  NUÑO. 

DON  NUNO.    Was  ist  geschehen? 

LOPE.  Oh,  geliebter  Nuno, 

Es  ist  die  schlimme  Tat  eines  Verräters, 
Denn  nur  ein  Schurke  konnte  sie  vollbringen. 

DOÑA  COSTANZA.  Ihr  hörtet  nicht  auf  meinen  Rat  und 

hattet 

Vertrauen  zu  einem  Elenden ! 
LOPE.  Ich  liebt'  ihn 

Und  Liebe  sieht  das  Schlechte  nur  von  ferne. 
Doch  mir  versagt  die  Stimme  ...  da  ich  sterbe, 
Ist's  recht  und  billig,  daß  dem  König  ich 
Kastell  Zurita  übergebe  .  .  .  Nuno! 
Nehmt  hier  die  Schlüssel  und  in  meinem  Namen 
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Bringt  sie  dem  König.  .  .    Was  ich  tat,  rechtfertigt 
Mit  meinem  Eide,  der  ihm  ja  bekannt  ist. 
Sagt'  ihm,  daß  mich  mein  unglückserger  Irrtum 
Ans  Ende  meiner  Erdentage  brachte, 
Bevor  er  selber  fünfzehn  Jahre  alt  ward. 
DON  NUÑO.    Er  starb. 

DOÑA  COSTANZA.      Sein  einziges  Verschulden  war. 

Daß  dem  Verräter  er  sich  anvertraute, 

Denn  er  hat  seinen  Herrn  nicht  verraten. 
DON  NUÑO.  Nun  tragt  ihn  fort.  Ich  hab'  nichts  mehr  zu  tun 

Als  diese  Schlüssel  nun  dem  Könige 

Zu  überbringen  als  Willkommengruß. 

(Die  Leiche  Don  Lopes  wird  fortgetragen ;   Don  Ñuño  ab.) 

DOÑA  COSTANZA.  Mit  vollem  Recht  verdient  der  Mann 

,  zu  sterben, 

Der  einem  Menschen  von  gemeiner  Herkunft 
In  seinem  Herzen  einen  Platz  gewährt. 
Don  Lope,  treue  Freunde  waren  stets 
Ein  kostbar  Gut,  doch  aus  den  Edlen  nur 
Sind  sie  zu  wählen  —  aber  falsche  Freunde, 
Sie  sind  des  Himmels  allerschwerste  Strafe 
Für  einen  Mann  von  Wahrheit  und  von  Ehre. 
Vor  einem  offnen  Feind  kann  man  sich  schützen, 
Doch  nimmermehr  vor  einem  falschen  Freund. 

Der  KÖNIG,  der  GRAF,  DON  ESTEBAN,  DOMINGUILLO 
und  SOLDATEN.  -  DOÑA  COSTANZA. 

KÖNIG.    Er  hat  es  selbst  am  meisten  wohl  bereut. 
DON  NUÑO.    Da  hilft  kein  Trost. 

KÖNIG.  Costanza,  als  ich  jüngst 

Am  Fuße  jener  Mauer  zu  euch  sprach, 
Da  ahnf  ich  nicht,  daß  ich  so  bald  und  sicher 
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Den  Fuß  in  diese  Festung  setzen  würde, 

Noch  dachtet  ihr,  daß  ihr  in  kurzer  Zeit 

Zu  so  beklagenswertem  Ende  kämet. 
DÖNA  COSTANZA.  Daß  ihr  die  Festung  eingenommen  habt, 

Darüber  habe  ich  kein  Wort  zu  sagen. 

Das  sind  Ereignisse  des  Krieges,  die 

Wir  Frauen  nicht  verstehn  und  welche  ihr 

Mit  eurer  Einsicht  zu  vertreten  habt. 

Daß  meines  Gatten  Tod  mich  bitter  schmerzt, 

Das  werdet  ihr  erkennen;  aber  mehr  noch 

Schmerzt  mich,  daß  ihr  den  Schurken,  der  ihn  schlug, 

In  euren  königlichen  Schutz  genommen. 

Verzeiht  mir  wenn  ich  geh',  denn  allzu  leicht 

Könnt'  ich  vergessen,  was  dem  König  ziemt.  (ab.) 
GRAF.    Er  war  sehr  klug,  doch  euer  ist  die  Festung 

Und  eure  Pflicht  ist's  nun  iHn  zu  belohnen. 

Gebt  ihm  zu  essen  wie  ihr  es  versprochen. 
KÖNIG.    Wir  wollen  alsogleich  genau  bestimmen, 

Was  er  bekommen  soll. 
DON  ESTEBAN.  Hat  er  zweitausend 

Maravedís  1  im  Jahre,  nun  so  denk'  ich, 

Wird  er  der  Sorgen  überhoben  sein. 
KÖNIG.    So  ist  es,  Don  Esteban,  diese  Rente 

Soll  man  ihm  geben;  doch  damit  er  nicht 

Mit  seiner  Zunge  und  mit  seiner  Hand 

Dem,  welcher  ihm  vertraut,  etwas  zu  Leid  tu' 

Und  ihn  ermorde,  soll  man  ihn  sogleich 

Auf  beiden  Augen  blenden. 
DOMINGUILLO.  Herr  .  .  . 


1  Maravedí,  ursprünglich  das  Gewicht,  nach  welchem  die 
den  Mauren  abgenommene  Beute  (morobotin)  unter  die  Soldaten 
verteilt  wurde,  hießen  seit  1474  die  kleinsten  Kupfermünzen  (l/s4 
eines  Real). 
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KÖNIG. 

Wird  dir  nicht  helfen. 
DOMINGUILLO.  ] 


Dein  Bitten 


Eine  schöne  Rente! 


DON  NUNO.  Was  willst  du  mehr?  Für  jedes  Auge  tausend 
Maravedís ! 

DOMINGUILLO.  Bist  du  ein  König?  Nein, 
Nur  ein  Tyrann! 


DOMINGUILLO.  Wer  nennt  ein  solches  Vorgehn  königlich? 
KÖNIG.    Ich  gebe  dir  ein  Aufgeld  noch  dazu. 

Gut  lohn'  ich  den  Verrat,  doch  den  Verräter 

Belohn'  ich  schlecht. 1 
DOMINGUILLO.        Nimm  dir  ein  gutes  Beispiel 

An  deinem  Vater  und  deinem  Ahn ! 
KÖNIG.    Sie  hätten  ebenso  wie  ich  gehandelt. 

Den  Mann,  der  sich  verwunden  ließ,  ernenn'  ich 

Zum  Festungskommandanten  von  Zurita 

Und  will  Costanza  ihn  zum  Manne  nehmen, 

So  sorg'  ich  selber  für  ihr  Heiratsgut. 
DOMINGUILLO.  Auch  ich  war  treu,  doch  da  du  keinen  Lohn 

Mir  gibst  und  mich  statt  dessen  nur  bestrafest, 

So  ordne  an,  daß  man  von  meinen  Augen 

Mir  eines  lassen  soll. 
KÖNIG.  Wie  unerträglich! 

Hättet  du  zweitausend  Augen,  Elender, 

Ich  risse  sie  dir  alle  aus  dem  Kopfe, 

Weil  du  den  Mann  getötet  hast,  der  dich 

Erzogen  hat  und  Gutes  dir  erwies. 

(Der  König,  der  Graf  und  Don  Esteban  ab.) 

1  Auch  bei  Calderón  wird  der  Verräter,  der  dem  König 
durch  seinen  Verrat  einen  Dienst  geleistet  hat,  niemals  belohnt 
sondern  immer  bestraft.  Vgl.  unsere  Calderon-Ausgabe,  Einlei- 
tungsband  S.  176  und  die  analogen  Stellen  im  „Leben  ein  Traum" 
II,  S.  112)  und  in  der  „Großen  Zenobia"  (IV,  S.  161  und  205). 


KÖNIG. 


Soll  ich  dich  töten  lassen  ? 
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1.  SOLDAT.    Nur  ruhig,  Bruder,  sieh',  ich  bringe  dir 
Zu  essen.    Iß  und  schweig',  was  ficht  dich  an? 

DOMINGUILLO.    Ich  wollte  sehn,  ob  alles  reinlich  sei, 
Denn  essen  und  nicht  sehen,  das  ist  schlimm. 

2.  SOLDAT.  Du  kaufst  doch  nicht  Pasteten  oder  Backwerk? 
Drum  sei  ganz  unbesorgt. 

DOMINGUILLO.  Ein  schlechter  Trost! 

1.  SOLDAT.    Der  König  gibt  dir  eine  Rente  und 
Du  willst  noch  sehen! 

DOMINGUILLO.  Ist  es  nicht  begreiflich? 

Und  gäbest  du  die  Augen  für  zweitausend 
Maravedís? 

2.  SOLDAT.    Geh',  Bruder,  weine  nicht. 
DOMINGUILLO.    So  laßt  ihr  mich  am  Ende  ganz  allein? 
1.  SOLDAT.    Hast  du  dir  etwas  anderes  gedacht? 
DOMINGUILLO.  Dann  sag'  ich:  meine  Herren,  gute  Nacht! 

(Alle  ab.) 


Personen  des  zweiten  und  dritten  Aufzugs 


Don  Alfonso  (VIII.),  König  von  Kastilien. 

Dona  Leonor,  seine  Gemahlin. 

Der  Prinz  Enrique,  beider  Sohn. 

Garcerán  Manrique,  Sohn  des  Grafen  von  Lara. 

Don  Illán,  Sohn  des  Don  Estéban  Illán. 

Don  Beltrán  de  Rojas. 

Don  Blasco  de  Guzman,  Stadtkommandant  von  Toledo. 
Doña  Clara,  Hofdame  der  Königin. 

B  e  lardo    j    Gärtner  im  Dienste  des  Königs. 
Filenot 
David,  ein  Jude. 
L  e  v  i  j 

Sibila      l      seine  Kinder. 
Rahel  | 

Eine  Geistererscheinung. 
Ein  Engel. 

Ein  Diener  des  Königs. 

Gefolge  des  Königs,  Granden  von  Kastilien,  Sold 
ten  Volk  u.s.w. 


Die  Handlung  des  II.  und  III.  Aufzugs  spielt  im  Jahre  1170, 
bezw.  1177  zu  Toledo,  in  dem  Schlosse  und  in  den  Gärten  der 
Galiana  bei  Toledo  und  in  Illescas. 


Zweiter  Aufzug. 


Platz  vor  der  Kathedrale  zu  Toledo. 
DON  ILLAN  und  GARCERAN  MANRIQUE. 

DON  ILLAN.    Gern  wüßt'  ich,  Garceran,  wie  alles  dies 

Sich  zugetragen  hat. 
GARCERAN.  Wir  wollen  später 

Darüber  sprechen,  wenn's  die  Zeit  erlaubt. 
DON  ILLAN.    Ihr  könnt,  bevor  die  Majestäten  kommen, 

Mir  immerhin  ein  wenig  noch  erzählen. 

Ihr  Säumen  gibt  uns  jene  Muße,  die 

Das  Fest  uns  weigert. 
GARCERAN.  Ich  war  sehr  beschäftigt, 

Doch  hört,  ich  will  euch  sogleich  Kunde  geben, 

Und  zürnt  mir  nicht,  Sprech'  ich  euch  allzu  lange. 

Nachdem  der  König  Don  Alfons'  der  Achte 

Kastell  Zurita  eingenommen  und 

Lope  d'Arenas  von  dem  Speer  zu  Tode 

Getroffen  war,  verfolgt1  mein  guter  Vater, 

Der  Graf  Manrique,  welcher  bis  dahin 

Des  jungen  Königs  Schutz  war,  mit  den  Seinen 

Fernán  Ruiz  de  Castro.    Auf  dem  Schlachtfeld 

Sah  er  allein  Fernando  sich  genüber, 

Der,  um  vom  Feinde  nicht  erkannt  zu  werden, 
'  Die  Rüstung  tauscht'  mit  einem  seiner  Krieger  — 
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Und  damals  fand  mein  Vater  seinen  Tod. 1 

Als  Knaben,  kaum  mehr  als  zehn  Jahre  alt, 

Bracht'  man  mich  damals  von  dem  Landgut  Campos, 

Wo  ich  mich  aufhielt,  an  den  Hof  des  Königs 

Um  ihm  zu  dienen  —  doch  nicht  in  der  Weise 

Wie  es  die  Edelknaben  sonst  wohl  tun, 

Nicht  um  in  Reichtum  und  in  Üppigkeit 

Ein  sorglos  Leben  im  Palast  zu  führen  — 

Ich  ward  erzogen  an  Alfonsos  Seite, 

Die  Waffen  in  der  Hand  gewann  ich  mit  ihm 

Die  Städte  und  die  Festungen  des  Landes, 

Das  sich  erhoben  hatte  gegen  ihn. 

Als  es  ihn  dünkf,  daß  er  an  seinem  Oheim 

Fernando,  König  von  Leon,  genugsam 

Gerächt  und  daß  er  vor  ihm  sicher  sei, 

Da  hörte  er  von  jenem  heil'gen  Krieg, 

Der  viele  Fürsten  rief  nach  Palästina. 

Hin  fuhr  er  über's  Meer  mit  Englands  König, 

Dem  edlen  Richard,  der  in  Asien 

Gar  manchen  Kampf  focht  um  das  heiPge  Grab 

Des  Herrn  von  den  Heiden  zu  gewinnen.2 

1  Die  Crónica  general  (und  danach  eine  Romanze  Sepülveda's, 
bei  Duran  Nr.  920)  berichtet,  daß  in  der  Schlacht  bei  Huete  Fer- 
nán Ruiz  de  Castro,  der  den  Angriff  des  Grafen  Manrique 
fürchtete,  um  von  ihm  nicht  erkannt  zu  werden  seine  Rüstung  mit 
einem  seiner  Krieger  vertauschte.  Manrique  griff  diesen  mit  großer 
Heftigkeit  an,  tötete  ihn  und  stieß  jubelnde  Siegesrufe  aus  in  der 
Meinung,  daß  der  Führer  der  Feinde  gefallen  sei.  In  diesem  Au- 
genblick stürzte  sich  jedoch  Castro  auf  ihn  und  durchbohrte  ihn. 
Der  Graf  Manrique  soll  ihm  in  seinen  letzten  Worten  die  Unritter- 
lichkeit  dieser  List  vorgehalten  haben.  (Vergl.  Einleitung  S.  14 
und  oben  S.  74). 

2  Richard  Löwenherz  unternahm  seinen  Kreuzzug  mit 
Philipp  II.  August  von  Frankreich  im  Jahre  1190.  Nach  der  Er- 
oberung von  Akkon  (Juli  1191)  wurden  die  Mißhelligkeiten  zwischen 
den  Verbündeten  so  heftig,  daß  Philipp  August  nach  Frankreich 
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Ich  war  mit  ihm  auf  allen  diesen  Zügeln, 
Bis  endlich  auf  den  Feldern  Bethlehems 
Der  Syrer  Saladin  von  Englands  König 
Aufs  Haupt  geschlagen  war.  1    Bezaubert  von 
Alfonsos  Tapferkeit  bot  Richard  ihm 
Zur  Gattin  seine  Tochter  Leonor, 
Die  Don  Alfonso  hoch  in  Ehren  hielt. 
Nun  kehrten  wir  nach  Spanien  zurück. 
Von  dort  aus  reiste  ich  mit  zwei  Prälaten 
Nach  London  und  in  kurzem  brachten  wir 
Die  edle  Dame  her  in  unsere  Heimat. 
In  Burgos  feierten  sie  die  Vermählung  — 
Ein  Jubeltag  für  Spanien  und  England  — 
Und  heute  kommt  der  mutige  Alfonso 
Her  nach  Toledo.    Er  hat  es  erreicht, 
Daß  bei  dem  bloßen  Klange  seines  Namens 
Der  afrikanische  Barbar  erzittert. 
Er  will  nun  seine  tapferen  Vasallen 
Zu  einem  Heer  vereinigen  und  dann 
Zieht  er  nach  Córdoba  und  nach  Sevilla, 
Benzaido  und  Zulema-  zu  bekämpfen. 

zurückkehrte,  während  Richard  Löwenherz  den  Kreuzzug  allein 
fortsetzte,  welcher  mit  Saladins  Besiegung  sein  Ende  fand.  Die  im 
folgenden  erwähnte  Vermählung  Alfonsos  mit  Leonore,  die  aber 
nicht  Richards  Tochter  sondern  seine  Schwester  war,  fand  im  Jahre 

1170  in  Burgos  statt.  Man  vgl.  über  diese  Anachronismen  die  Ein- 
leitung. S.  19. 

1  Saladin  (Salaheddin,  der  Held  des  Glaubens),  geb.  1 137,  seit 

1171  Alleinherrscher  von  Ägypten,  seit  1174  Sultan  von  Syrien, 
war  der  hartnäckigste  Gegner  der  Christen  in  Palästina,  entriß  ihnen 
Jerusalem,  Akka,  Said,  Beirut  u.  a.  Städte,  wurde  aber  1191  von 
Richard  Löwenherz  bei  Arsuf  geschlagen,  mußte  darauf  die  Küste 
von  Jaffa  bis  Tyrus  abtreten,  behielt  aber  Jerusalem  und  sein  Gebiet. 
Er  starb  1193,  wegen  seiner  Herrschertugenden,  seiner  Weisheit 
und  Freigebigkeit  allgemein  betrauert. 

2  Namen  maurischer  Könige  und  Herrscher. 
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Dieselben  Rosse,  welche  heute  noch 

Des  Tajo  klares  Wasser  trinken,  sollen 

Sich  morgen  an  des  Betis1  Fluten  laben, 

Die  rot  sich  färben  von  der  Mauren  Blut.  .  . 
DON  ILLAN.    Halt'  inne,  sieh',  die  Majestäten  nahen. 

Es  findet  sich  dazu  noch  später  Zeit. 
GARCERAN.    Ulan,  ich  bin  dir  gerne  stets  zu  Diensten, 

Denn  deinem  Vater  Don  Esteban  dank'  ich 

Das  Schwert,  das  ich  an  meiner  Seite  trage. 

Er  war's,  der  mich  damit  umgürtete 

Vor  Santiagos  Altar  in  Galicien. 2 

Eine  Schar  von  Rittern,  dann  der  KÖNIG  DON  ALFONSO, 
der  zum  Manne  herangewachsen  ist,  die  KÖNIGIN  DONA 
LEONOR  an  der  Hand  führend,  und  DON  BLASCO.  — 

VORIGE. 

DON  BLASCO.    Hier  diese  Schlüssel,  unbesiegter  König 
Beut  dir  die  Stadt  Toledo  und  mit  ihnen 
Die  Herzen  ihrer  edlen  Bürgerschaft, 
Die  dir  in  Liebe  täglich  mehr  ergeben  ; 
Sie  küßt  ihn  Demut  ihres  Königs  Hand. 
Nicht  minder  neiget  sie  ihr  Angesicht 
Vor  dir,  du  edle  Königin,  in  der 

Der  Ruhm  von  Frankreichs  und  Britanniens  Fürsten 
Sich  wiederspiegelt.    Möge  dich  der  Himmel 
In  deinen  Kindern  segnen,  denn  ansonsten 
Hat  er  dich  schon  belohnt  wie's  dir  gebührt 
Im  Sonnenglanze  deiner  eignen  Schönheit, 
Den  dieser  Krone  Strahlen  noch  erhöhn 
Und  deren  Anblick  heut'  die  Welt  entzückt. 
KÖNIG.    Für  ihre  Liebe  sei  der  Stadt  gedankt. 

1  S.  Die  Note  S.  80. 

2  S.  Die  Note  S.  82. 
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Noch  größerer  Privilegien  und  Rechte 
Soll  sich  Toledo  fürderhin  erfreuen. 
DON  BLASCO.  Ihr  baut  euch  Mauern  auf  von  Lieb'  und 

Treue. 

KÖNIG.    Nun,  meine  Leonor,  sag',  wie  géfallt  dir 
Die  hochberühmte  Stadt? 

KÖNIGIN.  Fürwahr,  ich  sah 

Noch  keine,  welche  besser  mir  gefiel, 
Sie  ist  geziert  durch  Stärke  und  durch  Schönheit. 
Doch  was  ich  auch  gesehen  in  Kastilien, 
Was  ich  in  Spaniens  weitem  Bann  erblickt, 
An  Pracht  und  Glanz,  der  mich  erstaunen  machte, 
Die  hohen  Berge  mit  den  vielen  Städten, 
Die  würdig  sind  um  euch  als  Thron  zu  dienen, 
Und  alle  Herrlichkeiten  dieses  Festes  — 
Bei  Gott,  es  scheint  verschwindend  wenig  mir, 
Vergleich'  ich  es,  Alfonso,  mein  Geliebter, 
Mit  dem  geringsten,  was  ich  seh'  an  dir! 

KÖNIG.    Und  könnte  ich  die  Feste  Troja  schauen 
Und  Griechenland  in  seiner  höchsten  Blüte, 
Erblickt'  ich  Rom  in  seiner  Majestät, 
Ganz  Spanien  im  alten  Ruhmesglanz, 
Und  hätte  Gott  mich  nicht  mit  dir  vereint  — 
All'  dies  erschien'  verschwindend  wenig  mir, 
Vergleich'  ich  es,  geliebte  Leonor, 
Mit  dem  geringsten  was  ich  seh'  an  dir! 

DON  ILLAN.  Laßt  mich  in  Demut  vor  euch  niedersinken- 

KÖNIG.    Dies  hier  ist  Don  Ulan!    Toledo  kennt  ihn 
Als  Sohn  des  großen  Feldherrn,  der  die  Zierde 
Der  Stadt  gewesen;  unsere  heil'ge  Kirche 
Hat  an  dem  Dache  ihres  Chors  ein  Bildnis 
Befestigen  lassen,  welches  Don  Esteban 
Zu  Pferde  zeigt  in  seiner  vollen  Rüstung. 
So  werdet  ihr  ihn  sehn,  und  wohl  gebührt 
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Solch1  hohe  Ehrung  seinem  großen  Ruhme. 
DON  ILLAN.  Ihr  seht  in  mir  das  Abbild  des  Verstorbnen, 

Eh'  ihr  ihn  selbst  im  Chor  erblicket,  Herrin. 
KÖNIGIN.    Wohl  mag  ich  seinen  Wert  in  euch  erkennen. 

Ihr  seid  zwei  feste  Säulen  dieser  Stadt. 
DON  ILLAN.    Gott  segne  euch  und  mehre  euer  Glück 

Noch  tausendfach. 
KÖNIG.  Freund  Garceran! 

GARCERAN.  Mein  König! 

KÖNIG.    Ich  möchte  heute  Nachmittag  zum  Ufer 

Des  Tajo  mich  begeben. 
GARCERAN.  Ich  will  selbst 

Für  deine  Ankunft  alles  vorbereiten, 

Zumal  die  Sonne  brennt  und  der  Palast 

Schon  eher  einem  Trümmerhaufen  gleicht. 1 

1  Wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht,  ist  hier  der  Palast  der 
Galiana  (Palacios  de  Galiana)  gemeint,  mit  welchem  Namen  noch 
heute  einige  Ruinen  in  der  Huerta  del  Rey  am  Tajo,  Reste  eines 
Gebäudes  im  maurischen  Stil,  bezeichnet  werden.  Dieser  Palast 
spielte  samt  den  Wasserkünsten,  die  sich  im  Garten  befanden,  in 
der  Lokaltradition  der  Stadt  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  eine  Rolle. 
Der  maurische  König  Galafré  von  Toledo  soll  ihn  für  seine  Tochter 
Galiana  erbaut  haben,  die  nach  einer  in  allen  mittelalterlichen 
Literaturen  verbreiteten  Sage,  der  sogenannten  M  a  i  n  e  t  -S  a  g  e,  die 
Gattin  Karls  des  Großen  wurde.  Dieser  soll  in  seiner  Jugend  auf 
der  Flucht  vor  seinen  Halbbrüdern  nach  Spanien  gelangt  und  dort 
unerkannt  unter  dem  Namen  Mainet  in  die  Dienste  Galafrés  ge- 
treten sein,  dem  er  zu  großen  Siegen  über  seine  Feinde  verhalf. 
Er  gewann  das  Herz  der  von  vielen  maurischen  Königen  umwor- 
benen Galiana,  deren  Vater  sie  ihm  zusagte.  Als  Galafré  sich  je- 
doch infolge  verschiedener  Verleumdungen  der  Gegner  Karls 
gegen  ihn  wendete  und  Galiana  das  dem  Geliebten  drohende  Un- 
heil in  den  Sternen  las,  entfloh  er  nach  Frankreich,  wohin  auch  die 
Prinzessin  nachkam.  Sie  trat  dort  zum  Christentum  über  und  be- 
stieg als  Karls  Gattin  mit  ihm  den  Thron.  —  Diese  Geschichte, 
die  in  verschiedenen,  voneinander  sehr  abweichenden  Versionen 
begegnet,  war  in  Spanien  bereits  in  einem  alten  Heldengedichte 
(cantar  de  gesta)  verarbeitet,  das  in  dem  Bericht  der  Crónica  general 
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KÖNIG.    Man  täte  gut  ihn  wieder  aufzubauen. 
GARCERAN.    Der  Tajo  hat  von  allen  seinen  Räumen 

Besitz  ergriffen  und  seit  Galiana 

Von  dort  entfloh  ward  nichts  mehr  ausgebessert. 
KÖNIG.    Wir  wollen  es  besehn. 

GARCERAN.  Dem  Strom  zum  Trotz 

Sollst  du  im  Schlosse  dich  behaglich  fühlen. 
KÖNIG.    Willst  du  nun  gehn,  geliebte  Leonor? 
KÖNIGIN.    Mein  Wille  ist  der  deine. 
KÖNIG.  Wie  vortrefflich 

Verstehst  du  meine  Liebe  zu  belohnen ! 

Doch  ist  sie  deinem  Wert  nur  angemessen. 

Und  zürne  mir  nicht,  teure  Leonor, 

Wenn  ich  dir  meine  Liebe  also  preise. 
KÖNIGIN.    Wie  sollt'  ich  deshalb  zürnen?    Diesen  Wert 

Besitz'  ich  doch  als  deine  Gattin  nur. 
KÖNIG.    Vergiß  nicht,  Garceran! 

GARCERAN.  Nichts  andres  denk'  ich. 

DON  ILLAN.  Welch'  schöner  Anblick  ist  dies  Königspaar! 
GARCERAN.    Es  hat  die  Königin  nicht  ihresgleichen 
Und  niemand  wird  als  Ritter  ihn  erreichen. 

(Alle  ab.) 


(Kap.  6  ff  der  Regierung  des  Königs  Don  Fruela)  deutlich  nachklingt. 
Sie  findet  sich  ferner  in  der  großen  Kompilation  des  Königs  Sancho 
des  Tapferen  „La  gran  conquista  de  Ultramar"  nach  unbekannten 
französischen  Quellen  wiedergegeben.  Auch  die  italienische  Version 
der  „Reali  di  Francia"  war  in  Spanien  bekannt.  Lope  de  Vega  hat 
den  Stoff  in  seiner  Komödie  „Los  palacios  de  Galiana"  (verf.  vor 
1604,  Gedr.  1638)  in  freier,  aber  leider  nicht  sehr  gelungener  Weise 
dramatisiert  (vgl.  die  Einleitung  von  Menéndez  y  Pelayo  zum 
Abdruck  derselben  im  XIII.  Bd.  der  Lope-Ausgabe  der  spanischen 
Akademie,  sowie  desselben  Verf.  Werk  „Origenes  de  la  Novela" 
I.  Bd.,  Madrid  1905,  S.  CXXX  ff). 


w.  III 
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Garten  des  Königs  am  Ufer  des  Tajo. 

RAHEL,  SIBILA. 

RAHEL.    Gefiel  dir  Leonor? 

SIBILA.  Nun  ja,  ich  glaube, 

Daß  keine  andre  fremde  Schönheit  mir 

So  gut  wie  sie  gefallen  könnte,  Rahel. 
RAHEL.    Ist's  möglich?    Dir  gefällt  ein  solcher  Eisklotz? 

Ich  weiß  wahrhaftig  nicht,  was  den  Beschauer 

An  also  kalter  Schönheit  fesseln  kann. 

Wie  anders  ist  der  spanische  Brio  doch 

Und  unsere  ganze  Art!    Die  Sonne  brennt 

Beim  Aufgang  nicht,  noch  auch  beim  Untergang, 

Doch  Mittags  zeigt  sie  ihre  ganze  Kraft. 

Darum  ist  Spanien  das  Reich  der  Liebe. 

Sein  Feuer,  seine  Leidenschaft  verdienen, 

Daß  Venus  es  zu  ihrem  Reiche  mache. 

War  Cypern  so  berühmt  im  Altertum  1 

So  nahm  es  seine  Schönen  wohl  von  uns. 

Und  ich,  Sibila,  wenn  auch  keine  Christin, 

Bin  dennoch  Spanierin  und  dies  genügt  mir. 
SIBILA.    Da  stimm'  ich  völlig  mit  dir  überein, 

Obwohl  ich  weiß,  daß  wir  Hebräerinnen 

Als  allzu  leidenschaftlich  nicht  bekannt  sind. 
RAHEL.    Das  ist  nur  deshalb,  weil  wir  es  nicht  wollen. 

Warum  soll  man  den  Christen,  die  uns  fliehen, 

Sobald  sie  uns  von  weitem  nur  erblicken, 

Noch  Leidenschaft  in  Wort  und  Tat  beweisen? 

1  Auf  der  Insel  Cypern  befanden  sich  mehrere  alte  Kult- 
stätten der  Aphrodite  (Venus)  —  Paphos,  Amathus,  Idalion  etc.  — 
weshalb  sie  von  den  Griechen  auch  Kypris,  von  den  Römern  Cypria 
genannt  wurde. 
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Als  ich  die  Königin  an  des  Gatten  Seite 

Zur  Kirche  gehen  sah,  erkannte  ich, 

Obwohl  sie  schön  ist,  doch  ihr  ganzes  Wesen. 

Ich  kann  dir  sagen,  wenn  Alfonso  sich 

Auch  sehr  bemüht  in  sie  verliebt  zu  sein, 

Wenn  er  sie  küßt,  so  überläuft's  ihn  kalt. 
SIBILA.    Dich  scheint  der  eisige  Anblick  Leonors 

Nicht  nur  nicht  abgekühlt  zu  haben,  sondern 

Im  Gegenteil  erhitzt,  da  du  von  dort 

Hierher  kamst  um  im  Tajo  dich  zu  baden. 
RAHEL.    Könnt'  neben  all'  dem  Eis  nicht  auch  ein  Feuer 

Versteckt  sein? 
SIBILA.  Feuer?    Wie  verstehst  du  das? 

RAHEL.    Wenn  mich  die  Königin  erstarren  machte, 

Könnt'  mich  Alfonso  nicht  zur  Glut  entflammen? 
SIBILA.    In  dieser  kalten  Nachbarschaft  wohl  nicht. 

Die  Sonnenstrahlen,  die  im  Eis  sich  brachen, 

Vermögen  nimmermehr  uns  zu  erwärmen. 
RAHEL.    Ich  bin  in  ihn  verliebt! 
SIBILA.  Er  ist  ein  König. 

RAHEL.    Ich  liebte  ihn  auch,  wäre  er  es  nicht. 

Und  seh'  ich  diesen  feurigen  Soldaten 

Einhergehn  neben  dieser  kalten  Schönen  .  .  . 
SIBILA.    Willst  du  nun  baden? 


RAHEL.  Ja. 

SIBILA.  Dann  laß'  den  König 

In  seinem  Schloß. 
RAHEL.  Dies  Wäldchen,  das  der  Tajo 


So  sanft  bespült,  soll  zum  Versteck  mir  dienen. 
SIBILA.    Kein  Vogel  in  den  Lüften  wird  dich  sehen. 
RAHEL.  Und  auch  kein  Mensch ;  doch  sagt  man,  daß  die  Liebe 

So  scharf  sieht  wie  ein  Luchs. 
SIBILA.  Ich  wieder  hörte, 

Daß  Liebe  blind  sei. 
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RAHEL.  Was  sie  sehen  will, 

Das  sieht  sie! 

SIBILA.  Wofür  ist  sie  also  blind? 

RAHEL.    Für  Ehre,  Zeit  und  Ruhm,  die  sie  vergißt. 
Gib  acht,  daß  sich  der  jüdischen  Susanna 
Verehrer  nicht  in  meiner  Näh'  verbergen, 
Auf  daß  mir's  nicht  wie  ihr  ergehen  möge1. 

SIBILA.    Sei  unbesorgt. 

RAHEL.  O  Gott! 

SIBILA.  Was  ist  geschehen? 

RAHEL.    Mir  war,  als  sähe  mich  der  König  an. 
Da  ich  ihn  in  mein  Herz  geschlossen  habe, 
Glaub'  ich  ihn  allerorten  gegenwärtig. 

(Sie  treten  in  ein  Gehölz.) 

Der  KÖNIG,  GARCERAN. 

KÖNIG.    Hier  am  Gestade,  wo  ein  leiser  Wind 
Des  Tajo  ruhelose  Fluten  kräuselt, 
Will  ich  dir  offenbaren,  Garceran, 
Was  ich  im  Tiefsten  meiner  Seele  berge. 
Trag'  ich  es  auch  auf  allen  Wegen  mit  mir, 
So  werd'  ich  seiner  doch  nicht  stets  bewußt. 
So  wie  der  Mensch  sein  eig'nes  Angesicht 
Nur  sieht,  wenn  er  sich  einen  Spiegel  vorhält, 
Gerade  so  ist  es  mit  den  Gedanken ; 
Drum  nennt  man  seinen  Freund  auch  einen  Spiegel. 

1  Nach  der  apokryphen  Historie  von  Susann  a  und  Daniel 
versuchten  zwei  Älteste  von  Israel  vergeblich  die  Hebräerin  Susanna 
zu  verführen  und  beschuldigten  sie  darauf  aus  Rache  des  Ehebruchs 
mit  einem  Unbekannten.  Susanna  wurde  zum  Tode  verurteilt,  aber 
durch  den  Propheten  Daniel  gerettet.  Ihre  Geschichte  wurde  in 
der  dramatischen  Literatur  des  Mittelalters  und  auch  in  Gemälden 
häufig  behandelt. 
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In  deinem  Rat  seh'  ich  mein  eignes  Denken 

Und  ohne  deinen  Spiegel  seh'  ich's  nicht. 

Graf,  meine  Kindheit  war  erfüllt  von  Schrecken. 

Verfolgt  ward  ich  von  meinen  Untertanen 

Und  fremden  Feinden,  schlimmer  als  es  glaublich 

Bei  solcher  Jugend.    Kaum  zehn  Jahre  alt 

Führt'  ich  die  Waffen  schon;  ich  zog  das  Schwert 

Und  ich  eroberte  mein  eignes  Land. 

Der  Himmel  schützte  mich  vor  allem  Unheil. 

Sodann  vermählt'  ich  mich  mit  Leonor. 

Ich  liebe  sie,  nun  herrsche  ich  zufrieden. 

Doch  mehr'  ich  nicht  mein  angestammtes  Reich, 

Was  sollen  dereinst  meine  Kinder  erben? 

GARCERAN.    Das  Tor,  das  deine  Ahnen  dir  geöffnet, 
Schließt  dir  die  Liebe  zu.    Fürwahr,  es  braucht 
Nicht  der  Entschuldigung,  daß  du  den  Krieg 
Fortführest  um  den  Glauben  zu  verbreiten 
Und  aus  dem  Land  den  Mauren  zu  vertreiben, 
Der  stets  die  Grenzen  Córdobas  beunruhigt. 
Wenn  er  bemerkte,  daß  du  deine  Sporen 
Verrosten  läßt,  schnallt  er  die  seinen  an 
Und  greift  dich  an,  wenn  du  ihm  nicht  zuvorkommst. 
Was  macht  dich  so  bedenklich?    Deine  Liebe 
Zu  Leonor  ist  doch  nicht  gar  so  heiß  - 
Im  Gegenteil,  sie  scheint  mir  zu  erkalten. 
Worüber  sinnst  du  nach? 

KÖNIG.  Hier  laß'  uns  gehen. 

So  wahr  der  güt'ge  Himmel  dich  beschützen 
Und  deines  Hauses  Ruhm  vergrößern  möge, 
Erblickst  du  dort  im  Wasser  den  Krystall, 
Die  Nymphe,  die  bemüht  ist,  mit  den  Wellen 
Des  Tajo  ihre  Reize  zu  verhüllen? 
Und  glaubst  du  nicht,  hier  an  Toledos  Ufer 
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All'  das  zu  sehen,  was  in  süßen  Versen 

Ovid  uns  von  Arkadien  berichtet?1 
GARCERAN.    Ich  fürchte,  daß  sie  uns  bemerken  könnte. 

Bei  Gott,  ich  sah  noch  niemals  solche  Schönheit! 

Erblick'  ich  sie,  ergreift  mich  ein  Verlangen. 
KÖNIG.  Gibt's  einen  Künstler,  der  aus  parischem  Marmor 

Ein  ähnlich  Wunderbild  jemals  geformt? 

Kann  Phantasie  solch  blendend  Weiß  ersinnen? 

Es  gibt  nichts,  was  ich  ihr  vergleichen  könnte. 
GARCERAN.    Herr!  Herr! 
KÖNIG.  Du  riefst  mich? 


Schon  kleidet  sie  sich  an.    Fluch  diesem  Baume, 
Der  das  Gewand  ihr  bot!    Der  Blitz  versenge 
Ihn  von  der  Krone  bis  hinab  zur  Wurzel! 
GARCERAN.    Wollt'st  du  sie  rauben  wie  Europa2,  oder 
Sollt'  sie,  der  Eva  gleich  im  Paradiese, 
Nackt  in  dem  Winde  hier  spazieren  gehen? 
Ich  hätte  solches  dir  nicht  zugetraut. 

1  Gemeint  ist  das  von  den  Dichtern  hochgefeierte  Hirten- 
und  Schäferland  im  Peloponnes.  Der  Hauptvertreter  der  idyllischen 
Schäferpoesie  bei  den  Römern  ist  jedoch  nicht  Ovid  sondern 
Virgil  durch  seine  Eklogen.  Dieser  jetzt  so  veralteten  Kunst- 
richtung wurde  seit  Boccaccios  „Ameto"  in  Italien,  Frankreich, 
Spanien  und  auch  in  Deutschland  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  viel 
gehuldigt.  Cervantes  schrieb  eine  „Galatea"  (1584),  Lope  de  Vega 
selbst  eine  „Arcjdia"  (nach  Sannazarro,  gedr.  1602). 

2  Der  Mythe  zufolge  erblickte  Zeus  die  Jungfrau  Europa, 
die  Tochter  des  Phönix  und  der  Perimede,  mit  ihren  Gespielinnen 
am  Meeresstrand  und  entführte  sie  in  Gestalt  eines  Stieres  auf 
seinem  Rücken  nach  Kreta,  wo  er  sich  in  einen  schönen  Jüngling 
verwandelte  und  mit  ihr  mehrere  Kinder  zeugte  (Ovid,  Metamorph. 
II,  839  ff). 
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Ja,  ich  rief. 
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So  schaute  David  einstens  jene  Schöne, 

Die  den  krystall'nen  Leib  der  Quelle  darbot 

Und  die  ihm  selbst  zur  Quelle  vieler  Tränen 

Geworden  ist1. 
KÖNIG.  Oh  seltsam  Mißgeschick  ! 

Welch'  neue  Qual! 
GARCERAN.  Was  ist  dir?    Ich  erschrecke! 

So  sehr  veränderten  sich  deine  Züge  .  .  . 
KÖNIG.    Auf  solches  Unheil  war  ich  nicht  gefaßt. 
GARCERAN.  Was  Schlimm'res  noch,  als  daß  der  Basilisk 

Mit  seinem  Blicke  dir  das  Herz  vergiftet2? 
KÖNIG.    Ich  ahne  ein  viel  größeres  Verderben. 
GARCERAN.  Verderben?  Nach  so  flüchtiger  Begegnung ? 
KÖNIG.    Die  Kleidung  zeigt  es,  sie  ist  eine  Jüdin! 

Dies  ist  es,  was  mich  so  in  Wut  versetzt. 
GARCERAN.    Sofern  du  dich  begnügst  sie  anzuschauen, 

Ist  dies  nicht  von  Bedeutung,  andernfalls 

Nimm  dich  vor  solcher  Schändlichkeit  in  acht. 

1  Bathseba,  die  Frau  des  Hethiters  U  r  i  a  s,  welche  David 
im  Bade  erblickte  und  zu  sich  holen  ließ.  Ihren  Mann  schickte 
er  mit  dem  bekannten  Briefe  an  Joab,  der  ihn  darauf  im  Kampfe 
gegen  die  Ammoniter  dorthin  stellte,  „wo  der  Streit  am  härtesten 
war"  und  den  andern  verbot,  ihm  Hilfe  zu  leisten.  Urias  kam 
ums  Leben  und  nach  Ablauf  der  Trauerzeit  wurde  Bathseba 
Davids  Weib.  „Aber  dem  Herrn  gefiel  die  Tat  übel,  die  David 
tat'4  und  er  strafte  ihn  in  der  Folge  auf  mannigfache  Weise. 
(2.  Sam.  11-12.  Kap.) 

2  Basilisk,  heute  der  Name  verschiedener  Eidechsenarten, 
hieß  bei  den  Alten  ein  fabelhaftes  Tier,  welches  sie  sich  als  eine 
gelbe  Schlange  mit  weißem  Fleck  und  drei  Erhöhungen  auf  dem 
spitzen  Kopfe  dachten.  Es  sollte  in  Afrika  heimisch  sein,  galt  als 
sehr  giftig  und  als  Hüter  verborgener  Schätze  und  tötete  schon 
durch  den  Blick  seiner  funkelnden  Augen.  Das  einzige  Mittel  es 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  bestand  angeblich  darin,  daß  man  ihm 
einen  Spiegel  vorhielt.  (Vgl.  I.  Bd.,  Castelvines  und  Monteses, 
S.  44.) 
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KÖNIG.    Es  gibt  zwei  Arten  seinem  Herrn  zu  dienen, 

Mit  Wahrheit  und  so  wie  der  Herr  es  wünscht; 

Heut',  Garceran,  zieh'  ich  die  zweite  vor. 
GARCERAN.    Wie  viele  Tugenden,  die  du  besitzest 

Verdunkelt  diese  häßliche  Verirrung! 
KÖNIG.    Es  scheint,  daß  du  mich  nicht  verstanden  hast* 
GARCERAN.    Bedenke,  Herr,  wie  Leonor  dich  liebt! 
KÖNIG.    Hier,  Garceran,  den  Mantel  schenk'  ich  dir, 

Dien'  mir  nach  meinem  Wunsch  und  schweige  still. 
GARCERAN.    O  zürne  mir  nicht,  Herr,  verzeihe  mirt 
KÖNIG.    Sie  ist  schon  angekleidet.    Sage  ihr, 

Daß  ich  sie  sprechen  will. 
GARCERAN.  Der  Page  dort  — 

Du  kennst  ihn  —  soll  ihr  deine  Liebe  schildern. 
KÖNIG.    Ich  lach'  ob  deiner  Narrheit! 
GARCERAN.  Nicht  so  laut! 

Ich  selbst  will  mit  ihr  sprechen.    Warte  hier. 
KÖNIG.    Geh'  schnell! 

GARCERAN.  Bei  deiner  Liebe,  zürne  nichtf 

KÖNIG.    Ich  warte  deiner  an  dem  Maulbeerbaum. 

(Garceran  ab.) 

O  spanisches  Meer,  rühme  dich  fortan  nimmer 
Der  Schätze,  die  du  birgst  in  deinen  Räumen, 
Denn  mehr  als  deine  Wogen  uns  bescheeren 
Zeigt  mir  der  Tajo  unter  jenen  Bäumen. 
Du  streust  das  Gold  aus  deinen  kalten  Adern 
Auf  schwer  beladnen  Schiffen  in  die  Lande, 
Doch  meine  Hände  finden  es  viel  näher 
Hier  in  dem  grünen  Schilf  am  Flussesrande. 
Preist  du  mir  die  Korallen  deines  Schoßes, 
Vor  diesen  Lippen  müssen  sie  verblassen, 
Die  selbst  den  Weisesten  zur  Rede  zwingen. 
Auch  deine  Perlen  will  ich  gerne  lassen 
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Für  diese  einz'ge,  deren  Zaubergluten 
Sich  wiederspiegeln  in  des  Stromes  Fluten. 

BELARDO  und  FILENO.  —  Der  KÖNIG. 

BELARDO.  Zum  Teufel,  ihr  seid  komisch!  Wenn  das  hier 

Des  Königs  Garten  ist,  soll  er  verordnen 

Und  kund  tun,  daß  die  Sonne  und  die  Luft 

Ihn  nicht  betreten  dürfen! 
FILENO.  Ganz  vergeblich 

Bemüh'  ich  mich  und  sitze  auf  der  Lauer. 
BELARDO.  Erzürnt  euch  nicht,  ihr  wißt  ja,  Zorn  macht  alt. 
FILENO.    Stäk'  ich  in  deinem  Fell,  so  würde  ich 

Mich  auch  um  nichts  bekümmern. 
BELARDO.  Scheint  es  euch, 

Daß  ich  mich  in  der  Tat  um  nichts  bekümmre? 
FILENO.    Laß  mich  in  Ruh',  Belardo! 
BELARDO.  Hättest  du, 

Fileno,  all'  die  Arbeit,  welche  mir 

Gerade  jetzt  so  viel  Verdruß  bereitet  — 

Zum  Teufel  den,  der  sie  mir  aufgehalst!  — 

Dann  würdest  du  erkennen,  welches  Gift 

Mein  Herz  benagt1. 
FILENO.  Was  hat  man  dir  getan? 

BELARDO.  Mir?  Nichts!  Jedoch  die  Hunde  dieses  Gartens, 

Die  suchen  heimlich  immer  mich  zu  ärgern. 

Für  mich  wird's  allerdings  stets  offenbar. 
FILENO.  Wieso? 

BELARDO.         Ich  weiß  es  nicht,  jedoch  es  heißt, 
Man  werde  mich  nach  meinem  Tod  erst  kennen. 

1  In  der  Gestalt  des  Belardo  pflegt  Lope  sich  selbst  in  seinen 
Komödien  auftreten  zu  lassen,  (vgl.  "W.  v.  Wurzbach,  Lope  de  Vega 
und  seine  Komödien.  Leipzig  1899,  S.  90  ff.  u.  I.  Bd.,  Castelvines 
und  Monteses  S.  26,  131  fPg.) 
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FILENO.  Nach  deinem  Tode  sollte  man  dich  kennen? 
BELARDO.    Ich  bin  darauf  bedacht,  so  lang'  ich  lebe; 

Danach  —  das  schwör'  ich   —  ist  mir's  einerlei. 
FILENO.    Wem  ist  dein  Leben  je  zur  Last  gefallen? 
BELARDO.    Es  ist  gemeiner  Neid. 
FILENO.  Dann  prügle  sie! 

BELARDO.    Ich  tat  in  meinem  Leben  niemand  Böses, 

Hatt'  ich  auch  oft  Gelegenheit  dazu. 

Vergebens  beißen  alle  auf  mich  los. 

Hat  man  mich  gleich  so  oft  von  hier  verbannt, 

So  bin  ich  doch  der  Gärtner,  während  sie 

Bloß  Hunde  sind. 
FILENO.  Laß  gut  sein,  schließlich  findet 

Sich  doch  ein  Mittel. 
BELARDO.  Es  wär'  an  der  Zeit. 

FILENO.    Und  nun,  Belardo,  geh'  und  jäte  mir 

Mit  Sorgfalt  alles  Unkraut  aus  dem  Beete. 

Es  ist  ganz  überwuchert.  Unterdessen 

Setz'  ich  den  Schößling  hier. 
BELARDO.  Gehab'  dich  wohl! 

(Fileno  ab.) 

KÖNIG  (für  sich).    Die  Liebe  ist  ein  grausamer  Tyrann, 
Sie  hat  noch  keinen  Sterblichen  geschont, 
Auf  Majestät  und  Macht  nimmt  sie  nicht  Rücksicht. 
Dies  Weib  hält  meine  Sinne  ganz  gefangen. 
Vielleicht  weiß  dieser  Bauer,  wo  sie  wohnt 
Und  wer  sie  ist  und  wie  sie  heißt,  (laut)  Hola! 
He,  guter  Mann,  hört  mir  ein  wenig  zu! 
BELARDO  (singt).    „Gärtnerbursche  war  Belardo 
In  den  Gärten  von  Valencia. 
Nimmer  möcht'  der  Mensch  es  glauben, 
Was  die  Arbeit  oft  mit  sich  bringt." 
KÖNIG.    He,  guter  Mann,  saht  ihr  heut  Nachmittag 
Ein  Mädchen  hier  an  diesem  Ufer  baden? 
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BELARDO  (singt).    „Ist  der  Februar  verstrichen, 

Säet  er  für  den  Mai  die  Blumen, 
Denn  er  will,  daß  seine  Hoffnung 
Alsbald  ihre  Früchte  trage." 
KÖNIG.    So  hört  mich  doch,  wenn's  euch  beliebt! 
BELARDO.  Wer  ist's  denn? 

KÖNIG.    Mögt  ihr  auch  noch  so  sehr  beschäftigt  sein, 

So  könnt  ihr  immerhin  mir  Antwort  geben. 
BELARDO  (singt).    „Mutter,  ich  ging 
Nach  Ciudareale1, 
Den  Weg  verfehlt'  ich 
An  grausiger  Stelle." 
KÖNIG.    Zum  Teufel,  wenn  ihr  mich  so  böse  macht, 

Geb'  ich  euch  einen  Hieb  auf  eure  Ohren. 

Bemerken  sie  schon  meine  Stimme  nicht, 

So  werden  sie  auf  meine  Hände  achten! 
BELARDO.  Ihr  seht,  ich  hab'  zu  tun;  so  ist's  kein  Wunder, 

Daß  ich  euch  nicht  gehört. 
KÖNIG.  Es  ist  schon  gut. 

Ihr  seid  ein  Rüppel,  das  allein  ist  Schuld. 
BELARDO.  Was  steht  zu  Diensten,  Herr? 
KÖNIG.  Saht  ihr  vorhin 

Am  Ufer  dort  zwei  Frauen? 
BELARDO.  Ja,  ich  sah  sie 

Und  fand  sie  wunderschön.    Doch  einen  Fehler 

Nahm  ich  an  ihnen  wahr,  wenn  ich  nicht  irre. 

Es  kam  mir  vor,  es  seien  Jüdinnen. 
KÖNIG.    Nennt  sie  Hebräerinnen,  guter  Mann! 
BELARDO.    Wie  töricht  ist  die  Welt,  wie  lächerlich 

Sind  die  Chimären,  denen  sie  sich  hingibt! 


1  Ciudad  Real,  Hauptstadt  der  gleichnamigen  spanischen 
Provinz  in  der  Mancha  (Neukastilien),  bekannt  durch  einen  Sieg 
der  Franzosen  über  die  Spanier  im  Jahre  1809.  —  Vgl.  unten  S.  146. 
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Es  ist  doch  alles  Trug  und  Heuchelei 

Und  Dummheit  oder  Dünkelhaftigkeit. 

Zu  Gott  im  Himmel  sprechen  sie  mit  Du, 

Den  niedern  Menschen  tituliert  man  Hoheit, 

Ein  "Weib  ohn'  Ehr'  und  Scham  heißt  Kurtisane1, 

Das  Laster  nennt  man  eine  Jugendtorheit, 

Geschicklichkeit  den  Diebstahl,  Armut  Schande, 

Und  Ehre  hat  nur  der,  der  reich  und  glücklich. 

Verwegenheit  wird  Tapferkeit  genannt, 

Gemeine  Hinterlist  ist  Diskretion, 

Wer  tollkühn  sich  vermißt,  den  heißt  man  tapfer, 

Habsucht  und  Mißgunst  nennt  man  Strebsamkeit. 

Der  schwarze  Neger  ist  nur  dunkelbraun, 

Ein  Sekretär  ist  jeder  Schreiber,  mag  er 

Im  Kerker  sitzen,  wo  die  Marktausrufer 

Das  wichtigste  Geheimnis  ihm  vertrauen. 

Ein  jedes  Handwerk  ist  heut'  eine  Kunst. 

So  hat  die  Namen  alle  man  vertauscht, 

Am  Tod  allein  kann  diese  Welt  nichts  ändern, 

Denn  der  macht  alle  gleich,  die  ihm  begegnen. 
KÖNIG.    Bist  du  auch  unwirsch,  du  gefällst  mir  gut! 
BELARDO.    Gott  gab  mir  unter  dieses  rauhe  Fell 

Auch  eine  Seele;  ganz  so  wie  die  eure 

Ist  sie  versehen  mit  drei  Fähigkeiten2. 

1  Im  Original  cortesana  (franz.  courtisane).  Dieser  Ausdruck 
(von  la  corte,  la  cour,  „der  Hof")  bedeutete  ursprünglich  ein  Hof- 
fräulein. Seit  diese  Bezeichnung  durch  die  feilen  Dirnen  des  päpst- 
lichen Hofes  in  Mißkredit  kam,  nannte  man  so  eine  Frau,  deren 
Gunst  käuflich  ist  und  deren  Benehmen  also  mit  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Wortes  eher  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint. 

2  Nach  der  Lehre  des  Aristoteles,  welche  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  maßgebend  blieb,  ist  die  menschliche  Seele  nicht 
nur  ernährend  wie  jene  der  Pflanzen  und  empfindend  wie  jene  der 
Tiere,  sondern  auch  denkend  und  in  dieser  Hinsicht  allein  (als  Geist) 
vom  Körper  unabhängig. 
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Doch  um  euch  endlich  Antwort  zu  erteilen, 

Die  beiden,  sei'n  sie  gut  nun  oder  schlecht, 

Baden  dort  drüben. 
KÖNIG.  Weißt  du  irgend  etwas 

Von  ihrem  Stande  und  von  ihrer  Herkunft? 
BELARDO.   Was  wolltet  ihr  noch  mehr  von  ihnen  wissen 

Als  was  ihr  ohnedies  an  ihnen  seht? 

Gefällt  euch  eine  und  ihr  seid  ein  Mann 

Von  edlem  Stand  (wie  es  den  Anschein  hat), 

So  fliehet  dreißig  Meilen  weg  von  hier. 
KÖNIG.    Ich  gehe  nicht  mit  Heiratsplänen  um. 
BELARDO.   Was  fangt  ihr  an  mit  diesem  Frauenzimmer, 

Wenn  sie  mit  einem  Kinde  euch  erfreut? 
KÖNIG  (für  sich).    Der  Bauer  macht  mir  Angst,  (laut:) 

Freund,  kamen  sie 

Allein  in  diesen  Garten  oder  waren 

Von  Dienern  sie  begleitet? 
BELARDO.  Habt  ihr  jemals 

Gehört,  daß  solche  Leute  arm  gewesen? 

Ein  Wagen  und  ein  gutes  Mittagessen 

Hat  sie  dahin  gebracht,  wo  ihr  sie  seht. 
KÖNIG.    So  sind  sie  reich? 

BELARDO.  Wie  wär'  es  anders  möglich? 

KÖNIG.    Der  Himmel  sei  mit  euch! 

BELARDO.  Und  euch  bewahre 

Er  gnädig  vor  solch'  ungeheurem  Irrtum. 

Wär's  eine  Christin,  könnt'  man  euch  verzeihen, 

Jedoch  bei  ihrem  Glauben  wär'  es  Schmach. 

Ein  Edelmann  wie  ihr!  (ab.) 
KÖNIG.  Der  Himmel  scheint 

Die  Bauern  selbst  mit  Weisheit  zu  erfüllen. 

O  Liebe,  deine  Macht  ist  fürchterlich! 
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GARCERAN.  —  DER  KÖNIG. 

GARCERAN.    Dank  all'  der  Mühe,  die  ich  dran  gewendet, 

Ist's  mir  gelungen  das  ungläub'ge  Weib 

In  den  Palast  zu  bringen,  wo  sie  sich 

Bereits  als  Herrin  fühlt.    Du  würdest  sie 

Für  Galiana  halten,  nur  daß  diese 

Sich  späterhin  zum  Christentum  bekehrte1. 
KÖNIG.    Ich  schwör'  dir,  Garceran,  bei  meiner  Ehre, 

Hätt'st  du  die  Schlüssel  von  Granada  und 

Sevilla  mir  gebracht,  hätt'st  du  mein  Banner 

In  Oran  aufgepflanzt2,  du  könntest  mich 

Durch  solche  Botschaft  glücklicher  nicht  machen, 

Als  durch  die  Nachricht,  die  du  mir  jetzt  brachtest. 

So  ist  sie  wirklich  im  Palaste? 
GARCERAN.  Ja, 

Sogar  in  deinem  eigenen  Gemache. 

Sie  weiß,  daß  du  der  König  bist,  man  könnt'  es 

Ihr  nicht  verheimlichen. 
KÖNIG.  Was  tu'  ich  nun? 

GARCERAN.  Bedenken  sollst  du  welch'  verpöntem  Glauben 

Sie  angehört  und  dann  dich  selbst  besiegen. 

Dies  ist  der  größte  Sieg. 
KÖNIG.  Wie  sollt'  ich  das, 

Wenn  die  Erinnerung  an  jenes  Bild 

Mich  unaufhörlich  peinigt?    Die  Erinnerung, 

Das  ist  die  Esse,  wo  das  Feuer  lodert, 

Seit  ich  sie  sah  in  den  kristalPnen  Fluten. 

Wie  ist  ihr  Name? 

1  S.  oben  S.  112  f. 

2  Granada  war  bis  1492,  Sevilla  bis  1248  maurisch.  Oran 
ist  eine  bedeutende  Festung  und  Handelsstadt  Algeriens,  deren 
sich  die  Spanier  erst  im  Jahre  1509  bemächtigten  und  die  mit 
kurzen  Unterbrechungen  bis  1792  in  ihrem  Besitze  blieb. 
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GARCERAN.  Rahel. 

KÖNIG.  Trefflich  paßt  er 

Zu  ihrer  Schönheit,  aber  müßt'  ich  mich 

Solang  bemühn  wie  Jakob  um  die  Seine1, 

So  möcht'  ich  nicht  für  meine  Treue  bürgen. 
GARCERAN.    Der  diente  freilich  zwei  mal  sieben  Jahre. 

Bei  dir  geht's  schneller,  denn  du  sahst  sie  heute 

Und  wirst  sie  dir  auch  heute  noch  verdienen. 
KÖNIG.    Was  kann  ein  König  nicht? 
GARCERAN.  Bedenke  aber, 

Sie  hat  auch  einen  Vater,  einen  Bruder. 

Ein  Greis  ist  jener,  dieser  ist  ein  Jüngling. 
KÖNIG.    Mich  hält  nichts  ab,  für  mich  gibt's  keine  Furcht. 
GARCERAN.    Die  Liebe  gibt  uns  Mut! 
KÖNIG.  Doch  schafft  sie  Pein. 

Rahel,  ein  treuer  Jakob  wartet  dein! 

(Beide  ab.) 


Saal  im  königlichen  Schlosse  zu  Toledo. 

Die  KÖNIGIN,   DON   BLASCO,  CLARA. 

KÖNIGIN.    Alfonso  ist  noch  immer  nicht  zurück? 

DON  BLASCO.  Vielleicht  ergeht  er  sich  in  jenen  Wäldern 

Dort  an  das  Tajo  Ufer,  die  der  Fluß 

Mit  seinen  klaren  Wellen  froh  bespült; 

Vielleicht  ist  er  den  Berg  hinan  gestiegen, 

Der  sich  in  seinen  Fluten  wiederspiegelt. 

1  Jakob  oder  Israel,  der  Stammvater  des  jüdischen  Volkes, 
diente  um  Rahel,  die  jüngste  Tochter  Labans,  zwei  mal  sieben 
Jahre,  da  ihm  der  Vater  nach  den  ersten  sieben  Jahren  seiner 
Bewerbung  die  ältere  Tochter  Lea  gab,  die  er  nicht  begehrt  hatte 
(1.  Mos.,  29,  18  ffg.). 
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KÖNIGIN.    Ich  bin  besorgt,  Don  Blasco,  niemals  war  ich's 

So  sehr  wie  heut'. 
DON  BLASCO.       Ihr  seid  wohl  eifersüchtig? 
KÖNIGIN.  Wenn  auch  nicht  dies,  so  hege  ich  doch  Argwohn, 

Und  Argwohn  grenzt  sehr  nah  an  Eifersucht. 
DON  BLASCO.    Bei  deinem  Leben,  Herrin,  lasse  dich 

Von  solcher  Krankheit  nimmermehr  erfassen 

Und  gib  ihr  keine  Herrschaft  über  dich. 

Mein  Herr,  der  König,  liebt  dich  über  alles. 

Nie  tat  es  gut  den  Schlafenden  zu  wecken1. 
KÖNIGIN.    Was  soll  ich  tun  den  eigenen  Gedanken, 

Die  mich  nicht  ruhen  lassen,  zu  entfliehen? 
DON  BLASCO.    Zerstreue  dich! 

KÖNIGIN.  Wohlan,  zerstreue  du  mich, 

Wenn  dir's  gelingt.    Vielleicht  vergeß'  ich  dann. 
DON  BLASCO.    Das  Spiel  hilft  sicherlich  für  eine  Weile 

Dir  über  dieses  Leid  hinweg. 
KÖNIGIN.  Ich  kann 

Solch  wahren  Schmerz  nicht  durch  ein  Spiel  vertreiben. 

Gib  mir  das  Schreibzeug,  Clara.    Und  du  geh' 

Und  ruf  mir  jemanden,  der  etwas  singe. 

(Don  Blasco  ab.) 

CLARA.  Die  Liebe  bringt  dich  schnell  um  die  Besinnung. 
KÖNIGIN.  Ist's  wenig  einen  Tag  getrennt  zu  sein? 

Laß  mich  hier  schreiben,  gehe  dort  hinüber, 

Ich  zeig'  dir's  dann. 

1  No  despiertes  á  quien  duerme.  Du  sollst  den  Schlafenden 
nicht  wecken,  d.  h.  dem  Arglosen  keinen  Verdacht  einflößen,  ist  ein 
spanisches  Sprichwort.  Vgl.  Lopes  interessante  Komödie  Despertar 
ä  quien  duerme  (im  VIII.  Bd.  1617). 
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GARCERAN.  —  Die  KÖNIGIN,  schreibend.  CLARA. 

GARCERAN  (leise  zu  Clara).    Was  macht  die  Königin? 
CLARA.  Siehst  du  es  nicht?  Sie  schreibt  dort  einen  Brief. 
GARCERAN.    Der  König  kam  gerade  mit  mir  heim 

Von  jenem  Flusse,  der  ihn  alle  Pflicht 

Der  ehrenhaften  und  gerechten  Liebe 

Vergessen  läßt. 
CLARA.  Und  wo  ist  er  geblieben? 

GARCERAN.    Nicht  ferne. 
CLARA.  Ist  er  hier? 

GARCERAN.  Schon  trat  er  ein. 


Der  KÖNIG.  -  VORIGE. 

KÖNIG  (leise).    Nur  ruhig,  leise!    Was  macht  Leonor? 

CLARA.    Sie  schreibt  um  sich  ein  wenig  zu  zerstreuen. 

KÖNIG.    Kränkt  sie  mein  Fernsein? 

CLARA.  In  so  heftigem  Maße, 

Daß  es  ein  Wunder,  ist  sie  noch  am  Leben. 

KÖNIG.    Laßt  uns  für  eine  kurze  Zeit  allein. 

GARCERAN  (zu  Clara).    Ich  hab'  dir  was  zu  sagen. 

CLARA.  Gehen  wir. 

(Garceran  und  Clara  ab.) 


Der  KÖNIG,  die  KÖNIGIN,  schreibend. 

KÖNIG  (für  sich).    O  Liebe  sag,  wie  wird  das  Ende  sein, 

Wenn  schon  der  Anfang  einem  Wahne  gleicht? 

Mein  Herz,  gestehe  es:  ich  bin  von  Sinnen. 
KÖNIGIN  (schreibt).    Ich  bin  von  Sinnen. 
KÖNIG  (für  sich).  Hab'  ich  recht  gehört, 

So  hat  sie  meiner  Worte  sich  bedient 

Um  auszusprechen,  was  sie  selber  denkt. 

Gut  denn,  ich  liebe. 

w.  III.  9 


130 


Die  Jüdin  von  Toledo. 


KÖNIGIN.  Denn  ich  liebe  Euch  .  .  . 

KÖNIG  (für  sich).     Nun  abermals!    Beim   Himmel,  dies 

verwirrt  mich 
Und  ist  dabei  von  schlimmer  Vorbedeutung. 
Doch  ich  will  hören,  was  sie  weiter  sagt. 
KÖNIGIN  (schreibt).  Ich  habe  dich  seit  gestern  nicht  gesehen. 
KÖNIG  (für  sich).    Sie  spricht  mit  mir  und  will  auf  diese 

Weise 

Ob  meinem  Fernsein  Tröstung  sich  verschaffen. 
KÖNIGIN  (schreibt).  Ich  bin  dem  Tode  nah'  .  .  . 
KÖNIG  (für  sich).  Ach  wenn  sie  nur 

Das  Übel  nennen  wollte,  das  sie  peinigt. 
KÖNIGIN  (schreibt).    Die  Eifersucht  verzehrt  mich! 
KÖNIG  (für  sich).  Wehe  mirt 

Hat  sie  Spione  aufgestellt  und  weiß  sie 

Was  sich  ereignet  hat?  Was  wird  sie  tun? 
KÖNIGIN  (schreibt).    Es  ist  mein  Los  in  Liebesqual  zu 

sterben. 

KÖNIG  (für  sich).  Ihr  Argwohn  trügt  sie  nicht,  der  Basilisk1, 
Den  ich  am  heut'gen  Morgen  schaute,  hält  mich 
In  seinem  Bann.    Die  Qual  ist  unerhört. 

KÖNIGIN.    Welch'  unerhörte  Qual! 

KÖNIG  (für  sich).  Die  richt'ge  Antwort 

Hat  sie  gegeben,  denn  ich  glaube  selbst, 

Dies  Weib,  es  wird  .  .  . 
KÖNIGIN  (schreibt)         Zu  meinem  eignen  Leid  .  .  . 
KÖNIG  (für  sich).    Ich  kann's  nicht  länger  hören!  (laut) 

Was  hast  du?  Leonor! 
KÖNIGIN.  Herr! 

KÖNIG.  Wem  schreibst  du,  Leonor? 

KÖNIGIN.  Ich  schrieb  an  dich,  weil  ich  von  dir  getrennt  war. 
KÖNIG.    Von  mir  getrennt? 


l  s.  die  Note  S.  119. 
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KÖNIGIN.  Nun  ja,  seit  gestern  schon. 

Ist's  keine  Trennung? 
KÖNIG.  Nicht  doch,  teure  Herrin. 

Weil'  ich  auch  ferne,  bin  ich  dennoch  bei  euch 

Und  seh'  euch  immer,  besser  selbst  als  jetzt. 

Was  schriebt  ihr  da? 
KÖNIGIN.  Ach,  tausend  Albernheiten, 

Ihr  sollt's  nicht  sehen. 
KÖNIG.  Laß  mir  das  Papier. 

KÖNIGIN.    Wohlan,  so  leset,  doch  ich  war'  euch  dankbar, 

Wenn  ihr's  zerreißen  wolltet,  ungelesen. 
KÖNIG  (liest).    Ich  bin  von  Sinnen,  da  ihr  ferne  seid, 

Und  meine  Ungeduld  ist  auf  dem  Gipfel. 

Kein  Wunder  ist  es,  denn  ich  liebe  euch. 
KÖNIGIN.    Sagt,  müßt  ihr  meine  Albernheiten  lesen? 
KÖNIG  (liest).    Ich  habe  dich  seit  gestern  nicht  gesehen. 

So  muß  ich  denn  in  Liebessehnsucht  sterben. 

Ein  tausendfacher  Argwohn  martert  mich, 

Ich  bin  dem  Tode  nahe,  doch  am  Ende  .  .  . 
KÖNIGIN.    Ich  hab'  die  Feder  nur  versuchen  wollen, 

Ich  bitte  dich,  o  Herr,  lies  doch  nicht  weiter! 
KÖNIG  (liest).    Die  Eifersucht  verzehrt  mich  und  du  kommst 

nicht. 

Es  ist  mein  Los  in  Liebesqual  zu  sterben, 

Und  seit  ich  dein  bin  habe  ich  noch  niemals 

Solch'  einen  fürchterlichen  Tag  verlebt. 

Welch'  unerhörte  Qual  ist  Eifersucht 

Und  ich  befürchte,  daß  ich  selbst  dereinst 

Die  Rettung  finden  muß  aus  diesem  Wirrsal. 
KÖNIGIN.    Alfonso,  mein  Geliebter,  soweit  kam  ich, 

Als  ich  mich  nach  dir  sehnte.    Sag,  mein  Schatz, 

Was  tat'st  du  ohne  mich? 
KÖNIG.  Nicht  ohne  dich. 

Wenn  mein  Gedanke  bei  dir  weilt,  so  bist  du 
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Mir  gegenwärtig  grade  so  wie  jetzt. 

Ich  will  es  dir,  geliebter  Schatz,  dann  später 

Viel  besser  und  viel  zärtlicher  gestehen. 

Nun  aber  geh',  ich  bitte  dich  darum, 

Ich  höre  Leute  kommen. 
KÖNIGIN.  Ich  muß  glauben, 

Daß  meine  Liebe  euch  schon  lästig  fällt. 
KÖNIG.    Was  ich  auch  sage,  ihr  vergeßt  es  gleich. 

Ihr  könnt  mir  nie  und  nimmer  lästig  fallen, 

Seid  ihr  der  Atem  doch,  der  mich  belebt. 
KÖNIGIN  (für  sich).   Mit  welcher  Absicht  hieß  er  mich  jetzt 

weggehn  ? 

Ich  bin  beunruhigt.    Sicher  ist's  nicht  recht, 

Da  wir  doch  erst  so  kurze  Zeit  vermählt  sind 

Und  ich  mit  solcher  Zärtlichkeit  ihn  liebe.  (ab.) 

(Trommeln  hinter  der  Szene.) 

DON  ILLAN.  -  Der  KÖNIG. 

DON  ILLAN.    Graf  Ñuño  Perez  hat  das  Kriegervolk, 

Das  eintraf  —  mehr  als  vierzig  Kompanien  - 

Zu  einem  prächt'gen  Zuge  angeordnet, 

Und  will  nun  mit  den  Edlen  deines  Hofes 

In  festlicher  Parade  vor  dem  Schlosse 

Vorüberziehn.    Er  brachte  in  Erfahrung, 

Daß  du  zurückkamst  und  er  bittet  dich 

Auf  den  Balkon  zu  treten  zur  Belohnung 

Der  treuen  Dienste,  die  er  dir  geleistet. 
KÖNIG  (für  sich).   Fürwahr  die  richtige  Zeit  um  Krieg  zu 

führen  I 

In  meinem  Herzen  wütet  er  ja  schon. 

Wie  Königreiche,  welche  sich  entzweit 

So  kämpfen  dort  Gefühle,  jedes  will 

Den  Raum  für  sich  gewinnen,  doch  am  Ende 
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Trägt  ja  die  Liebe  stets  den  Sieg  davon. 

(zu  Ulan)  Sag'  ihm,  er  möge  mich  in  Ruhe  lassen. 
DON  ILLAN.  Wie  magst  du  solche  Antwort  mir  erteilen? 

Und  warum  birgst  du  mir  dein  Angesicht? 

Willst  du  dem  edlen  Krieger,  welcher  dich 

Erzogen  und  verteidigt,  wirklich  Grund 

Zur  Klage  geben?    Einem  jener  Besten, 

Die  Avila  hervorgebracht?1  Bedenke, 

Daß  man  ihn  einst  zum  Vater  dir  bestellte, 

Im  Kampf  für  dich  ward  er  vom  Blut  gerötet, 

In  deinem  Dienste  ist  er  weiß  geworden. 
KÖNIG.    Ob  er  nun  rot  geworden  oder  weiß, 

Was  kümmerts  mich,  wenn  ich  heut'  Nachmittag 

Nicht  Lust  hab'  die  Parade  anzusehen? 
DON  ILLAN.  Herr,  zürne  deshalb  nicht,  ich  will  ihm  sagen, 

Er  mög'  es  auf  ein  andermal  verschieben, 

Wann  dir's  genehmer  ist. 
KÖNIG.  ja,  Ulan,  sag'  ihm, 

Er  soll  das  Kriegsvolk  alsogleich  entlassen. 

Ein  neues  Leid  hat  jüngst  mein  Herz  getroffen. 

Sag'  ihm,  er  soll  das  Schwert  jetzt  ruhen  lassen. 
DON  ILLAN.   Wohlan,  der  Feldzug  hat  nicht  lang  gedauert. 

(ab.) 

GARCERAN.  —  Der  KÖNIG. 

GARCERAN.   Du  hast  es  nicht  vermocht  dich  zu  verstellen, 

Kein  heitres  Wort  verleugnete  den  Gram, 

Mit  dem  die  neue  Liebe  dich  erfüllt. 
KÖNIG.    Sobald  die  Nacht,  die  nicht  mehr  ferne  ist, 

Mit  ihrem  dunklen  Mantel  alles  einhüllt, 

Besorge  uns  zwei  Pferde,  Garceran, 


1  s.  Einleitung  S.  14  u.  oben  S.  72. 
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Denn  Rahel  wartet  mein.    Es  ist  beschlossen, 

Daß  sie  auch  weiterhin  im  Garten  bleibe. 
GARCERAN.    Sagt'  ich  dir  nicht,  daß  sich  die  Eifersucht 

Bereits  geregt  hat? 
KÖNIG.  Eben  deshalb  will  ich, 

Daß  sie  dort  bleibe.    Wenn  ich  sie  besuche, 

Fällt's  weniger  auf. 
GARCERAN.  Es  wäre  besser,  Herr, 

Wenn  die  Besuche  selber  weniger  wären. 

Doch  nun  tritt  ein,  denn  es  ist  höchste  Zeit 

Mit  irgend  einem  Vorwand  bei  der  Königin 

Dich  zu  entschuldigen. 
KÖNIG.  Ich  wieder  dachte, 

Daß  es  für  mich  schon  Zeit  sei  weg  zu  gehen. 
GARCERAN  (für  sich).    Womit  hat  dieses  Weib  ihn  wohl 

behext? 

Doch  denk'  ich,  wie  gewöhnlich  wird  auch  hier 

Dem  Liebestaumel  die  Ermattung  folgen. 

Ich  will  ihm  nicht  erwiedern,  wär's  auch  billig 

Und  nicht  durch  Zögern  den  Genuß  noch  mehren. 

Sofern  du  gehn  willst  —  alles  ist  bereit. 
KÖNIG.   Ja,  ich  will  sogleich  gehen,  Garceran! 

Nicht  länger  kann  ich  meine  Sehnsucht  zügeln 

Nach  diesem  Schatz. 
GARCERAN.  Wohlan,  Herr,  komm'  geschwind! 

KÖNIG.    Du  weißt,  ich  folge  dir  und  ich  bin  blind. 

(Beide  ab.) 


Königlicher  Garten  mit  Eingang  zum  Palast  der  Galiana. 

DAVID,  LEVI. 

DAVID.    Dies  hat  sie  mir  nun  eben  sagen  lassen 
Und  daß  der  König  sie  in  dieser  Festung 
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Gefangen  hält  und  daß  es  ihr  unmöglich 

Heraus  zu  kommen. 
LEVI.  Eine  Festung  nennst  du 

Das  Schloß  der  Galiana,  das  schon  seit 

Der  Gotenherrschaft  jedem  offen  steht?1 
DAVID.    Mein  Sohn,  wenn's  einem  Könige  beliebt 

Gewalt  zu  brauchen,  kann  er's  überall. 

Uns  bleibt  nichts  übrig  als  ihm  zu  gehorchen. 

Vielleicht  gelingt  es  mir  sie  zu  erblicken. 

Alfonso  ist  ein  junger  Mann  und  hat  — 

Bei  einem  König  ist's  gewiß  nicht  recht 

Und  ich  beklag'  es,  denn  sie  ist  mein  Blut  — 

Er  hat  den  Dienern  wohl  Befehl  gegeben, 

Daß  sie  in  dieses  Schloß  sie  bringen  sollen. 
LEVI.   Ja  Vater,  wenn  es  so  ist,  haben  wir 

Nicht  den  geringsten  Grund  betrübt  zu  sein. 

Ist  er  nicht  König? 
DAVID.  Freilich  ist  er  es. 

LEVI.    Und  welche  Ehre  glaubst  du  zu  behüten, 

Wo  uns  doch  selbst  der  allerletzte  Christ 

Mit  Füßen  tritt?    Ich  denke,  es  ist  besser 

Wenn  man  in  Gunst  steht  und  gefürchtet  ist, 

Als  so  verachtet  leben,  weil  der  Glaube 

Zu  dem  wir  uns  bekennen,  ehrlos  macht. 

Wär'  es  nicht  möglich,  daß  sein  Blut  durch  Rahel 

Verbunden  würde  mit  dem  deinigen? 
DAVID.    Mein  Sohn,  du  redest  von  der  Liebe  so 

Wie  man's  in  deinen  jungen  Jahren  tut. 

Hätt'st  du  mein  weißes  Haar,  dann  wüßtest  du 

1  Über  G  a  1  i  a  n  a  s.  o. ;  S.  1 12  f.  —  Die  alte  Gotenherrschaft 
dauerte  in  Spanien  vom  Jahre  414  bis  zur  Schlacht  von  Jerez  de 
la  Frontera,  in  welcher  Rodrigo  seinen  Thron  und  seine  Herrschaft 
an  die  Mauren  verlor  (im  J.  711).    Vgl.  die  Einleitung  S.  7. 
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Daß  es  Gesetze  gibt,  um  welche  sich 
Ein  König  nimmermehr  zu  kümmern  braucht. 
Leonor  wird  durch  Schmeichelei  erfahren, 
Bevor  sie  ihm  noch  Schweigen  zugesagt, 
Wo  die  Geliebte  er  verborgen  hält. 
Indes  er  mit  der  treuen  Rahel  kost, 
Wird  Leonor  nach  einem  Schwerte  suchen 
Um  Rahel  zu  ermorden,  und  wenn  sie's 
Gefunden  hat,  wird  durch  die  eine  Tür 
Der  König  fliehn,  indessen  durch  die  andre, 
Die  jedem  Unheil  offen  steht,  das  Schwert 
Zu  Rahel  kommen  wird. 

LEVI.  Ihr  alten  Leute, 

Ihr  träumt  doch  stets  von  Schrecken  nur.   Das  kommt 
Von  eurem  kalten  Blute,  das  den  Geist 
Erstarren  macht.    Sei  guter  Dinge,  sieh'  doch, 
Sie  ist  auf  dem  Balkon. 

DAVID.  Der  Bauer  wird 

Uns  sagen,lob  wir  mit  ihr  sprechen  dürfen. 


BELARDO  in  der  Hand  einen  Spieß,  wie  ihn  Flur-  und 
Weinberghüter  zu  tragen  pflegen.  -  VORIGE. 

BELARDO.    Wer  da? 

LEVI.  Ehrliche  Leute. 

BELARDO.  Ohne  Zweifel 

Sind  sie  gekommen  um  hier  Obst  zu  stehlen. 
LEVI.    Wir  kamen  nur  hieher  .  .  . 
DAVID.  Sag'  es  ihm  leise. 

LEVI.    Weil  wir  mit  einer  Dame  sprechen  wollen, 

Die  sich  in  diesem  Garten  hier  befindet. 
BELARDO.    Ist's  eine  solche,  die  in  ihrem  Leben 

Noch  niemals  Schweinefleisch  gegessen  hat? 
LEVI.  Ja,  ja. 
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BELARDO.    Ist's  so,  was  wollt  ihr  dann  von  ihr? 

Denkt,  müßte  man  zur  Olla  sie  verkochen 

Dann  wäre  sie  doch  einfach  ungenießbar. 
LEVI.    Mit  ihr  zu  sprechen  wird  uns  wohl  nicht  schaden. 
BELARDO.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  euch  zu  ihr  einläßt. 

Versucht  es  immerhin.    Obwohl  es  Nacht  ist 

Und  heut'  die  Sterne  nur  ganz  wenig  leuchten, 

Kann  ich  sie  sehn.    Geht  hin. 
DAVID.  Sie  überstrahlt 

Im  Glänze  ihrer  Schönheit  selbst  die  Sonne. 
LEVI.    Seid  guten  Mutes,  Vater,  geht  voran!      (beide  ab.) 
BELARDO.    Der  Teufel  machte  mich  zum  Wächter  hier 

In  diesem  Garten  ohne  Zaun  und  Tor. 

Ein  jeder  kommt  herein.    Hier  frühstückt  man, 

Hier  hat  der  Liebende  sein  Stelldichein, 

Hier  trifft  man  eifersücht'ge  Nebenbuhler 

Um  Händel  miteinander  auszutragen, 

Hier  schwimmt  man,  ja  man  laust  sich  sogar  ab. 

Jedoch  der  Himmel  scheint  sich  zu  bewölken 

Und  er  beginnt 'zu  grollen.    Hu,  es  blitzt! 

Nun  gute  Nacht!    Was  für  ein  Donnerschlag! 

Und  das  Getreide  ist  noch  auf  dem  Felde! 

Nun  noch  einmal!    Die  Pferde  reißen  sich 

Von  ihren  Strängen  los!    Das  ist  Santiago 

1  Die  Olla,  ein  spanisches  Nationalgericht,  ist  eine  starke 
Kraftbrühe  aus  Fleisch  und  Gemüsen.  Beliebt  ist  besonders  die 
sogenannte  Olla  potrida,  eine  Mischung  von  Stücken  verschiedenen 
Fleisches  mit  Gemüsen,  Zwiebeln,  Pfeffer,  Knoblauch  und  anderen 
Gewürzen,  die  in  einem  fest  verschlossenen  Topfe  gekocht  wird. 
Cervantes  sagt  von  Don  Quijote  im  Anfang  seiner  Erzählung: 
„Eine  Olla,  mehr  von  Rind-  als  Hammelfleisch,  des  Abends  ge- 
wöhnlich kalte  Küche  .  .  .  verzehrten  drei  Vierteile  seiner  Ein- 
nahme" (s.  unsere  Jubiläumsausg.  der  Tieck'schen  Übersetzung  des 
Don  Quijote.  Leipzig  1905,  I,  S.  19). 
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Mit  seinem  Schwert  und  Schild  1  —  so  pflegte  meine 

Großmutter  stets  zu  sagen,  hörte  sie 

Den  Donner  rollen.    Welch'  ein  Regenguß! 

Wenn  das  so  anhält  ...  ich  geh'  in  die  Hütte.  (ab.) 

Der  KÖNIG. 

KÖNIG.    Wer  solcher  Wonnen  teilhaft  wird,  wie  sie 
In  deinen  Armen,  Rahel,  mich  erwarten, 
Der  kann  nichts  fürchten.    Garceran  verlor  ich, 
Er  kehrte  um  als  es  zu  regnen  anfing 
Um  Mäntel  für  uns  beide  zu  besorgen. 
Doch  meine  Sehnsucht  ist  zu  übermächtig 
Um  auch  nur  einen  Augenblick  zu  warten. 
Brächt'  er  mir  alle  Schätze  dieser  Welt. 
Wie  furchtbar  dunkel  ist's!    Es  blitzt  und  donnert! 
Doch  wo  die  Stadt  liegt  ist  der  Himmel  klar. 
Nur  über  diesem  Garten"; hier  entladet 
Sich  seine  ganze  Wut.    Er  scheint  mein  Unrecht 
Zu  fühlen,  will  mich  züchtigen  und  strafen. 
Der  Himmel  droht  in  Stücke  zu  zerreißen, 
Die  Wolken  sprechen  donnernd  miteinander, 
Sie  sind  wohl  eifersüchtig  auf  mein  Glück, 
Und  wenn  es  regnet,  sind  es  ihre  Tränen. 
Die  Blitze  zeigen  mir  in  ihrem  Leuchten 
Was  mich  erschreckt  und  wenn  der  Wind  den  Staub 
Aufwirbelt,  zeigt  er  mir  wie  blind  ich  bin. 
Der  Tajo  stöhnt,  als  wollt'  er  diese  Glut 
Mit  seinen  Wellen  löschen,  doch  das  Feuer 
Der  Liebe  ist  zu  stark  für  sein  Bemühn. 
Die  Bäume  ächzen,  ihre  Blätter  rufen 
^Alfonso!",  wie  im  letzten  der  Gebete 

1  s.  Die  Note  S.  80  f. 
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Das  man  den  Toten  spricht.  O  Himmel,  hilf  mir! 
Welch  schwarze  Wolke  senkt  sich  dort  hernieder? 
Doch  schon  hat  sie  sich  wiederum  erhoben. 

Eine  STIMME  hinter  der  Szene.  —  Der  KÖNIG. 

DIE  STIMME  (singend,  in  traurigem  Tone). 

Don  Alfonso,  Don  Alfonso! 
Sag'  nicht,  daß  ich  dich  nicht  warnte! 
Du  verlierst  des  Königs  Gnade, 
Der  zum  König  dich  bestellt  hat!1 

KÖNIG.    Es  kam  mir  vor,  als  hört'  ich  eine  Stimme 
Ans  jener  Wolke  und  sie  sagte  mir, 
Daß  ich  den  Himmel  durch  mein  Tun  erzürnte. 

DIE  STIMME.  Wohl  erwäge  deine  Schritte! 

Denn  seit  deiner  früh'sten  Jugend 
Hat  vor  deinen  grimmen  Feinden 
Gnädig  dich  bewahrt  der  Himmel. 
Nun,  da  du  zum  Mann  gereift  bist, 
Laß  dich  von  den  bösen  Lüsten 

1  Rey  Alfonso,  rey  Alfonso, 

No  digas  que  no  te  aviso, 
Mira  que  pierdes  la  gracia 
De  aquel  rey,  que  rey  te  hiqo. 

Die  ersten  Verse  sind  eine  Nachahmung  einer  der  bekanntesten 
Cid-Romanzen,  in  welcher  Arias  Gonzalo  den  König  Sancho  IL  von 
Kastilien  vor  dem  Verräter  Bellido  Dolfos  warnt: 

Rey  Don  Sancho,  rey  Don  Sancho, 
No  digas  que  no  te  aviso, 
Que  del  cerco  de  Zamora 
Un  traidor  habia  salido. 

Die  charakteristischen  Anfangsverse  kehren,  auf  andere  Situa- 
tionen angewendet,  in  spanischen  Romanzen  häufig  wieder.  (Vgl. 
IL  Bd.,  Der  Richter  von  Zalamea,  S.  49  f.) 
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Nicht  verführen  und  bedenke, 
Daß  um  jener  Cava  willen 
Spanien  einst  verlor  Rodrigo!1 

KÖNIG.    Beim  Himmel,  ich  verstehe!    Alles  das 
Ist  Blendwerk,  aufgestellt  von  Leonor, 
Die  meine  Freude  mir  vergällen  will. 
Gleichviel,  hier  ist  das  Schloß,  ich  trete  ein. 

Als  der  König  eintreten  will,  erscheint  ein  Geist  mit  schwar- 
zem Angesicht,  in  schwarzem  Gewand,  mit  Schwert  und 
Dolch  umgürtet. 

KÖNIG.    Gerechter  Himmel!    Was  erblick'  ich  dort? 
Bist  du  ein  Mensch?  Hola!   Wer  bist  du  denn? 
Gibst  du  nicht  Antwort? 

(Der  Schatten  verschwindet.) 

Nun  ist  es  verschwunden. 
Doch  warum  staune  ich?    Es  ist  ein  Schatten, 
Den  meine  eigne  Furcht  mir  vorgegaukelt. 
Ich  springe  über  diesen  Wassergraben 
Und  trete  von  der  andren  Seite  ein. 
O  heiliger  Himmel! 

(Der  Schatten  erscheint  abermals.) 

Wiederum  erblick'  ich 
Denselben  Schatten!    Warum  folgst  du  mir? 
Wer  bist  du?    Was  begehrst  du  von  mir?  Sprich! 

1  Anspielung  auf  die  Sage  vom  letzten  Gotenkönig  Rodrigo,, 
der  durch  seine  Liebe  zu  Cava,  der  Tochter  des  Grafen  Julian,  sein 
Reich  verloren  haben  soll  (s.  Einleitung  S.  7). 


Die  Jüdin  von  Toledo. 


141 


GARCERAN.  —  VORIGE. 
GARCERAN.    Ich  komme  spät. 

KÖNIG.  Bist  du  ein  Geist,  ein  Mensch? 

So  rede,  sag'  mir  „ich  verfolge  dich"! 

Ich  will  dich  hören,  sei'st  du  nun  ein  Toter, 

Sei'st  du  lebendig. 
GARCERAN.         Eine  Stimme  hört5  ich. 

(Der  Schatten  verschwindet.) 

KÖNIG.    Verschwunden  ist  er  abermals. 
GARCERAN.  Wer  da? 

KÖNIG.    Nun  noch  ein  zweiter  Schatten!    Aber  dieser 

Rief  mich  mit  Menschenstimme  an:   „Wer  da?" 
GARCERAN.    Wer  da?    Nun,  keine  Antwort? 
KÖNIG.  Gute  Freunde! 

GARCERAN.    Ist  es  mein  Herr,  der  König? 
KÖNIG.  Ja,  ich  bin  es. 

Bist  du  es,  Garceran? 
GARCERAN.  Ich  bin  es  selbst. 

Was  gibt's,  du  zitterst  ja  am  ganzen  Leibe? 
KÖNIG.    Merkwürdige  Dinge  habe  ich  geschaut. 
GARCERAN.    Was  war  es,  Herr! 

KÖNIG.  Ich  sah  Gewölk  und  Schatten, 

Ich  hörte  Donner,  Hagelschlag  und  Sturm, 

Musik  ertönte  in  den  Lüften  droben. 
GARCERAN.  Höchst  wunderbar  und  seltsam!    Aber  sag', 

Warum  bist  du  am  Tore  stehn  geblieben? 
KÖNIG.    Trotz  aller  Mühe  könnt'  ich  nicht  hinein, 

Ein  Schatten  stellte  sich  mir  in  den  Weg. 
GARCERAN.  Herr,  du  hast  Gott  erzürnt,  drum  laß'  uns  nun 

Zur  Stadt  zurück. 
KÖNIG.  Schweig',  alles  das  ist  Blendwerk. 
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GARCERAN.  Wieso? 

KÖNIG.  Ich  weiß  schon,  wer  es  angestiftet. 

GARCERAN.  Ich  zweifle  nicht,  daß  es  der  Himmel  selbst 

Also  gefügt  hat  um  dich  fern  zu  halten. 
KÖNIG.    Feig  bist  du,  Garceran ! 
GARCERAN.  Das  sagst  du  mir? 

KÖNIG.    Ich  sage  es. 

GARCERAN.  Dann  leg'  ich  Hand  ans  Schwert 

Und  furchtlos  schreit'  ich  selber  dir  voran. 

KÖNIG.    Ich  will  dir  folgen,  denn  die  Leidenschaft 
Hat  des  Verstandes  völlig  mich  beraubt. 
Ich  sehe  das  Verderben  klar  vor  mir 
Und  doch  vermag  ich  nicht  davon  zu  lassen. 
Wenn  sich  die  Sinne  gegen  uns  verschworen, 
Hat  jeder  Wille  seine  Kraft  verloren. 


(Garceran  legt  die  Hand  an  den  Degen  und  tritt 
in  das  Schloß  ein.    Der  König  folgt  ihm.) 


Dritter  Aufzug. 


Saal  im  königlichen  Schlosse. 

DON  ILLAN,  DON  BLASCO. 

DON  ILLAN.  Hier  diesen  Brief,  Don  Blasco,  gab  man  mir 

Von  unserer  Königin.    Darin  bescheidet 

Sie  mich  zu  dieser  Stunde  in  das  Schloß. 
DON  BLASCO.    Ulan,  ich  glaubte  hier  allein  zu  sein, 

Denn  ganz  dasselbe  hat  sie  mir  befohlen. 

Was  mag  wohl  ihre  Absicht  sein? 
DON  ILLAN.  Vielleicht 

Wird  es  sich  um  Alfonsos  Rettung  handeln. 


BELTRAN  DE  ROJAS.  —  VORIGE. 

BELTRAN.    Der  Himmel  schütze  euch,  ihr  edlen  Ritter. 
DON  ILLAN.    Sieh  da,  Beitran  de  Rojas  auch! 
BELTRAN.  Ich  dachte, 

Daß  ich  hier  niemand  andern  finden  würde. 

Die  Königin  hat  mir  durch  diesen  Brief 

Befohlen  insgeheim  hieher  zu  kommen. 
DON  BLASCO.    Uns  beide  führt  dieselbe  Ursach'  her. 

Wißt  ihr,  was  sie  bezweckt? 
DON  ILLAN.  Wir  nehmen  an, 

Daß  sie  ihr  Mißgeschick  uns  klagen  will. 
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GARCERAN.  —  VORIGE. 

GARCERAN.    Ich  fürchte,  daß  ich  mich  verspätet  habe. 

O,  edle  Herren! 
DON  BLASCO.    Garceran  Manrique! 

Der  Himmel  schütze  euch! 
BELTRAN  (für  sich).  Wenn  der  dabei  ist, 

Hat's  mit  Alfonso  sicher  nichts  zu  tun. 

Er  ist  ja  der  Vertraute  seines  Herzens 

Und  er  begleitet  ihn  auf  seinem  Irrweg. 
GARCERAN.    Ich  wundre  mich  euch  alle  hier  zu  sehen, 

Es  sei  denn,  daß  derselbe  Grund  uns  herführt. 

Mich  hat  die  Königin  in  diesem  Brief 

Allein  und  insgeheim  hieher  beschieden. 
DON  ILLAN.    Wir  alle  haben  diesen  Brief  erhalten. 
GARCERAN.    So  sind  wir  alle  da  zu  einem  Zweck? 
BELTRAN.    Still,  eben  naht  die  schöne  Königin. 

Die  KÖNIGIN  und  der  kleine  Prinz  ENRIQUE,  beide  in 
Trauerkleidern.  —  VORIGE. 

DON  BLASCO.  Ihr  seid  in  Trauer,  Herrin?  Und  um  wen? 
KÖNIGIN.    Don  Blasco,  däucht  mich,  sollt'  mein  Unglück 

kennen. 

Schließt  alsogleich  die  Türen  dieses  Saales. 
BELTRAN.    Sie  sind  geschlossen.    Eure  Hoheit  nehme 

Nun  Platz  und  tue  kund  was  sie  befiehlt. 
DON  ILLAN  (beiseite).    Sie  ist  sehr  traurig. 
GARCERAN  (ebenso).  Ja,  sie  tut  mir  leid. 

KÖNIGIN.    Vieledler  Blasco  de  Guzman,  bewährter 

Beitran  de  Rojas,  Ulan  de  Toledo, 

Den  manche  mut'ge  Tat  berühmt  gemacht, 

<}ewalt'ger  Garceran  Manrique,  der  du 

Mit  Sieg  gekrönt  einst  aus  Jerusalem 
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Ins  teure  Vaterland  zurückgekehrt!1 

Ihr  seid  die  Stützen  dieses  Königreichs, 

Ihr  seid  die  Säulen,  die  es  aufrecht  halten, 

Die  Zierden  auch,  die  ihm  den  Schmuck  verleihn. 

Ich  habe  euch  zu  mir  bescheiden  lassen 

Um  euch  das  einz'ge  Mittel  anzugeben, 

Das  Rettung  schaffen  soll  in  diesem  Unglück. 

Alfonso  hat  durch  seine  Tugenden, 

Wir  ihr  ja  wißt,  den  ehrenvollen  Namen 

Des  Guten2  sich  erworben.    Er  verliert  ihn 

Durch  sein  wahnsinniges  Handeln.    Sieben  Jahre 

Sind's  nun,  seit  er  mit  jener  schönen  Jüdin, 

Der  zweiten  Cava  Spaniens3,  sich  einschloß 

Und  ganz  zurückgezogen  ihr  nur  lebt. 

Er  hat  sich  selbst  vergessen,  kümmert  sich 

Um  nichts  von  all'  dem  was  sein  Reich  betrifft, 

Noch  um  sein  Leben,  noch  um  Ruhm  und  Ehre. 

Und  Rahel  herrscht  und  Rahel  trägt  die  Krone 

Kastiliens.    Sie  gibt  den  Kriegern  Fahnen 

Und  den  Gelehrten  gibt  sie  Ehrenämter. 

Sie  läßt  bestrafen  und  sie  läßt  verhaften 

Und  ist  so  grausam,  daß  sie  euren  König 

Seit  sieben  Jahren  nun  gefangen  hält 

Und  ihm  nicht  eine  Stunde  Freiheit  gab. 

Welch'  schmähliche  Gefangenschaft!    Ihr  denkt, 

Ich  Sprech'  zu  euch  als  die  gekränkte  Frau  — 

Wohl  könnt'  ich  es,  es  wär'  mein  gutes  Recht  — 

Doch  mein  Gefühl  wüßt'  ich  so  bezähmen, 

Daß  in  der  ganzen  Zeit  kein  einzig  Wort 

1  Garcerans  Teilnahme  an  dem  Kreuzzuge  ist  natürlich  ebenso 
historisch  wie  der  Kreuzzug  selbst  (vgl.  Einleitung  S.  19  u.  oben 
S.  108). 

2  El  Bueno,  s.  d.  Einleitung  S.  21  Note. 

3  s.  d.  Einleitung  S.  7  u.  die  Note  auf  S.  140. 

w.  III.  10 
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Der  Klage  über  meine  Lippen  kam. 

Erst  ließ  ich  meine  Tränen  zu  ihm  sprechen, 

Doch  bald  gebot  ich  ihnen  wieder  Einhalt. 

Denn  was  vermöchte  eine  feuchte  Stimme, 

Die  sich  am  Felsen  tauber  Ohren  bricht? 

Was  mich  bewegt  ist  die  Erkenntnis,  daß 

Der  Himmel  über  diese  Sünde  zürnt 

Und  daß  ihr  nicht  mehr  zögert  sie  zu  strafen. 

Aus  Andalusien  und  aus  Granada, 

Aus  Archidona1  wagen  sich  die  Mauren 

Hervor  und  greifen  nun  den  König  an, 

Vor  dessen  Schatten  eh'dem  sie  gezittert. 

Schon  sind  sie  über  die  Sierra  Morena2, 

Schon  haben  Almodovar3  sie  zerstört 

Utiels  Gefielde4  überschritten  und 

Sich  festgesetzt  in  Ciudad  Real5. 

Wenn  es  so  fortgeht,  ihr  Kastilier,  werden 

Der  Mauren  Stuten  bald  am  Tajo  trinken, 

Der  sich  mit  eurem  Blut  vermischen  wird. 

Auf  diesen  hohen  Zinnen  werden  bald 

Anstatt  der  roten  Fahnen  jene  blauen, 

Die  uns  schon  nahe  sind,  im  Winde  flattern. 

In  dieser  heiligen  Kirche,  in  die  einst 

Des  Himmels  Königin  ihren  Fuß  gesetzt, 

Wird  man  die  Knochen  Mahomets  verehren. 

Und  ihr?    Ihr  schämt  euch  nicht,  daß  euch  ein  Weib 

In  solches  Unglück  stürze?    Ist  dies  möglich? 

1  Archidona,  Stadt  in  der  Provinz  Malaga,  unweit  Granada. 

-  Sierra  Morena,  der  Hauptteil  des  sog.  Marianischen 
Gebirgssystems  im  südl.  Spanien,  die  Wasserscheide  zwischen 
Guadiana  u.  Guadalquivir. 

6  Almodovar,  Stadt  in  der  Provinz  Ciudad  Real  (s.  ob.  S.  123). 
Utiel,  Stadt  in  der  Provinz  Valencia. 

5  Ciudad  Real,  s.  oben  S.  123. 
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Ihr  stammt  von  Goten  ab?1    Ihr  seid  die  Enkel 

Der  Helden,  die,  Europas  leuchtend  Beispiel, 

Die  Stadt  den  Heiden  dereinst  abgerungen? 

Du,  du  bist  Blasco  de  Guzman?    Du  Ulan, 

Und  bist  so  ungetreu  dem  hohen  Vorbild, 

Das  dir  dein  Vater,  Don  Estéban  bot? 

Er  bracht'  Alfonso  in  die  Stadt  Toledo, 

Du  aber  raubst  sie  ihm,  denn  du  gibst  zu, 

Daß  er  in  dieser  Schmach  und  Unehr'  lebe! 

Und  du  bist  Rojas  Beitran?   Warum  sind 

Die  Wangen  dir  vor  Scham  nicht  rot  geworden?2 

Und  du,  der  ruhmbedeckt  aus  Asien  kam3, 

Du,  Garceran  Manrique,  weißt  du  nicht, 

Daß  man  an  dieser  Schmach  die  Schuld  dir  gibt? 

Du  hilfst  ja  deinem  Herrn  dem  Tiere  gleich 

Und  zügellos  sich  in  dies  Laster  stürzen. 

Sag'  es  heraus!    Womit  gewinnt  er  dich? 

Hast  du  dein  Blut  mit  jenem  dort  vermischt? 

Dies,  tapfere  Spanier,  ist  mein  Sohn  Enrique! 

Ihr  müßt  mir  die  Verräterin  ermorden. 

Tut  ihr  es  nicht,  weil's  euch  an  Händen  fehlt, 

An  Kraft  und  Mut  und  Ehr',  dann  gehn  wir  beide 

Nach  England,  König  Richards  Güte  wird 

Für  unsern  Unterhalt  dort  Sorge  tragen.  (ab.) 

BELTRAN.    O  Herrin  .  .  . 

DON  BLASCO.  Königin  .  .  . 

GARCERAN.  O  Herrin  .  .  . 

DON  ILLAN.  Bleibt  doch! 


1  s.  die  Note  S.  73. 

2  Im  Spanischen  ein  Wortspiel  zwischen  dem  Namen  Rojas 
und  „rojas  mejillas"  (rote  Wangen). 

3  s.  Einleitung  S.  19  u.  oben  S.  103  und  145. 
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ENRIQUE.  Ihr  Schurken!  Kann  sie  bleiben?  Habt  ihr  doch 

Für  jenes  nied're  Weib  nicht  Ehr'  noch  Hände! 
DON  ILLAN.  Bedenket  doch,  mein  Prinz,  bedenket  doch, 

Hier  gibt  es  keine  Schurken. 
ENRIQUE.  Ja,  ihr  alle 

Seid  es  für  mich,  da  ihr  mich  so  behandelt. 

Denn  eines  Tags  wird  jene  Sklavin  Hagar 

Solch  einen  „Bastard  Ismael  gebären, 

Der  gegen  mich  die  Hand  erheben  wird1. 
G  ARGER  AN.  Herr,  sagt,  was  sollen  wir  beginnen?  Ist  nicht 

Alfonso,  euer  Vater,  unser  König? 
ENRIQUE.    Bedenken  sollet  ihr,  daß  meine  Mutter 

Jenes  Alfonso  Gattin  ist.  Fürwahr! 

Nur  Schurken  dulden  solche  Niedertracht! 

Wie  können  diese  Waffen,  diese  Hände 

Die  Schmach  ertragen? 
DON  BLASCO.  Herr,  sprecht  besser  zu  uns. 

ENRIQUE.    Stolz  mögt  ihr  sein  auf  euer  weißes  Haar. 

Den  Berg  des  Ehrgefühls  hat  dieser  Schnee 

Bis  ganz  zum  Gipfel  zugedeckt.    Bei  Gott, 

Ihr,  Blasco  de  Guzman,  ihr  kümmert  euch 

Nicht  viel  um  euren  so  erlauchten  Namen. 
GARCER  AN.  Das  wird  der  tun,  wenn  er  erst  Mann  geworden  ? 
DON  ILLAN.    Recht  hat  er,  Garceran. 
ENRIQUE.  Treffliche  Ritter! 

DON  ILLAN.    Bedenket,  Herr  .  .  . 

ENRIQUE.  Was  sollte  ich  bedenken, 

Seh'  ich  den  Vater  so,  und  meine  Mutter 
Dem  Tode  nahe?  Habt  ihr  etwa  Ursach', 
Ulan,  für  diese  Jüdin  einzutreten? 

1  Hagar,  angeblich  die  Stamm mutter  der  Araber,  war  eine 
ägyptische  Sklavin  Sarahs,  gebar  dem  Abraham  den  Ismael  und 
wurde  samt  diesem  auf  Betreiben  Sarahs  von  Abraham  verstoßen, 
(s.  1.  Mos.  21,'  9  ffg.) 
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DON  ILLAN.  Ich? 

ENRIQUE. 

DON  ILLAN. 


Ihr! 


Bei  Gott,  Herr,  ich  bin  völlig  rein«. 


So  wie  ihr  König  seid,  so  stamme  ich 

Von  Kaisern  von  Konstantinopel  ab, 

Und  Paläologus1  gab  mir  das  Blut, 

Das  ich  verteidige.    Ich  nenne  mich 

Toledo  nach  dem  ersten,  der  dahin  kam. 
BELTRAN.    Herr,  wenn  wir  alles  dies  geschehen  ließen,. 

So  war  es  nicht,  weil  bleiche  Furcht  uns  lähmte 

Noch  auch,  weil  eine  Schuld  uns  selber  trifft, 

Nein,  deshalb  nur,  weil  er  der  König  ist. 

Beruhigt  euren  Zorn,  beruhigt  euch. 
ENRIQUE.    Was  wollt  ihr  denn,  Beitran  de  Rojas? 
BELTRAN.  Herr, 

Kehrt  uns  doch  das  Gesicht  zu! 
ENRIQUE.  Das  Gesicht? 

Fürwahr,  da  säh'  ich  Schönes!  Und  wozu? 

Der  König,  heißt  es,  soll  ein  Spiegel  sein  — 

Wie  würdet  ihr  euch  da  in  mir  erblicken! 

Ich  sag'  es  euch,  beim  Leben  meiner  Mutter, 

Wagt  nicht  vor  ihre  Augen  hinzutreten 

Eh'  ihr  des  Vaters  Hexe  nicht  getötet!  (ab.) 
BELTRAN.    Welch  schrecklich  Unheil!  Was  sagt  ihr  dazu? 

1  Die  Paläologen  waren  die  letzte  Dynastie  des  oströmi- 
schen Reiches.  Ihr  Stifter  war  Michael  VIII  (seit  1259),  der  letzte 
Herrscher  aus  diesem  Hause  Konstantin  XI  (f  1453  bei  der  Erobe- 
rung Konstantinopels  durch  die  Osmanen).  Durch  Erbgang  kam 
1305  ein  Zweig  der  Familie  in  Montferrat  in  Piemont  zur  Herrschaft, 
starb  aber  1533  mit  Johann  Sebastian  Georg  aus.  Ein  anderer  Zweig 
herrschte  von  1383  —  1460  auf  der  Halbinsel  Morea.  Andreas  Paläo- 
logus trat  1494  Karl  dem  VIII.  von  Frankreich,  dann  1502  Ferdinand 
dem  Katholischen  und  Isabella  seine  Rechte  auf  das  byzantinische 
Reich  ab. 
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GARCERAN.  Warum  befragt  ihr  mich?  Ihr  seht  mich  ratlos, 

Jedoch  bereit  dies  Mittel  zu  ergreifen. 

Ihr  werdet  sagen:  wahrlich,  der  wird  nimmer 

Das  Schwert  erheben  gegen  jene  Frau, 

Die  ihm  der  König  in  Gewahrsam  gab 

Und  diesem  über  alles  teuer  ist. 

Ihr  werdet  sagen:  da  er  Jahre  lang 

Dem  Könige  auf  seinem  bösen  Irrweg 

Zur  Seite  war,  wird  er  uns  nimmer  helfen. 

Und  mancher  wird  sich  überdies  erinnern, 

Daß  mich  die  Neigung  zieht  zu  ihrer  Schwester, 

Die  mitbeteiligt  sei  an  diesem  Unheil. 

Ich  aber  schwör's  bei  jenem  heil'gen  Blut, 

Das  auch  für  mich  vergossen  ward,  wenn  sie 

An  all'  dem  auch  nur  die  geringste  Schuld  hat, 

Wenn  sie  der  allerkleinste  Vorwurf  trifft, 

Dann  möget  ihr  als  ersten  mich  durchbohren, 

Damit  mich  der  gerechte  Himmel  strafe 

Für  alles,  was  im  Leben  ich  gesündigt. 
BELTRAN.    Ich  kenn'  den  wahren  Eifer,  Garceran, 

Der  dich  beseelt  und  weiß,  du  denkst  stets  gut. 

An  deinem  Edelsinn  wird  niemand  zweifeln. 

Doch  da  du  schon  als  Knabe  mit  Alfonso 

Erzogen  wurdest,  ist  es  nur  begreiflich 

Wenn  du  der  Königin  Verdacht  erregst. 

Im  Anfang  war  man  über  die  Verirrung 

Alfonsos  noch  nicht  so  erzürnt,  doch  jetzt 

Schafft  sie  Empörung  in  Kastilien 

Und  in  ganz  Spanien.    England  wundert  sich, 

Daß  wir  so  sorglos  sind  und  will  sich  rüsten. 

Heut'  gibt's  im  Lande  keinen  einz'gen  Ort, 

Der  diese  Schmach  aufs  Tiefste  nicht  empfände. 

Befrei'n  wir  unseren  gefang'nen  König! 
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GARCERAN.  Was  hier  geschehen  soll  ist  höchst  gerecht 

Und  ich  für  meinen  Teil  halt'  mich  bereit. 
DON  BLASCO.    Ich  geh'  als  erster. 
DON  ILLAN.  Und  als  zweiter  ich. 

GARCERAN.  Ich  beuge  mich  dem  Recht  zu  jeder  Frist. 
BELTRAN.    Ihr  zeigt  der  Welt,  was  wahre  Treue  ist. 

(Alle  ab.) 


Königlicher  Garten  am  Ufer  des  Tajo. 

Der  KÖNIG,  RAHEL,  SIBILA. 
KÖNIG.    Wo  sind  die  Angeln? 

SIBILA.  Gleich  bringt  sie  der  Gärtner. 

KÖNIG.    Das  Frühlingswetter  ist  ein  wenig  kühl, 

Doch  wenn  es  eine  solche  Blüte  zeitigt  .  .  . 
RAHEL.    Nach  so  viel  Jahren  bist  du  noch  galant? 
KÖNIG.    Die  Liebe,  Herrin,  ist  ein  Kind,  sie  wächst 

Mit  jedem  Jahre.    Weil  sie  älter  wird, 

Sollt'  sie  darum  so  wahr  nicht  sein  wie  früher? 
RAHEL.    Was  man  schon  lange  hat,  schätzt  man  gering 

Und  dann  vergißt  man  es. 
KÖNIG.  Vergessen,  ich? 

Bei  Gott  .  .  . 
RAHEL.  O  schwöre  nicht,  ich  glaub'  es  dir! 

KÖNIG.    Der  Wunsch  dich  zu  besitzen  ist  in  mir 

Heut'  glühender  als  selbst  am  ersten  Tage. 

Du  meine  Herrin,  meine  Königin, 

Du  meine  Göttin,  durch  dich  lebe  ich, 

Du  bist  mein  alles,  du  erfüllst  mich  ganz, 

Mehr  bist  du  als  ich  selber,  denn  ich  herrsche 

Nur  in  Kastilien  und  du  in  mir. 

(Alle  ab.) 
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FILENO  und  BELARDO,  mit  Fischangeln. 

BELARDO.    Sie  wandeln  im  Gespräche  dort  am  Ufer. 
FILENO.    Geh',  sag'  mir  doch,  wie  hast  du's  angestellt, 

Daß  dich  der  König  kennt?    Und  wann  und  wo 

Sprachst  du  mit  ihm?  Du  bist  doch  sonst  so  schüchtern, 
BELARDO.    Du  weißt,  obwohl  ich  nur  ein  Bauer  bin, 

Kann  ich  doch  lesen  und  so  fand  ich  neulich 

In  einem  Buche,  das  ein  kluger  Mann 

Geschrieben  haben  muß,  die  Göttlichkeit 

Der  Könige  währ'  nur  so  lange  Zeit, 

Als  man  mit  ihnen  nicht  gesprochen  habe. 

Der  Umgang  mit  den  anderen  erniedrigt 

Alsbald  die  Majestät.    Dies  merkt'  ich  mir, 

Und  da  er  hier  so  oft  vorüberging, 

Bot  ich  ihm  Blumen,  Früchte,  Vögel,  Fische 

Auf  meinen  Knien  dar.    Er  fand  Gefallen 

An  meiner  guten  Laune  und  er  hat 

In  diesem  Garten  mich  als  Gärtner  und 

Als  Ruderknecht  und  Fischer  angestellt. 
FILENO.    Was  tun  die  beiden  nun? 
BELARDO.  Sie  ließen  sich 

Die  Angeln  bringen,  weil  sie  fischen  wollen. 

Gleich  werden  sie  in  jene  Barke  steigen. 

Sie  ist  mit  Gold  und  Seide  reich  verziert, 

Ein  Zeltdach  von  Damast  spannt  sich  darüber, 

Und  ich  hab'  sie  mit  Blumen  ausgeschmückt. 
FILENO.    Und  wohin  fahren  sie? 
BELARDO.  An  einen  Platz 

Im  Schatten  einer  hohen  Felsenwand, 

Dort  pflegen  sie  zu  baden. 
FILENO.  Und  sie  nehmen 

Wohl  auch  ein  Mahl  ein? 
BELARDO.  Wenn  es  ihnen  paßt. 
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FILENO.  Mir  scheint,  daß  du  dich  auf  den  Klatsch  verstehst. 
BELARDO.    Wird  über  irgend  etwas  mehr  geklatscht 

Als  über  die  Verirrungen  der  Großen? 

Und  wer  tut's  mehr  als  grade  ihre  Diener? 

Mir  bricht's  das  Herz  entzwei,  seh'  ich  Alfonso 

In  diesem  Zustand. 

Der  KÖNIG,  RAHEL,  SIBILA.  —  VORIGE. 

SIBILA.  Da  sind  nun  die  Angeln. 

KÖNIG  (zu  Rahel).    Braucht  es  noch  Angeln  außer  deinen 

Blicken? 

Jedoch  die  Herzen  sind  ja  keine  Fische, 

Und  wären  ihrer  noch  so  viele  hier, 

Du  fingest  alle  sie  mit  einem  Mal. 
RAHEL.  Ich  hätt'  genug  mit  einem. 
KÖNIG.  Nun  befest'ge 

Den  Köder  an  die  Angel  deiner  Augen 

Und  zeige  mir  was  du  zu  Wege  bringst. 
RAHEL.    Nun  ist's  genug.    In  dem  galanten  Eifer 

Sagst  du  bisweilen  was  mir  nicht  gefällt. 

Ich  werf  die  Angel  aus  in  deinem  Namen. 
KÖNIG.    Ich  tu'  das  Gleiche  in  dem  deinigen. 

(Der  König  und  Rahel  werfen  die  Angel  aus.) 

RAHEL.    Um  eines  bitt'  ich  dich,  geliebter  Schatz, 

Dann  soll  dir  Gott  ganz  Spanien  verleihen. 
KÖNIG.    Was  war'  es  denn? 

RAHEL.  Alfonso,  was  du  nun 

Mit  deiner  Angel  fängst,  das  sei  für  mich, 
Und  das  was  ich  herauszieh',  dir  bestimmt. 

KÖNIG.   Mich  wundert,  daß  du  darauf  solchen  Wert  legst. 
Zog'  ich  die  Welt  als  eine  kleine  Kugel, 
Wie  man  sie  darstellt,  an  der  Angelschnur 


154 


Die  Jüdin  von  Toledo. 


Hier  aus  dem  Fluß  heraus,  ich  legte  sie 

Zu  deinen  Füßen. 
RAHEL.  Herr,  ich  danke  dir. 

SIBILA.    Nun,  haben  sie  schon  angebissen? 
RAHEL.  Nein. 
SIBILA.    Sie  halten  stand. 

RAHEL.  So  schnell  kann  es  nicht  gehen. 

KÖNIG.    Das  nennst  du  schnell?  Fürwahr,  die  Fische  sind 

Sehr  dumm  an  deinen  Köder  nicht  zu  beißen. 
SIBILA.   Jetzt  hat  er  angebissen. 
RAHEL.  Zieh! 

(Der  König  zieht  an  seiner  Angel  einen  Totenkopf  heraus.) 

KÖNIG.  O  Himmel! 

Welch'  schreckliche  Verwirrung! 
RAHEL.  Was  ist  das? 

KÖNIG.    So  viel  ich  seh',  ist  es  ein  Totenkopf. 
RAHEL.    Wie  fürchterlich! 

BELARDO.  O  Herrin,  dieser  Schädel 

Dürfte  von  einem  kleinen  Kinde  sein, 

Das  man  in  diesen  Fluß  geworfen  hat. 
KÖNIG.    Beruhige  dich! 

RAHEL.  Ich  zittere  vor  Angst. 

Du  weißt  doch,  Herr,  wir  kamen  überein, 

Daß  was  du  fingest  mir  bestimmt  sein  solle. 
KÖNIG.    Es  kränkt  mich,  daß  du  solch  ein  Hirngespinst 

Ersonnen  hast. 
RAHEL.  Nein,  kränken  soll's  dich  nicht. 

Ich  sehe  ein,  es  ist  ja  nur  ein  Zufall. 
BELARDO.    Die  Angelschnur  hat  sich  darin  verwickelt, 

Und,  meiner  Treu,  sie  ist  nicht  los  zu  machen. 
RAHEL.    Nun  werfe  ich  für  dich  die  Angel  aus. 

Es  jhat  schon  angebissen. 
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KÖNIG.  Zieh,  nach  oben, 

(Rahel  zieht  an  ihrer  Angel  einen  grünen  Zeig  heraus.) 

Was  ist's? 
RAHEL.      Ein  Ölzweig. 
KÖNIG.  Wie?  Ein  Ölzweig? 

RAHEL.  Ja. 
KÖNIG.    So  hat  die  Schnur  sich  wiederum  verwickelt. 

Nun  angle  nicht  mehr. 
RAHEL.  Gut,  ich  will  es  lassen. 

KÖNIG.    Komm'  in  die  Barke. 

RAHEL.  Nein,  das  will  ich  nicht. 

Nicht  auf  den  Fluß  nach  all'  den  schlimmen  Zeichen! 
KÖNIG.    Ich  bitte  dich  bei  deinen  schönen  Augen, 

Geliebter  Schatz,  denk'  länger  nicht  daran. 

Ein  DIENER.  -  VORIGE. 

DIENER.    Fernán  Ruiz  ist  hier. 

KÖNIG.  De  Castro? 

DIENER.  Ja,  Herr. 

KÖNIG.    Ich  liebe  diesen  alten  Mann,  er  ist  noch 
Aus  jener  unglücksel'gen  Zeit,  da  ich, 
Ein  kleiner  Knabe  noch,  von  meinem  Oheim, 
Dem  König  von  Leon  so  hart  verfolgt  ward. 
Mich  dünkt,  daß  Garceran  ihn  sucht  und  ihn 
Zum  Zweikampf  fordern  will,  weil  er  den  Grafen, 
Den  Vater  Garcerans,  getötet  hat. 
Ich  aber  will  den  Edelmann  beschützen, 
Der  mich  in  meiner  Jugend  selbst  beschützte1 
Erblickt  ihn  Garceran,  verlier'  ich  beide. 

1  y  quiero 

Guardar  este  caballero, 
Que  en  mi  niñef  me  guardó. 

Die  Zuneigung  des  Königs  zu  Fernán  Ruiz  de  Castro  erscheint 
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RAHEL.  Versöhnt  sie  doch,  dann  halten  sie  wohl  Frieden. 
KÖNIG.    Ich  geh'  mit  ihm  zur  Stadt,  geliebte  Rahel. 
RAHEL.    Gott  sei  mit  euch. 

(König  und  Diener  ab.) 

SIBILA.  Was  sollen  wir  beginnen? 

RAHEL.    Nun,  da  er  fort  ist,  nichts.    Ich  bitte  dich, 
Laß  uns  in  den  Palast  gehn.    Lange  Zeit 
Wird's  brauchen,  bis  ich  mich  beruhigen  kann. 
Nur  weil  Alfonso  da  war,  weint'  ich  nicht, 
Jetzt  kann  ich's  tun,  denn  jetzt  sind  wir  allein. 
Nicht  weil  ich  an  die  bösen  Zeichen  glaube, 
Nein,  weil  die  Sünde  mich  mit  Angst  erfüllt. 

(Rahel  und  Sibila  ab.) 

FILENO.    Sie  ist  betrübt. 

BELARDO.  Und  sie  hat  allen  Anlaß. 

Ich  bin  zwar  ungebildet  und  versteh'  nichts, 
Doch  will  ich  diesen  Fischfang  dir  erklären. 
Der  Totenkopf,  Fileno,  den  der  König 
Für  Rahel  aus  dem  Fluß  zog  —  das  ist  sicher  — 
Muß  ihren  Tod  bedeuten,  und  der  Ölzweig, 
Den  sie  für  ihn  gefangen,  der  zeigt  an, 
Daß  dieses  Reich  den  Frieden  haben  wird, 
Wenn  jene  böse  Leidenschaft  erstorben. 

FILENO.    Der  Ölzweig? 

BELARDO.  Ja,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 

Das  hab'  ich  stets  gehört,  der  Ölzweig  ist 
Des  Friedens  Sinnbild.    Wenn  sie  einmal  tot  ist, 

uns  hier  in  Anbetracht  der  Haltung,  welche  die  Castros  in  seiner 
Jugendzeit  einnahmen,  nicht  ganz  erklärlich  (s.  die  Einleitung  S.  13  ff. 
u.  oben  S.  74). 
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Dann,  denk'  ich,  werden  wir  doch  Frieden  haben. 

Alfonso  und  Lenore  werden  sich 

Versöhnen  und  einander  lieb  behalten. 
FILENO.    Dort  drängt  sich  eine  Menge  in  den  Garten. 
BELARDO.    Viel  Edelleute  sind's. 
FILENO.  Sie  scheinen  zornig. 

BELARDO.    Sie  streiten  mit  einander. 
FILENO.  Ja,  sie  zanken. 


GARCERAN,  DON  BLASCO,  DON  ILLAN,  BELTRAN 
und  andere  Ritter  und  der  DIENER.  —  VORIGE. 

DON  ILLAN.  Du  hast  es  wahrlich  gut  gemacht,  Mendoza, 

So  wie  man  es  von  dir  erwarten  konnte. 
BELTRAN.    Heut'  muß  die  Cava1  sterben,  die  sich  nur 

An  unserem  Schaden  freut. 
GARCERAN.  Fürwahr,  höchst  seltsam  ! 

Der  König  von  Fernán  Ruiz  begleitet? 
DIENER.    Seltsamer  noch,  daß  ich  ihn  melden  durfte. 
DON  BLASCO.  Welch'  menschliches  Gesetz  könnt'  es  er- 
lauben, 

Daß  die  Nichtswürdige  lebe? 
BELTRAN.  Hat  der  König 

Sich  weit  entfernt? 
DIENER.  Ja,  er  verließ  den  Garten. 

DON  ILLAN.  Ihr  Herren,  des  Himmels  Rächerhand  erwählte 

Uns  heut'  zum  Werkzeug  der  gerechten  Strafe. 
BELARDO  (leise  zu  Fileno).  Fileno,  hinter  dieser  Binsenwand 

Will  ich  entwischen  und  es  Rahel  sagen. 

So  viele  Leute  und  dazu  bewaffnet, 

Das  kann  nichts  gutes  zu  bedeuten  haben. 


1  s.  Einleitung  S.  7  u.  oben  S.  140,  145. 
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FILENO.    Da  tust  du  recht,  ja,  sag'  ihr,  daß  die  Männer 

Im  Garten  sind.  (Belardo  ab.) 

DON  ILLAN.       Heut'  ist  ihr  Tod  gewiß, 

Denn  nimmermehr  gelingt's  ihr  zu  entfliehen. 
GARCERAN.    Auch  wenn  sie  etwas  merkte,  denn  besetzt 

Ist  jeder  Zugang. 
DON  BLASCO.     Laß  uns  nun  von  draußen 

Den  eingeschloss'nen  Raum  noch  einmal  abgehn. 
BELTRAN.    Gehn  wir,  ich  leg'  als  erster  Hand  an  sie. 
DON  ILLAN.    Und  willst  du  nicht  dasselbe,  Garceran? 
GARCERAN.    Ein  Schuft  und  Schmeichler,  wer  da  zögern 

kann. 

(Alle  ab.) 


Saal  im  Palast  der  Galiana. 

RAHEL,  SIBILA. 

SIBILA.    Laß  nun  das  Weinen,  Rahel! 

RAHEL.  Ach,  Sibila, 

Wie  könnte  ich's?    Fort  will  ich,  nach  Toledo! 

Ich  fürchte  mich  so  lang  allein  zu  sein. 
SIBILA.    Du  bist  allein?    Hast  du  nicht  hundert  Diener? 

Sind  nicht  der  Vater  und  der  Bruder  hier? 
RAHEL.  Weh'  mir!  Die  Angst  in  mir  wächst  immer  fort! 

Wenn  Leonorens  Blitz  herniederfährt 

Wird  die  Verheerung  umso  größer  sein, 

Da  er  so  viele  trifft.    Ich  tat  nicht  gut 

Alfonso  aus  dem  Garten  fortzulassen, 

Denn  nie  ist  eine  Tür  so  fest  verschlossen, 

Daß  sie  das  Unglück  sich  nicht  öffnen  könnte. 
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BELARDO.  -  VORIGE. 

BELARDO.    Besinn'  dich,  schöne  Rahel,  denke  nach, 

Ob  du  nicht  Grund  hast  etwas  zu  befürchten. 

Ich  sah  soeben  Ritter  aus  Toledo 

Im  Garten  unten.    Sie  sind  sehr  erregt 

Und  tragen  Schwerter  unter  ihren  Mänteln. 

Das  ist  kein  Zeichen  freundlicher  Gesinnung,, 

Verrat,  Gewalttat  scheint  sie  herzuführen. 

Sie  nähern  sich,  besprechen  sich  ganz  leise 

Und  einige  von  ihnen  bleiben  rückwärts. 

Beratung  halten  sie  bei  jedem  Baum. 

Ein  Rat,  den  man  auf  freiem  Felde  abhält, 

Das  weißt  du  ja,  kann  nur  ein  Kriegsrat  sein. 

Ich  bin  ein  armer  Gärtner,  doch  dies  lernt'  ich 

Als  Knabe  schon  bei  Hof  und  in  der  Schule 

Aus  meinen  Büchern. 
RAHEL.  Braver,  wackerer  Landmann, 

Was  sagst  du  da?    Hab'  ich  dich  recht  verstanden? 

O  Himmel!    Ritter,  und  dazu  in  Waffen! 

Die  kommen  nicht  aus  einem  freudigen  Anlaß! 

Der  gütige  Himmel  möge  dein  Getreide 

Zur  Reife  bringen,  deine  Schafe  sollen 

Dir  Wolle  geben  gleich  dem  Schnee  im  Winter 

Und  deine  Bäume  mögen  Früchte  tragen, 

Soviel  als  Sand  am  Tajoufer  liegt  — 

Nur  gehe  alsogleich,  so  schnell  du  kannst 

Zum  König,  sag'  ihm,  daß  er  komme  und 
ÜVor  ihrer  Wut  mich  rette! 
SIBILA.  Man  hört  Stimmen. 

BELTRAN  (hinter  der  Szene).    Brecht  diese  Türen  ein! 
BELARDO.  Herrin,  entflieht 

RAHEL.    Ich  kann  es  nicht. 
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DON  ILLAN  (hinter  der  Szene).  Nun  tretet  ein,  ihr  Ritter! 
Tod  jener  Circe,  welche  unsern  König 
Gefangen  hält,  der  Hexe,  der  Medea!1 

DON  BLASCO,  BELTRAN,  DON  ILLAN  und  andere  Ritter 
mit  entblößten  Schwertern.  —  VORIGE. 

RAH  EL.    Ihr  Ritter,  sucht  ihr  mich? 

DON  BLASCO.  Welch  andres  Weib 

Wird  mit  so  vielen  Schwertern  man  verfolgen? 
RAHEL.    Du  sagtest  besser:  welches  andre  Weib 

Hat  solches  Unglück  je  erdulden  müssen? 
DON  ILLAN.  Wie?  Unglück,  du?  Du  sprichst  von  deinem 

Unglück  ? 

Hast  du  nicht  sieben  Jahre  einen  König 

Derart  besessen,  daß  sein  eignes  Volk 

Und  seine  Gattin  ihn  im  Krieg  und  Frieden 

Nicht  einmal  eine  Stunde  sehen  konnten? 
RAHEL.    Welch'  ein  Besitz,  wenn  dieses  Ende  nun 

Das  einz'ge  ist,  was  mir  davon  geblieben! 

Bei  Gott,  ich  wollt'  ich  wär'  ein  armer  Bauer 

Wie  jener,  dort! 
BELARDO.         Ich  bitte  euch  gar  sehr, 

Laßt  mich  von  euren  Angelegenheiten  weg. 
RAHEL.    O  Liebe,  schließlich  bringst  du  immer  Unglück, 

Verflucht  seien  deine  Freuden! 
BELTRAN.  Nun,  was  wollt  ihr, 

Ihr  sagt  ja  selbst,  daß  es  so  kommen  mußte! 

1  Da  Rahel  den  König  behext  hat,  wird  sie  mit  Circe  und 
Medea  verglichen,  die  unter  den  Frauengestalten  der  Antike 
vornehmlich  als  Zauberinnen  bekannt  waren.  Calderón  hielt  die 
beiden  für  Basen  (s.  unsere  deutsche  Calderon-Ausgabe  III.  Bd., 
S.  34). 
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DON  BLASCO.    Ihr  Ritter,  warum  zögert  ihr  noch  immer? 

Liegt  doch  im  Tode  dieser  Helena1 

Ganz  Spaniens  und  euer  Heil! 
ALLE.  Sie  sterbe! 

(Sie  schlagen  mit  den  Schwertern  auf  sie  los.) 

RAHEL.    Ich  sterbe  in  Alfonsos  heil'gem  Glauben ! 
Den  Himmel  rufe  ich  zum  Zeugen  an, 
Ich  glaub'  an  Christus,  Christus  bet'  ich  an! 

BELTRAN.    Sie  hat  zum  Glauben  Christi  sich  bekannt. 

(Rahel  stirbt.) 

DON  ILLAN.    Sibila,  ihre  Schwester,  sterbe  gleichfalls. 
SIBILA.    Ich?    Warum  ich? 

DON  ILLAN.  Damit  die  Rache  größer. 

(Sie  töten  Sibila.) 

BELTRAN.    Da  liegen  sie  nun  tot  auf  der  Estrade. 

(Zu  Belardo)  Wer  bist  du? 
BELARDO.  Herr,  der  Gärtner  dieses  Gartens. 

BELTRAN.    Auch  der  muß  sterben. 
BELARDO.  Das  ist  freilich  wahr, 

Sobald  es  Gott  gefällt  —  doch  warum  jetzt? 
BELTRAN.    Alle  in  diesem  Hause  sind  des  Todes. 
BELARDO.    Hört  mich  doch  an! 
BELTRAN.  Was  gibt's? 

BELARDO.  So  hört  doch! 

BELTRAN.  Kurz! 
BELARDO.    Ich  weiß  den  Ort,  wo  sich  der  Schatz  befindet, 

Das  Silber,  die  Kleinodien  und  Ketten. 


1  Anspielung  auf  die  griechische  Helena,  die  Gattin  des 
Menelaos,  deren  Entführung  durch  Paris  den  Anlaß  zum  trojani- 
schen Krieg  gab.    Vgl.  oben  S.  89. 

w.  III.  11 
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DON  BLASCO.    Dann  laßt  ihn  leben. 

DON  ILLAN.  Haltet  ein,  er  zeigt  uns 

Wo  all'  das  ist. 
BELARDO.         Folgt  mir  nach  dieser  Seite. 
BELTRAN.    Nun  gehen  wir. 

BELARDO  (für  sich).  Gelingt's  mir  zu  entkommen, 

Dann  laufe  ich  und  will  so  schnell  entweichen, 
Daß  selbst  der  Cid  mit  seinem  Babieca  1 
Auf  meiner  Flucht  mich  nimmer  würd'  erreichen  Í 

(Alle  ab.) 


Vorhalle  des  königlichen  Schlosses. 

Der  KÖNIG,  GARCERAN. 

KÖNIG.    Was  sagtest  du,  Manrique? 

GARCERAN.  Herr,  ich  bat  dich, 

Du  sollest  deine  Ruhe  dir  bewahren, 

Dein  teures  Leben  nicht  so  sehr  gefährden, 

Auf  daß  Kastilien  nicht  seinen  König 

Verliere,  den  die  ganze  Welt  bewundert. 
KÖNIG.    Wie?  Ist  sie  denn  schon  tot? 
GARCERAN.  Herr,  deine  Einsicht 

Mag  dir  die  schwere  Prüfung  tragen  helfen. 

Ich  ließ  die  Ritter  dort  am  Tor,  gewiß 

Drangen  sie  ein  und  Raheis  weißer  Busen 

Ist  purpurrot  gefärbt  von  ihrem  Blut. 
KÖNIG.    Man  möge  alsogleich  für  Pferde  sorgen ! 
GARCERAN.    Man  eilte  schon  zur  Stelle  sie  zu  schaffen. 
KÖNIG.    Wie  Feuer  brennt's  in  meinen  Eingeweiden! 

Von  meinem  Hof  soll  niemand  lebend  bleiben! 

1  Babieca,  das  auch  den  Deutschen  aus  Herders  „Cid"  be- 
kannte Streitroß  des  berühmten  spanischen  Helden. 
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Die  KÖNIGIN,  der  Prinz  ENRIQUE.  -  VORIGE. 
KÖNIGIN.    Enrique,  geh'  voraus! 


Jemals  gesehen?    Du  wagst  dich  hieher? 
KÖNIGIN.    Ich  komme  nicht  als  Gattin  und  ich  nahm 
Mir  deinen  Sohn  zu  meinem  Schutze  mit. 
Ich  bin  der  Rahmen  nur  zu  diesem  Bilde. 
Wenn  dir  das  Bild  gefällt,  so  denke  stets, 
Daß  ich  in  seiner  Obhut  mich  befinde. 
Wenn  sich  ein  Mann  in  seinem  Sohn  erblickt, 
Muß  er  der  eignen  Kindheit  sich  erinnern, 
Dann  wird  er  seinen  Zorn  besänftigen. 
Sieh'  dich  in  ihm,  Alfonso,  sieh'  ihn  an! 
Welch'  zarter  Edelstein!  Blick'  nicht  auf  mich, 
Ich  bin  das  Bergwerk  nur,  wo  du  ihn  fandest. 
Für  mich  verlor  das  Leben  jeden  Wert. 
Bist  du  ein  Brutus,  will  ich  Porcia  sein!. 
Doch  wenn  du  auch  den  Zweig  ins  Feuer  wirfst, 
Bewahre  dir  die  Frucht.    Ich  kann's  nicht  fassen, 
Daß  du  dies  Pfand,  das  ich  dir  anvertraue, 
Nicht  ansehn  willst.    Sieh',  ich  bin  nur  der  Käfig 
Und  dies  der  Vogel,  der  darinnen  singt. 

1  Wie  der  Name  der  römischen  Lukretia,  so  war  auch  jener 
der  Porcia,  der  Tochter  des  Marcus  Porcius  Cato  Uticensis  und 
Gemahlin  des  Marcus  Brutus,  des  Mörders  Julius  Caesars  in  Spa- 
nien sprichwörtlich  für  eine  mutige,  entschlossene  Frau.  Porcia  soll 
sich  nach  der  Niederlage  ihres  Gatten  bei  Philippi  (42  vor  Chr.) 
durch  Verschlingen  glühender  Kohlen  getötet  haben,  da  sie  das 
Ende  der  republikanischen  Partei  nicht  zu  überleben  vermochte 
(vgl.  I.  Bd.,  Castelvines  und  Monteses,  S.  107). 


ENRIQUE. 

Obwohl  ich  zittere. 
KÖNIG. 


Ich  tu'  es,  Herrin, 


Ward  solche  Kühnheit 
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Du  weißt,  ich  liebe,  ich  vergöttere  dich 
Nur  umsomehr,  je  mehr  du  mich  gekränkt. 
Wenn  solch'  ein  Bürge  da  ist,  kannst  du  wohl 
Den  Frieden  schließen. 
KÖNIG.  Wie  kannst  du  es  wagen 

Vor  meine  Augen  hinzutreten? 
ENRIQUE.  Vater! 

Sei  nicht  mehr  zornig! 
KÖNIG.  Du  erdreistest  dich 

Zu  mir  zu  sprechen? 
ENRIQUE.  Vater,  wenn  du  mir 

Das  Leben  gabst,  so  ist  es  doch  geschehn, 
Damit  wenn  du  nicht  mehr  auf  Erden  weilest, 
Ein  andres  Ich  an  deiner  Statt  hier  bleibe. 
Wenn  Gott  mich  als  dein  andres  Ich  erschuf, 
Darf  ich  da  nicht,  da  du  gestorben  bist, 
Für  dich  auch  sprechen? 
KÖNIG.  Wie?  Ich  bin  gestorben? 

ENRIQUE.  Ja,  sieben  Jahre  bist  du  nun  schon  tot, 
Denn  leben  heißt  an  seinem  Platze  tun 
Was  uns  die  Pflicht  befiehlt,  nichts  anderes. 
Habt  ihr  zu  sorgen  für  Kastilien 
Und  seht  das  Land  nicht  und  es  geht  verloren  — 
Nennt  ihr  das  leben? 
KÖNIG.  Pferde  her! 

GARCERAN.  Sie  sind 

Schon  vor  dem  Tore  unten,  gnädiger  Herr, 
Jedoch  es  dunkelt. 
KÖNIG.  Vorwärts,  Garceran, 

Jetzt  gibt  es  keine  Furcht,  wir  wollen  beide 
Fort  nach  Illescas.    Könnt'  ich  früher  sterben! 
GARCERAN.    Daß  dich  ein  Irrtum  so  verblenden  mag! 
KÖNIG.   Wohlan,  so  bete,  daß  mich  Gott  erleuchte. 
(Der  König  und  Garceran  ab.) 
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ENRIQUE.    Sag',  Mutter,  gehen  wir  nicht  auch  dahin? 
KÖNIGIN.    Bleib'  doch,  denn  eben  hör'  ich  Leute  kommen. 


DON  BLASCO,  BELTRAN,  DON  ILLAN.  -  VORIGE. 

DON  BLASCO.    Erlauchte  Königin,  ich  melde  dir, 

Daß  Rahel  tot  auf  der  Estrade  liegt. 
KÖNIGIN.    Weiß  es  der  König  schon? 
DON  ILLAN.  Ich  habe  dort 

Mit  Garceran  vereinbart,  daß  er  ihm 

Die  Nachricht  bringe. 
KÖNIGIN.  Nun,  da  Rahel  tot  ist, 

Wird  endlich  dieses  Reich  den  Frieden  finden. 
BELTRAN.    Und  was  tat  er  darauf? 
KÖNIGIN.  Er  wütete 

Und  fuhr  in  größter  Eile  nach  Madrid. 
DON  BLASCO.  Zwei  Dinge  rat'  ich  euch,  die  nötig  sind 

Fürs  erste,  daß  ihr  alsogleich  ihm  folget, 

Fürs  zweite,  daß  ihr  mit  ihm  sprechet. 
KÖNIGIN.  Blasco, 

Dies  beides  ist  wohl  nötig,  doch  ich  zitt're 

Vor  diesem  Weg,  darum  verlang'  es  nicht. 
DON  ILLAN.    Da  Rahel  tot  ist,  Herrin,  muß  der  König 

Getröstet  werden,  und  wer  liebt,  hält  stand. 

Am  Ende  siegt  ja  immer  nur  die  Liebe. 

Sprich  mit  dem  König,  nimm  den  Sohn  mit  dir, 

Damit  du  seinen  Zorn  besänftigest. 
KÖNIGIN.    Ich  seh',  du  weißt  noch  nicht,  was  er  mir  sagte. 

Sein  Schmerz  ist  noch  ganz  frisch. 
DON  ILLAN.  Guzman  hat  Recht. 

KÖNIGIN.    Wann  soll  ich  gehn? 
DON  ILLAN.  Sogleich. 
DON  BLASCO.  Ja  unverzüglich. 
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KÖNIGIN.    Des  Morgens  wär'  es  besser. 

DON  BLASCO.  Noch  vor  Tage 

Mußt  du  bei  ihm  sein.    Fasse  Mut  und  geh\ 
ENRIQUE.    Ich  gehe  mit  und  will  dir  Mut  zusprechen. 
KÖNIGIN.    Wohlan,  so  gehn  wir. 
ENRIQUE.  Ist  er  hart  zu  dir, 

So  bleibe  rückwärts,  denn  mit  wahrer  Lust 

Biete  ich  seinem  Schwerte  diese  Brust! 

(Alle  ab.) 


Herberge  des  Königs  in  Illescas. 

Der  KÖNIG,  GARCERAN. 

G ARCERAN.  Herr,  möchtest  du  nicht  doch  ein  wenig  schlafen 
Um  von  der  langen  Fahrt  dich  auszuruhen? 

KÖNIG.    Wie  fänd'  ich  Schlaf  in  dieser  Seelenpein? 

GARCERAN.    Sieh',  wie  das  ausgestirnte  Firmament 
Im  klaren  Licht  des  Morgenrots  erglänzt. 
Mit  rosenfarb'gen  Wangen  steigt  Aurora 
Vom  Himmel  nieder.    Duld'  es  nimmermehr, 
Daß  sie  bei  deinem  Anblick  schamrot  werde. 

KÖNIG.    Bedenke,  Freund  Manrique,  jeder  Rat 
Erscheint  dem  Widerwilligen  als  Irrtum. 
Ich  habe  Grund  zu  weinen. 

GARCERAN.  Du  hast  Unrecht. 

KÖNIG.    Geh'  dich  ein  wenig  auszuruhn. 

GARCERAN  Ich  wollte, 

Daß  du  in  deinen  Sorgen  Ruhe  fändest. 

KÖNIG.    Geh',  lieber  Freund,  und  falle  mir  nicht  lästig, 
Ich  hab'  genug  mit  jenen  selbst  zu  tun. 

GARCERAN.    Wohlan,  ich  lasse  dich  allein. 
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KÖNIG.  Komm'  wieder 

Sobald  der  Tag  ein  wenig  vorgeschritten. 
GARCERAN.  Es  wird  geschehen,  Herr,  wie  du  befiehlst,  (ab.) 
KÖNIG.    O  schöne  Rahel,  reiner  als  der  Himmel, 

Verweile,  warte  mein,  bald  sterb'  ich  auch! 

Es  scheint,  daß  sie  mich  hört  und  innehält. 

Du  glaubst  wohl,  daß  ich  deinen  bittern  Tod 

Nicht  rächen  werde?    Nur  Geduld,  ein  wenig! 

Auch  nicht  ein  einz'ger  soll  am  Leben  bleiben! 

Wie  glücklich  wäre  ich,  käm'  ich  von  Sinnen! 

Herr,  steh'  mir  bei,  ich  muß  zu  Grunde  gehn, 

Versenke  ich  mich  in  mein  eignes  Unglück. 

Ich  sehe  Rahel  mit  der  Todeswunde, 

Sie  stirbt  mit  meinem  Namen  auf  den  Lippen. 

Sei  mir  nicht  böse,  Schatz,  ich  tat  dir  nichts  — 

Ha,  nicht  ein  einziger  soll  mir  entgehen! 

Als  erster  sterbe  Blasco,  dann  Ulan 

Grausamen  Todes!  Spanien  möge  zittern! 

Beitran  de  Rojas  wird  im  Feuer  brennen! 

Doch  auch  von  Garceran  glaub'  ich  bisweilen, 

Daß  er  dabei  war.    Mich  erfaßt  der  Wahnsinn! 

Verweile,  schöner  Geist,  der  du  gehüllt 

In  lichten  Himmelsglanz,  wenn  du  entfliehst, 

Dann  bleibt  der  Liebe  Reich  fortan  verwaist. 

Benetze  mich  mit  deinem  Blut  und  nimm  mich 

Von  dieser  Erde  fort!  Wo  es  auch  sei, 

Wenn  ich  bei  dir  bin,  wird's  mein  Himmel  sein. 

Was  leuchtet  dort?  Ist's  Rahel?  Halte  inne! 

Unter  himmlischer  Musik  erscheint  ein  ENGEL.  —  Der 

KÖNIG. 

ENGEL.    Hör'  Alfonso!    Schwer  beleidigt 
Hast  du  Gott  durch  deine  Worte, 
Durch  das  Lästern  deiner  Reden 
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Und  die  Absicht  dich  zu  rächen. 
Kehr'  zurück  zu  dir  und  bess're 
Was  du  sprachst  und  was  du  tatest, 
Sonst  erreicht  dich  schwere  Strafe. 
Harte  Buße  wartet  deiner. 
Und  damit  du  klar  erkennest 
Wie  du  Gott  dadurch  erzürntest, 
Soll  kein  Mann  dein  Erbe  werden. 
Deine  Söhne  werden  sterben 
Eh'  die  Krone  sie  erhielten1. 
Kehr'  zu  dir  zurück  und  sprich  nicht 
So,  daß  Steine  sich  empören, 
Und  noch  mehr  der  Himmel,  den  du 
Ewig  loben  sollst  und  preisen!  (ab.) 
KÖNIG.    Ich  hab'  gesündigt,  deine  Majestät 
Hab'  ich  beleidigt,  Herr,  verzeihe  mir! 

GARCERAN.  —  Der  KÖNIG. 

GARCERAN  (auftretend).    Was  ist  geschehn?    Der  König 

rief  um  Hilfe  t 

KÖNIG.    Weh'  mir! 

GARCERAN.  Was  gibt  es,  Herr,  ihr  auf  den  Knien? 
KÖNIG.  Kann  es  dich  wundern?  Kniet  nicht  auch  ein  König 

Vor  Gottes  Boten? 
GARCERAN.  Als  ich  bei  euch  eintrat 

War  alles  hell,  nun  wird  es  wieder  dunkel  .  .  . 
KÖNIG.    Des  Lichts  bedurft'  ich,  aus  der  Finsternis 

Mich  zu  erretten.    Gibt's  in  dieser  Stadt 

Nicht  ein  berühmtes  Muttergottesbild? 

1  Da  die  beiden  älteren  Söhne  Alfonsos,  Sancho  und  Fer- 
nando vor  ihm  gestorben  waren  und  der  dritte,  Enrique,  wenige 
Jahre  nach  seinem  Tode  gleichfalls  starb,  ging  die  Nachfolge  auf 
König  Fernando  III.  von  Leon,  den  Sohn  von  Alfonsos  Tochter 
Berengaria  über  (reg.  1230—52).  Vgl.  Einleitung  S.  11. 
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GARCERAN.   Jawohl,  man  nennt  es  de  la  Caridad1. 
KÖNIG.    Bring'  mich  dahin! 

GARCERAN.  O  Herr,  was  ist  geschehen? 

Ich  finde  euch  verändert  ganz  und  gar. 
KÖNIG.    Denke  dir,  Garceran,  du  säh'st  Paulus 

Als  er  vom  Pferd  herabgesunken  war2. 

(Beide  ab.) 


Äußere  Ansicht  der  Kirche  de  la  Caridad  zu  Illescas. 

Die  KÖNIGIN,  der  Prinz  ENRIQUE,  DON  BLASCO, 
DON  ILLAN,  BELTRAN,  CLARA. 

KÖNIGIN.    Hier  soll  er  sein,  den  Ort  verließ  er  nicht. 
DON  ILLAN.    Du  wirst  ihn  sprechen  können. 
KÖNIGIN.  Doch  zuerst 

Sprech'  ich  mit  Gott. 
DON  ILLAN.  Dies  ist  der  beste  Anfang, 

Der  sicherste  und  der  wahrhaftigste. 
KÖNIGIN.    Der  Ruhm,  den  dieses  Wunderbild  genießt 

Und  mein  Vertrauen  zu  der  Königin, 

Nach  deren  Himmelsschönheit  es  geformt  ist, 

1  d.  h.  zur  (göttlichen)  Barmherzigkeit. 

2  Die  Apostelgeschichte  berichtet  (9,  3  ff.),  daß  S  a  u  1  u  s 
(Paulus)  auf  dem  Wege  nach  Damascus  plötzlich  „vom  Licht  des 
Himmels  umleuchtet  wurde",  zur  Erde  fiel  und  die  Stimme  des 
Herrn  vernahm,  der  ihn  fragte,  warum  er  ihn  verfolge.  Darauf 
bekehrte  er  sich.  Obwohl  an  dieser  Stelle  nicht  gesagt  ist,  daß 
Paulus  geritten  sei,  nahm  man  vielfach  an,  daß  er  vom  Pferde 
gestürzt  sei  und  so  hat  Lope  selbst  auch  in  seiner  Komödie  „El 
vaso  de  elección,  San  Pablo*  die  Szene  dargestellt  (Ausgabe  der 
spanischen  Akademie  III.  Bd.,  S.  436;  w".  v.  Wurzbach,  Lope  de 
Vega  S.  111). 
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Sie  lassen  mich  ein  gutes  Ende  hoffen. 

Betreten  wir  das  Heiligtum,  ich  glaube, 

Dies  Tor  wird  ihm  und  mir  zum  Himmelstor. 
ENRIQUE.    O  wollte  Gott  doch  heut'  des  Vaters  Herz 

Zum  Neste  dieser  heiligen  Taube  machen! 
KÖNIGIN.    Find'  ich  den  Frieden,  so  gelobe  ich, 

Daß  ich  vom  Fundamente  bis  zum  Giebel 

Die  Kirche  mit  Gemälden  schmücken  lasse. 
BELTRAN.    Und  Haus  des  Friedens  heiße  sie  fortan. 
DON  BLASCO.  Dies  ist  ein  Werk  echter  Barmherzigkeit. 

O  Tugend,  die  den  Himmel  so  erfreut! 

(Sie  treten  in  die  Kirche  ein.) 


Inneres  der  Kirche. 

Die  KÖNIGIN,  der  Prinz  ENRIQUE,  CLARA,  DON  BLASCO, 
BELTRAN,  DON  ILLAN. 

KÖNIGIN.    Ich  geh'  in  jenen  dunklen  Teil  der  Kirche 

Um  ungestört  zu  beten.    Blasco,  halte 

Die  Leute  von  dort  fern. 
DON  BLASCO.  Ihr  Ritter,  gehn  wir. 

<Das  Gnadenbild  wird  enthüllt,  die  Königin   nimmt  den 
Mantel  um  und  kniet  vor  ihm  nieder.) 

DON  ILLAN.    In  einer  Kirche,  die  solch'  Wunder  birgt 
Brennt  dieses  einz'ge,  kleine  Lämpchen  nur? 

BELTRAN.    Die  Gaben,  welche  hier  gespendet  werden, 
Sie  dienen  zur  Erhaltung  armer  Witwen, 
Zur  Pflege  und  Bekleidung  armer  Kranker. 

DON  ILLAN.    Ein  heil'ges  Werk. 
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DON  BLASCO.  Und  dabei  ein  gewalt'ges, 

Wie  es  sich  wohl  geziemt  für  ein  Vermächtnis 
Von  solcher  Hand. 

BELTRAN.  Wie  kam  das  Bild  hieher? 

DON  BLASCO.    Toledos  heil'ger  Bischof  Ilefonso  1 
Behütet'  es  in  seiner  Hauskapelle 
Als  einen  Schatz  des  Himmels.    Einstmals  sandte 
Er  es  zum  Tröste  an  zwei  fromme  Frauen 
Und  diese  gaben  ihm  in  ihrem  Hause 
Ein  Heiligtum.    Dort  blieb  das  Gnadenbild 
Bis  es  zu  dieser  Herrlichkeit  gelangte. 

Der  KÖNIG,  GARCERAN.  —  VORIGE. 

KÖNIG.    Tritt  ein,  mein  Freund,  denn  ich  vergehe  sonst. 

GARCERAN.    Das  Bild  der  heil'gen  Jungfrau  ist  enthüllt. 

KÖNIG.    Es  ist  die  Quelle,  die  mich  von  dem  Gift 
Der  Sünde  reinigen  soll.    Ganz  dunkel  ist's, 
Es  tut  mir  wohl,  weil  ich  hier  seufzen  kann. 

GARCERAN.    Hör'  schweigend  Gottes  Stimme! 

KÖNIG.  Freund,  ich  weiß. 

GARCERAN.    Bitt'  ihn,  daß  er  verzeihe. 

KÖNIG  (kniend).  Ja,  dies  will  ich. 

O  heil'ge  Jungfrau  .  .  . 

KÖNIGIN.  Dir  ist  wohlbekannt  .  .  . 

KÖNIG.    Wie  ich  gesündigt  .  .  . 

KÖNIGIN.  Daß  nur  du  mein  Schutz  bist. 

1  St.  Ildefonsus  (Ilefonso,  Alfonso),  Benediktinermönch, 
dann  Erzbischof  von  Toledo  (f  667).  Die  heilige  Maria  soll  ihm 
zum  Dank  für  eine  Schrift,  in  der  er  ihre  jungfräuliche  Empfäng- 
nis verteidigte,  ein  kostbares  Meßkleid  geschenkt  haben.  Vgl.  Cal- 
derons  Komödie  „La  Virgen  del  Sagrario"  und  Rubens' berühmtes 
Ildefonso-Altarbild  im  Museum  zu  Wien. 
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KÖNIG.    Verzeihe  mir  .  .  . 

KÖNIGIN.  Und  da  es  also  ist  .  .  . 

KÖNIG.    Mag  deine  Lieb'  .  .  . 

KÖNIGIN.  Soll  mein  geliebter  Gatte  .  .  . 

KÖNIG.    Mich  fortan  führen  .  .  . 

KÖNIGIN.  Die  Verzeihung  finden. 

KÖNIG.    Da  du  ein  Stern  bist  .  .  . 

KÖNIGIN.  Sieh'  auf  ihn  herab  .  .  . 

KÖNIG.    Geleite  mich  .  .  . 

KÖNIGIN.  Aus  seinen  Worten  spricht .  .  ► 

KÖNIG.    Zu  meiner  Leonor  .  .  . 
KÖNIGIN.  Zärtliche  Liebe  .  .  . 

KÖNIG.    He,  Garceran! 

GARCERAN.  Was  wünschest  du,  o  Herr? 

KÖNIG.    Geh'  zu  dem  Betenden  dorthin  und  sag'  ihm, 

Er  möge  seine  Stimme  etwas  dämpfen, 

Denn  seine  lauten  Klagen  stören  mich. 
GARCERAN  (zur  Königin).    Ein  Ritter,  der  von  Leiden- 
schaft gequält  ist* 

Läßt  euch  sehr  bitten  —  keineswegs  verlangt  er, 

Daß  ihr  zu  beten  aufhört,  noch  daß  ihr 

In  eurer  Andacht  euch  beirren  lasset, 

Indem  ihr  dieser  Sonne  Licht  herabfleht  — 

Er  bittet  nur,  ihr  möget  eure  Stimme 

Ein  wenig  mäßigen,  indes  er  selbst 

In  Furcht  und  Schmerz  sein  Leid  dem  Himmel  klagt- 

Das  Sprechen  stört  ihn. 
KÖNIGIN.  Sage  jenem  Ritter, 

Daß  einen  Gatten  ich  verloren  habe, 

Der  so  vortrefflich  war,  daß  er  Alfonso 

Dem  Achten  selbst  sich  kühn  vergleichen  konnte. 

Ich  bete  um  ihn  wieder  zu  erlangen. 

So  mög'  er  Gott  zu  Liebe  mir  verzeihen. 
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GARCERAN.    Gewiß,  o  Herrin,  solches  ist  nur  billig. 

(Er  kehrt  zum  König  zurück.) 

KÖNIGIN  (leise  zum  Prinzen).  War  das  nicht  Garceran? 
ENRIQUE.  Mir  kam's  so  vor. 

Am  Ende  ist  mein  lieber  Vater  auch  da? 
KÖNIGIN.    Und  ist  er  wirklich  hier,  göttliche  Jungfrau, 

Dann  stell'  ich  die  Versöhnung  dir  anheim. 
KÖNIG.    Wohlan,  so  laß'  sie  weinen,  Freund,  vielleicht 

Vermögen  ihre  Tränen  diese  Brust 

Von  Marmor  zu  erweichen. 

(Clara  kniet  neben  Garceran  nieder.) 
CLARA.  Edler  Herr  — 

Jedoch  was  sag'  ich,  Garceran! 
GARCERAN.  Mein  Herz 

Erhielt  durch  diese  Stimme  neues  Leben. 

O  schöne  Clara  .  .  . 
CLARA.  Ruhig,  nicht  so  laut! 

Es  war  die  Königin,  mit  der  du  sprachst. 
GARCERAN.    Gerechter  Gott!  Und  jener,  der  dort  seufzt, 

Der  König  ist's,  der  seinen  Sinn  gewandt. 

Ich  kehr'  zu  ihm  zurück. 

(Clara  begibt  sich  zur  Königin  zurück.) 

O  Herr,  die  Königin  .  .  . 
KÖNIG.   Weint  sie  ob  ihres  Kummers? 
GARCERAN.  Sie  ist  hier. 

KÖNIG.    Sie  hat  ganz  recht. 

(Garceran  spricht  leise  zum  König.) 

KÖNIGIN  (zu  Clara).  Als  ich  ihn  weggehn  sah, 

Da  kam  mir  vor,  es  war'  Freund  Garceran. 

CLARA.    Er  sagte  mir,  daß  sich  des  Königs  Sinn 
Gewendet  habe  und  daß  ihn  die  Sehnsucht 
In  deine  Arme  treibt.    Siehst  du  ihn  dort? 
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KÖNIGIN.    Wohl  seh'  ich  ihn.    O  möge  Gott  den  Zorn 
In  ihm  besänftigen!  Nun  will  ich  sprechen, 
Vielleicht  versteht  er  mich. 

KÖNIG  (zu  Garceran.)  Ich  betete, 

Drum  habe  ich  dich  nicht  gehört,  mein  Freund. 
Ich  freu'  mich  ob  der  guten  Neuigkeiten, 
Die  du  mir  bringst. 

ENRIQUE.  O  möge  doch  der  Himmel 

Sein  Herz  erweichen! 

KÖNIGIN.  Gottes  Schutz  erhoff  ich. 

KÖNIG.    Gebieterin  meines  Herzens,  ist  es  nun 
Genug  der  Sühne?    Willst  du  mir  verzeihen? 
Sag'  Garceran,  hast  du  schon  so  zerknirscht 
Je  klagen  hören?  Aber  keine  Sünde 
Bedürfte  der  Verzeihung  nötiger 
Als  diese  Liebe,  die  mich  Reich  und  Volk 
Vergessen  ließ.    Ich  werf  mich  ihr  zu  Füßen 
Und  ich  gesteh'  die  Schuld,  die  sie  so  kränkt. 
Durch  Reue  kann  man  Gott  den  Herrn  versöhnen 
Durch  Tränen  nur  gewinnt  man  seine  Gnade. 

(Er  tritt  zur  Königin  hin.) 

KÖNIGIN.    O  güt'ger  Jesus! 

KÖNIG.  Ja,  ich  bin  es,  Herrin! 

Sieh',  heil'ge  Jungfrau,  bisher  war  ich  blind, 
Von  dir  erwarte  ich  ein  neues  Leben. 
Drum  schwör'  ich,  daß  ich  meine  Leonor 
Anbeten  werde  bis  zu  jenem  Tage, 
Da  ich  mein  Erdendasein  einst  beschließe 
Und  meine  letzte  Schuld  damit  getilgt  ist. 

(Sie  umarmen  einander.) 

KÖNIGIN.    Ich  fühle  dieser  Arme  mich  nicht  würdig. 
GARCERAN.    Kommt  her,  ihr  Ritter! 
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BELTRAN.  Wer  sind  diese  Leute? 

Entfernet  euch! 
GARCERAN.       Es  ist  der  König. 
DON  BLASCO.  Herr  .  .  . 

KÖNIG.    Ihr  Freunde,  nun  erkenn'  ich,  daß  ich  fehlte. 

Von  dem  Vergang'nen  möge  niemand  sprechen. 
DON  ILLAN.    Dies  ist  gerecht. 

ENRIQUE.  O  mein  geliebter  Vater, 

Da  du  nicht  mehr  erzürnt  bist,  kann  ich  dir 

Die  Hand  wohl  reichen. 
KÖNIG.  Und  mich  auch  umarmen. 

Nun  kehren  nach  Toledo  wir  zurück, 

Und  große  Feste  wollen  wir  dort  feiern. 
DON  BLASCO.   Wir  treffen  gleich  die  nöt'ge  Vorbereitung. 
DON  ILLAN.    Verehrtes  Publikum,  damit  beschließen 

Wir  „Die  Versöhnung  der  zwei  Majestäten"1, 

Welche  Begebenheit  sich  in  den  Tagen 

Alfons'  des  Achten  wahrhaft  zugetragen. 

(Alle  ab.) 

i  Aquí  se  acaba,  Senado, 

Las  Paces  de  los  dos  reyes, 
Historia  de  Alfonso  Octavo. 

Wenn  Lope  sein  Werk  hier  abweichend  vom  Titel  „Las  Paces  de 
los  dos  reyes"  nennt,  so  hat  dies  seinen  Grund  offenbar  in  der 
Rücksicht  auf  das  Versmaß. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 


Seite    26,  Zeile   4  lies:  Wo  immer  man  es  aufschlägt,  zeigt  sich 

»      31,  Note   2   »    :  Catálogo  bibliográfico  y  biográfico  del  antiguo  teatro 
español. 

>  32,     »      4    »    :  Mira  de  Mescua. 

»      55,  Zeile  15    »    :  Mit  der  Geschichte  der  Rosamunde  Clifford. 

»  66,  »  12.  An  der  angeführten  Stelle  berichtet  Valerius  Maximus, 
daß  der  etrurische  Jüngling  Spurinna,  welcher  durch 
seine  Schönheit  die  Augen  vieler  Frauen  auf  sich  zog 
und  dadurch  den  Verdacht  ihrer  Männer  und  Ver- 
wandten erregte,  sein  Angesicht  durch  Wunden  ent- 
stellte. <Denn  er  wollte  lieber,  daß  seine  Häßlichkeit 
von  seiner  Reinheit  Zeugnis  gebe  als  durch  seine  Schön- 
heit fremder  Leidenschaft  einen  Anreiz  zu  bieten»  (s. 
die  Ausg.  v.  Kaempf,  Berlin  1854,  S.  354.  —  Vgl.  Mon- 
taigne, Essais  L.  II,  Cap.  23).  —  Es  wird  ferner  be- 
richtet, daß  sich  zur  Zeit  der  Eroberung  Englands  durch 
die  Dänen  englische  Jungfrauen  durch  Abschneiden  der 
Nasen  verunstaltet  haben  sollen,  um  sich  vor  den  Ge- 
walttätigkeiten der  dänischen  Soldaten  zu  schützen 
(mitgeteilt  von  J.  A.  Weber,  Ars  conversandi,  Salisburgi 
1708,  S.  846  [Pudicitia  truncatione  nasi  conservata]  unter 
Berufung  auf  Bartholomaeus,  Instituta  anatómica;. 

»      72,     »     24   »    :  Hoch  ist  wohl  San  Roman,  jedoch  nicht  stark. 

»      76,     »     12   »    :  Sagt  an,  was  denket  ihr  von  diesem  Knaben? 

»  80,  Note  2.  Die  hier  erwähnte  Tradition  hat  ihr  Vorbild  in  einer  Legende, 
die  sich  an  einen  Sieg  Konstantins  d.  Gr.  knüpft. 
Dieser  soll  nach  Angabe  des  Nazarius  (Panegyricus 
Constantino  Augusto)  seinen  Gegner  Maxentius  mit 
Hilfe  himmlischer  Streitkräfte  überwunden  haben  (vgl- 
Bouhours,  Pensées  ingénieuses,  A  la  Haye  1721,  S.  219). 

»  90,  Zelle  28.  Der  Name  Dominguillo  ist  hier  zu  streichen,  da  dieser  erst 
S.  94  auftritt. 

>  95,     »     22  lies:  Und  auch  den  Tod!   Da,  er  soll  mich  verwunden! 

»  96,  »  10.  Die  Bühnenweisung  «Versetzt  ihm  einen  Hieb  und  ent- 
flieht» hat  ihren  Platz  erst  nach  den  Worten  des  Do- 
minguillo «Mich  nennst  du  Schuft  usw.» 

»     101,     »      3  lies:  Sagt  ihm,  daß  mich  mein  unglücksel'ger  Irrtum. 

»     103,     »     14   »    :  An  deinem  Vater  und  an  deinem  Ahn. 

»  103,  Note  1.  Die  Dichter  erinnerten  sich  hier  des  Augustus,  der  nach 
Plutarch  (Apophth.  Rom.  cap.  45)  sagte,  er  liebe  zwar 
den  Verrat,  aber  nicht  den  Verräter  (vgl.  Justi  Lipsi* 
Politicorum  sive  civilis  doctrinae  libri  VI.  Ausg.  Frank- 
furt 1704,  L.  IV,  Cap.  10,  Nr.  71). 
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